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An feinem Arbeittifch in Tuging 


Bor 72 Jahren: Der Feldherr Erich Rudendorff am 9.4.1865 zu Krufchewnia (Pofen) geboren. 


Mit dem Namen Erich Qudendorff verbindet ji) in der Deutfchen Gefchichte der Begriff eines fom- 
promißlofen Kampfes. Eines Kampfes, deffen Ruf: „Hie Deutfch!” lautet, deffen einzige Wertung für 
alle Gebiete des Lebens der Begriff Deutfch in des Wortes tiefiter Bedeutung it. Er hat über alle 
Standesvorurteile und -rüdfichten hinweg dag Deutfchtum, das Deutfchfein, von allem bierjeligen 
„Patriotismug” und fitfchiger „Hurraftimmung” gereinigt; er hat eg verinnerlicht und uns wieder dar- 
an glauben gelehrt. Er ift unbeirrbar durch die taufend Rüdfichten und zweitaufend VBedenklichkeiten 
geraden Schrittes auf das Ziel losgegangen, indem er die überftaatlichen, politifch wirfenden Mächte 
Rom und Yuda mit ihren Hilfemitteln wie Freimaurerei, Ehriftenlehre und Dffultismus zeigte, deren 
Einflüffe auf allen Gebieten fhonunglog aufdecdte, die Zufammenhänge Deutfcher Gefchichte, ja der 
Gefhhichte überhaupt, Härte und damit diefer Sefchichte eine ganz neue Bedeutung verlieh. Er wog mit 
neuen, unverfälfchten Gewichten, mit Deutfchen Gewichten, und wies mit unbeftechlicher Ötrenge alles 
zu leicht Befundene zurüd, ohne fich um das Gefchrei überftaatlicher Negiffeure zu fümmern. Er bahnt 
der Deutfchen Freiheit eine Gaffe auf die Höhe Deutfchen Kebeng, in eine lichte Deutfche Zukunft! 


(Quelle: „Deutscher Kampfkalender 1937“; Ludendorffs Verlag.) 


Zur Ergänzung vorliegender Schrift seien noch folgende Bücher aus der „Blauen Reihe“ 
von Mathilde Ludendorff empfohlen: 


„Wahn und seine Wirkung“, 
„Von Wahrheit und Irrtum“ 
„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 
„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“. 


Sowie die Zusammenstellungen von Matthias Köpke: 


„Geheime Weltmächte - Esoterik/Okkultismus als Nachfolger des Christentums?, 
„Gibt es eine metaphysische Kriegsführung? “, 
„Deutschtum und Christentum — Unüberbrückbare Gegensätze?“, 
„Ist das Leben sinnlose Schinderei?“, 
„Die Hochflut des Okkultismus“, 
„Drei Irrtümer und ihre Folgen“. 


Diese Bücher sind direkt beim Herausgeber (E-mail: Esausegen@aol.com) bei 
www.booklooker.de oder anderer Buchplattformen (wie z.B. www.eurobuch.de) im 
Internet, erhältlich. Oder manchmal gratis bei www.archive.org. Siehe auch die 
Literaturhinweise am Ende dieser Schrift. 


Diese Schrift dient der geschichtlichen Forschung und 
wissenschaftlichen Dokumentation 


Zusammengestellt durch: 
Matthias Köpke, Eigenverlag 2019, 17291 Nordwestuckermark, 


Germany. E-mail: Esausegen@aol.com 


6. erweiterte Auflage. 


Diese vorliegende Schrift und deren Verfasser beanspruchen für sich 
den Esausegen gemäß 1. Mose (Genesis) 27, 40 und stehen somit unter 
dem Schutz des Esausegens als oberste gesetzliche Regelung für alle 
Jahwehgläubigen! 


Nähere Informationen zum Esausegen sind in den Werken: 

„Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger“, „Das Buch der Kriege 
Jahwehs“ , „Der jüdische Sinn von Beschneidung und Taufe“, „Der 
Papst oberster Gerichtsherr in der BR Deutschland“, „Meine Klage vor 
den Kirchen- und Rabbinergerichten“ und „Das offene Tor“ von Matthias 
Köpke, als E-Book und Freeware unter www.archive.org oder www.scribd.com 
enthalten! Dasselbe gilt für die anderen Werke von Köpke. 


Ausdrücklich distanziert sich der Verleger aufgrund seiner Weltanschauung, Moral- und Rechtsauffassung 
von allen Äußerungen, welche die Menschenwürde anderer angreifen könnten oder einzelnen Völkern, 
Gruppen oder Minderheiten bestimmte Verhaltensweisen pauschal zuordnen, vor allem, wenn dies geeignet 
ist, zu diffamieren, den Frieden zu stören oder die freiheitlich-rechtsstaatliche Ordnung zu verletzen. Er 
verzichtet aber darauf, solche Äußerungen durch Schwärzung unkenntlich zu machen, um seiner 
wissenschaftlichen, moralischen und rechtlichen Verpflichtung zu dokumentarisch korrekter 
Werkwiedergabe zu genügen. 


Printed in Germany. 


Vorliegendes Buch ist in gedruckter Form als Buch direkt beim Herausgeber, bei 
www.booklooker.de oder anderer Buchplattformen (z.B. www.eurobuch.de) im Internet, 
erhältlich. 


Hinweis des Verlages 


Auch in der israelischen Gesellschaft gibt es laut Prof. Israel Shahak*, der einige Jahre 
Vorsitzender der /sraelischen Liga für Menschenrechte war, und dem amerikanischen 
jüdischen Wissenschaftler Norton Mezvinsky** — dem mohammedanischen und christlichen 
Fundamentalismus vergleichbar — extremistische Bestrebungen, die allen nichtjüdischen 
Personen und Völkern die Menschenwürde aus religiöser Überzeugung absprechen; sie 
verletzen die von der Menschenrechtskommission sowie die im Grundgesetz garantierten 
Grundrechte und die freiheitlich-rechtsstaatliche Ordnung. Über extremistische 
Verhaltensweisen — ganz gleich welchen Ursprungs diese sind — aufzuklären und ihre 
geistigen Grundlagen sowie ihre politischen Zielsetzungen offenzulegen, ist ein Gebot der 
rechtsstaatlichen Selbstbehauptung und stellt berechtigte Notwehr dar. 

Den imperialistischen Bestrebungen des im Mosaismus (Judentum, Christentum, Islam) 
wurzelnden Extremismus der sogenannten Jakob-Fraktion, (vgl. 1. Mose 27, Vers 28-29): 
„So gebe dir Gott (Jahweh) vom Tau des Himmels und vom Fett der Erde und Korn und 
Most in Fülle! Völker sollen dir dienen und Völkerschaften sich vor dir niederbeugen! Sei 
Herr über deine Brüder, und vor dir sollen sich niederbeugen die Söhne deiner Mutter! Die 
dir fluchen, seien verflucht, und die dich segnen, seien gesegnet!“ 

kann spätestens seit 1948 der im Auftrage des mosaischen Gottes Jahweh den Nichtjuden in 
der Verkörperung Esaus erteilte Segen entgegengehalten werden 

(1. Mose 27, Vers 40, Satz 2 der Luther-Bibel, Stuttgart 1902, 19. Auflage): 


„Und es wird geschehen, daß du auch ein Herr und sein (Jakobs) Joch von deinem 
Halse reißen wirst.“ 


Nach mosaistischer Sicht wäre eine Behinderung oder gar Verhinderung dieses 
Hervortretens mit dem Esausegen gleichbedeutend mit einem grundsätzlichen Bruch des 
Bundes mit Jahweh und die Verhinderung der Ankunft des Messias, welche die 
Verfluchung und Vernichtung durch Jahweh nach sich zöge. Nach dieser Lehre würde 
jeder Jude oder von Juden abhängige Nichtjude (künstlicher Jude wie z.B. Christen, Freimaurer, 
Mohammedaner usw.), der diesem Segen zuwider handelt, den Zorn Jahwehs auf sich und die 
jüdische Gesellschaft heraufbeschwören und dadurch die Vernichtung Groß-Israels 
(Jakobs) durch Jahweh fördern.*** Siehe dazu: Der Fluch des Ungehorsams, 5. Mose 28, 15-68; 
davon bes. Vers 58! Der Bann setzt sich automatisch in Kraft, sobald der Esausegen verletzt 
wird (z.B. in der röm.-katholischen Kirche u.a. die „excommunicatio latae sententiae“ [Strafe für 
Ungehorsam]). Letztendlich wird, wie es in der Weissagung des Mosaismus heißt, die 
allseitige Einhaltung des Esausegens — ohne den Juden zu fluchen — zum weltweiten 
Frieden zwischen Juden (auch künstlichen Juden) und Nichtjuden führen. 


*Israel Shahak 7 (Jerusalem): „Jüdische Geschichte, jüdische Religion — Der Einfluß von 3000 Jahren“, 
5. Kapitel: Die Gesetze gegen Nichtjuden, Seite 139-180, Süderbrarup 1998, Lühe Verlag, Postfach 
1249, D-24390 Süderbrarup. 

**Israel Shahak u. Norton Mezvinsky: „Jewish Fundamentalism in Israel“, 176 Seiten, London 1999, 
Pluto Press, 345 Archway Road, London N6 5AA. 

**%* Roland Bohlinger: „Denkschrift auf der Grundlage des geltenden Völkerrechts und des im Alten 
Testament verkündeten Jakob- und Esausegens“, veröffentlicht in „Freiheit und Recht“, Viöl im Nov. 
2002. 
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Zum Geleit 


Die vorliegende Schrift erhebt zum Thema „Die Ludendorff-Bewegung und der 
Nationalsozialismus“ keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es soll lediglich ein Ausschnitt 
aus dem reichhaltigen Schrifttum des Hauses Ludendorff geliefert werden. Hauptquelle 
vorliegender Abhandlung sind originale Artikel der Wochenschrift „Ludendorffs 
Volkswarte‘“ der Jahre 1929 bis 1933 und deren Beilage „Vor’m Volksgericht“ der Jahre 
1932 bis 1933. Nichts gibt größeren Aufschluss als solche Zeitdokumente. Für ernsthafte 
Forscher zu diesem Thema bleibt noch viel zu entdecken, zumal sämtliche Zeitungen und 
Zeitschriften aus dem Hause Ludendorff der Jahre 1926 bis 1939 lückenlos in digitalisierter 
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Form vorliegen. Erhältlich im Verlag Hohe Warte unter www.hohewarte.de (siehe 
Literaturhinweise). Erich Ludendorff und Frau Dr. Mathilde Ludendorff begannen mit der 
Veröffentlichung ihrer schriftstellerischen Beiträge im Jahre 1925 in der Wochenschrift 
„Deutsche Wochenschau — Völkische Feldpost“. Im April 1929 trennten sich das Ehepaar 
Ludendorff von den Herausgebern dieser Zeitung und gründeten ihre eigene Zeitung mit 
dem Titel „Ludendorffs Volkswarte“. Diese Zeitung erschien wöchentlich von Mai 1929 bis 
zum Verbot durch die Nationalsozialisten im Juli 1933. Seit dem Verbot wurde dann die 
Beilage zur „Ludendorffs Volkswarte“ mit dem Titel „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft — 
Ludendorffs Halbmonatsschrift“ zum Hauptveröffentlichungsorgan ausgebaut. 

Die Anfänge: 1921 erschien das erste philosophische Werk Mathilde Ludendorffs (1877- 
1966): "Triumph des Unsterblichkeitwillens". Damals hieß Frau Ludendorff noch Mathilde 
von Kemnitz. In den Jahren bis 1927 folgte das Dreiwerk "Der Seele Ursprung und Wesen". 
1926 heirateten der General des 1. Weltkrieges Erich Ludendorff (1865-1937) und Mathilde 
v. Kemnitz. Nachdem General Ludendorff Einblick in das Schaffen seiner Frau gewonnen 
hatte, erkannte er die weitreichende Bedeutung unantastbarer philosophischer 
Grunderkenntnisse für das Leben des Einzelnen, des eigenen Volkes und aller anderen 
Völker. So unterstützte er seine Frau bei der Verbreitung ihrer Erkenntnisse. In den 
Beiträgen vorliegender Schrift werden auch oft der „Tannenbergbund“ und das 
„Deutschvolk“ erwähnt. Was sind das für Organisationen? 

Tannenbergbund: 1925 erfolgte die Gründung des "Tannenbergbundes", dessen 
Schirmherr Ludendorff wurde. Der Name erinnert an die Schlacht von Tannenberg zu 
Beginn des 1. Weltkrieges. Damals war es Ludendorff gelungen, die zahlenmäßig weit 
überlegenen russischen Truppen zu schlagen und so den deutschen Osten vor der russischen 
Besetzung zu bewahren. Der „Tannenbergbund“ diente dem politischen Kampf gegen jedes 
Weltmachtstreben (Imperialismus) und jedes Zwangssystem, ob in kommunistischem, 
christlichem, nationalsozialistischem oder sonstigem Gewand. Durch Vorträge, Tagungen, 
Flugblätter, Kleinschriften und Bücher klärten die Mitstreiter das Volk auf. Der 
Schwerpunkt des „Tannenbergbundes“ war also als "außerparlamentarische Opposition" der 
politische Kampf. 

Deutschvolk: Im Laufe der Zeit erkannte Ludendorff jedoch immer mehr, daß die 
wichtigste Grundlage seines Kampfes für die Freiheit des Einzelnen und der Völker die 
Weltanschauung war. Die ersten philosophischen Werke seiner Frau überzeugten immer 
mehr Menschen. Gleichzeitig mußten sich die Anhänger der Gotterkenntnis gegen die 
zunehmenden Angriffe der christlichen Kirchen wehren (Verhetzungen, 
Begräbnisverweigerungen, Gerichtsverfahren, Buch- und Zeitungsverbote). Daher wurde 
im Jahr 1930 der Verein "Deutschvolk" als 
Weltanschauungsgemeinschaft ohne politische Zielsetzung 
gegründet. Er sollte als Schutzverband seinen Mitgliedern 
Gleichberechtigung mit den religiös-weltanschaulichen Rechten der 
Kirchenmitglieder gewähren und die Erziehung der Kinder im Sinne 
der Gotterkenntnis sichern. Diese Weltanschauungsgemeinschaft 
bestand im Gegensatz zum „Tannenbergbund“ nur aus 
Einzelmitgliedern ohne Gliederungen (Ortsgruppen, 
Landesverbände). Der Verein „Deutschvolk“ ist der Vorläufer des 
heutigen Bundes für Gotterkenntnis. Von 1930 bis 1936 erschien das 
zweite Dreiwerk der Philosophin: "Der Seele Wirke und Gestalten". 
Verfolgung im Dritten Reich: Erich und Mathilde Ludendorff werden seit 1945 als 
Wegbereiter des Nationalsozialismus, als Rassisten und Antisemiten verunglimpft. Diese 
Vorwürfe stellen die geschichtliche Wahrheit auf den Kopf. Verschwiegen wird, daß sich der 


Deutschvolk-Adler 


General bereits 1925 von Hitler abwendete und von da ab einen immer schärferen Kampf 
gegen den Nationalsozialismus führte. In unzähligen Schriften, die zum Teil in großer 
Auflage ins Volk gingen, klärte er über das Treiben und die Ziele Hitlers auf. Ein Zitat Erich 
Ludendorffs vom 3.7.1932 aus "Ludendorffs Volkswarte" zeigt stellvertretend die Haltung 
der beiden Ludendorffs: Darin warnt er vor Hitler, „der nicht im Stande sein wird, die 
von ihm und dem Chef seines Stabes in die SA und die SS gelegte Blutrünstigkeit zu 
bannen. Nach zehn bis zwölf Jahren wird das deutsche Volk erkennen, daß die 
Revolution von 1932/33 ein Volksbetrug war, wie die Revolution von 1918/19, nur noch 
ein viel größerer.“ Hitler antwortete nach der Machtergreifung im Jahre 1933 mit einem 
Verbot des „Tannenbergbundes“, der Zeitung "Ludendorffs Volkswarte" und des Vereins 
„Deutschvolk“. Anhänger der Gotterkenntnis waren von Verhaftungen, KZ-Einweisungen 
und Folterungen betroffen. 

Bund für Gotterkenntnis Ludendorff: 1937 kam es auf Wunsch der Wehrmacht, die sich 
einen mäßigenden Einfluß von Ludendorff auf Hitlers Kriegsabsichten versprach, zu einer 
Aussprache zwischen Ludendorff und Hitler. Der General warnte Hitler wiederum davor, 
einen Krieg zu beginnen. Ludendorff erreichte zwar die Wiederzulassung des Vereins 
„Deutschvolk“ unter dem Namen „Bund für Gotterkenntnis Ludendorff e.V.“, doch die tiefe 
Kluft zwischen Hitler und Ludendorff wurde nicht überbrückt. Als Erich Ludendorff am 
20.12.1937 starb, erzwang Hitler gegen dessen ausdrücklichen Willen ein Staatsbegräbnis. 
Die weltweite Achtung und Anerkennung General Ludendorffs wollte Hitler damit für seine 
Ziele propagandistisch nutzen. Ludendorffs Witwe konnte aber durchsetzen, daß der Sarg 
nicht mit der Hakenkreuzflagge, sondern mit der alten Reichskriegsflagge bedeckt wurde. 
Nach den Wirren des 2. Weltkrieges und der Nachkriegszeit konnte der Bund für 
Gotterkenntnis 1951 seine Tätigkeit wieder aufnehmen. Es erschien das letzte Dreiwerk der 
Philosophin "Das Jenseitsgut der Menschenseele". Seit 1962 liegt das Gesamtwerk vor. Am 
12.5.1966 starb Mathilde Ludendorff im Alter von 89 Jahren. Im Jahr 1961 wurde der Bund 
für Gotterkenntnis vom Bayerischen Staatsministerium des Inneren verboten. Nach einem 
15 Jahre dauernden Rechtsstreit mußte das Verbot im Jahr 1976 wieder aufgehoben werden. 
Der Bund für Gotterkenntnis (Ludendorff) e.V. heute: Der Bund für Gotterkenntnis 
veranstaltet Vorträge und Kulturtagungen, um interessierten Menschen die Gotterkenntnis 
zugänglich zu machen und sie in ihrer Bedeutung darzustellen. Dazu fördert er auch die 
Herausgabe und Übersetzung der philosophischen Werke M. Ludendorffs. Aus der 
Erkenntnis Mathilde Ludendorffs erwächst der Einsatz des Bundes für Gotterkenntnis für 
Kulturerhaltung und Kulturförderung. 


(Quelle: Teilweise aus dem Weltnetz, Netzseite des Bundes für Gotterkenntnis e.V.: 
http://www.ludendorff.info/Geschichte/geschichte.htm 


Vorliegende Schrift ist auch in digitaler Form als PDF-Datei im Internet unter 
www.archive.org oder anderer Quellen kostenlos erhältlich. 


„Ludendorffs Volkswarte“ und deren Beilage „Vor‘m Volksgericht‘“ wurden seinerzeit im 


Zeitungsformat (Größer als DIN A3) gedruckt. In vorliegender Schrift erscheint die Schrift 
in einigen Zeitungsausschnitten deshalb recht klein. 
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mit den Beilagen „Das jchaffende Voll“, „Das wehrbafte Vol’, „Die Sippe“, 
„Die Raft” und „Borm Bollsgeriht” erjcheint allwöchentlih in Münden. Bezugs- 
preis 0.86 AM. durch die Poft, 1.15 RM. dur Streifband, in Deutihöfterreich 1.40 ©. 


Gie ift dag Kampfbfatt 


für die Befreiung aus dem verjflavenden, Tapitaliftiihen, jozialiftiichen und 
oriftlihen Zwang, ausgeübt durch Wirtfehaft, Staat und Kirchen; 

gegen jede boljchewiftiihe, falhiftiihe oder pfäfliiche Diktatur, Enteignung des 
Delikes und Raub des Arbeitertrages; 

gegen Die Ausbeuter des Volles: die überftaatlihen Mächte, die Weltfinanziers; 
Suden, Feluiten, Freimaurer und fonftige Gebeimorden; 

gegen den Verjailler Vertrag und jede Erfüllungpolitit, aber au gegen jede 
Bündnispolitit, die geeignet ift, das Deutfhe Volk in einen neuen Welt- 
frieg zu treiben; 

für die Rampfziele Ludendorffs, für Einheit von Blut, Glauben, Kultur und 
Wirtihaft und für die Freiheit und die Wohlfahrt aller Deutichen; 

für Aufllärung des Volles über drohenden Krieg. 


Am heiligen Duell 7 Monatsichrift für das Deutfhooff 


Dieje Zeitichrift behandelt Sragen aller Gebiete, auf denen uns in Zabrhun- 
derten Deutfhes Gut genommen wurde. "Zur Sormung Deutiher Welt- 
anihauung und Deuticher Gotterlenntnis als Grundlage jeder Zebensäußerung 
werden bejonders Ausführungen über Rafjenerbgut, Moral des Xebens, über 
‚ die KRunft, das GSittengefeß, Erziehung, Lebensgeftaltung und DBolkserhaltung 
beitragen. Sür Zebrer und Erzieher ein Rüftzeug zur Heranbildung der Jugend. 

Preis vierteljährlich duch die Poft . . . 1.20 AM. 

Preis vierteljährlich duch Streifband . „ 150 RM 

Preis vierteljährlih für Deutfhöfterrid . 26550 6. 

Einzelpreis 0.55 RM., für Deutkhöfterreih 1 ©. 


Deutihe Iugend / Blätter vom fchöpfriichen Leben 
Einzelbezug 15 Pf.; Jabresbezug 1.80 AM. 
Boftihedfonto: Poftihedamt Berlin Nr. 162962, Sriß Hugo Hoffmmnn, 
Sranffurt a. d. Oder, Kiesberg 69. 


Sudendorfis Bolflswarte:Berlag ©. m. 5. 9. 


München 2 RW, Karlftraße 10 / Feruruf 53807 
Poftihedtonto: München 3407, Wien D 129986 


(Quelle: Waldow, H.G. - Christentum oder Deutscher Gottglaube; Ludendorffs Volkswarte-Verlag, 
1932) 
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„Die Alsmuns des Datitans“ über 
anthfsiele — Zauianne 


eich Ludenborit: Meine 


Bag na 


He Rüge dom Yationalismus 


Bon General Ludendorfi 
Befinnt Euch ll 


Es gibt für die geheimen „überftaatlichen Mächte” Mom-uda auch noch andere Wege, das freiheitliebende 
Deutfche Volt zu fchächten, zum Berbluten zu bringen und dann ins fafiftiich-chriftliche oder margiftijch-jüdifche 


Das Bort „Rationalismus“ ift ein unllares, deinbates, 


Schlagwort, bineingeworjen in den Internatio- | 


undentiches 

uolen Brei, den die berftuatlidien Mädste aus den Böllern 
machen wollen, um audı dann ihre Ziele zu a wenn 
der „Internationalismus” bei dem erwadhenden 

bewußtjein und dem $reiheitwillen der Bölfer auf die win 
feine Wirkung mehr ausübt. „Nationalismus“ war 3. B. 
ein Mittel der überftentlichen Mächte, um fiy Sranzofen und 
Posen dienftbar zu maden, während den ‚Deutichen ber 
„nternationalismus“ gepredigt und Wenichheitphrafen 
übermittelt wurden, wodurch bann bie Deutfchen dur, bie 


Revolution 1918/19 in den „liberalen“ Zuchthausitaat ge= 


führt werden fonnten. Der ftarte Drud, den diefe inter- 
nationale „Aftion“ auslöfte, verbunden mit dem Blut» und 
Gotterwadhen Des Deutichen Bolfes — ich weife auf meinen 
Auffaß „Mitten in der Revolution 1932/33” hin —, führte 
run eine Freiheitfehnfucht herbei, der das Wort „Natione- 
lismus“ fcheinbar gerecht wird. Dit diefem Broden „Ratio 
nalismus”, den Die überfiastlihen Mächte dem verjtiauten 
und berblödeten Deutichen als Köder hinmwerfen Iaffen, aber 
foK das Bolt nur tiefer im feine Berftiauung hineinbugfiert 
werden, namentlid; wenn den ermacdyenden Deutichen in dem 
NRibelungentampf zwifchen Rom um Juda aus tettifchen 
Gründen „Ronzeffionen“ gemadt, 3.2. die Tributzahlungen 
eingeftellt werden und ein gemilfes Selbftbeftimmungredit 
wiederhergeftellt wird, mes im übrigen niemand mehr be- 
grüßen kann afs ich. Nur follen mir uns hüten, in Täufehung 
über das Erreichte zu verfallen (j. auh 6.9 „Die Hand... .”). 

Der Broden „national“ mird zeitgemäß „Deutih“ auf- 
gepubt, fo mit Deutfchgetue, Hafentreuzfahnen, Sippen» 
bücdgern, den üblichen aratteuberheblispkeiten, und äußerlichern 
Radauantifemitismus. 

Gteidyzeitig aber wird — und das it das Enticheidende — 
mit foldenm Deutfch angeftrihenen „Rotionalismus“ die 
Pille „Chriftentum“ nit mehr als „internationale Religion“, 
fondern ols „Deutihe Religion“ dem Deuiihen Bolte ge- 
reicht, aud, nicht mehr als „Brivatfache“, jondern als hödft 
wichtige Angelegenheit. Bei ranzofen und Polen tft auf 
diefe Weihe der franzöfiiche und polnifche Nationalismus in 
Hörigfeit der überftaatlichen Mächte gehalten, gilt dod) 
Sronfreich als treuefte Tochter der römtjchen Fire, und hat 
Polen nicht Die Ichwarze. d. b. die Sefuitenmaria von 
Tichenftohau als Schugpatronin, ähnlich wie nebenbei Bay- 
ern. Dementfprechend foll der Deutfch angeftrichene Natio- 
nalismus mittels des Chriftentums das gleiche bewirten 
und erwarjend: „nationale Deutfche“ fein füuberfich feft am 
Zügel halten, demit fie ja nicht frei werden. Bas fich bei den 
Sranzoien und Polen bewährt hat, wird fich ja aud) bei den 


Deuticyen bewähren, beteten boch hie „nationalen“ Chriften« s 


völter im Welttriege gläubig zu demfelben Jahmoeh oder 
SJehowah um den Gieg. 

Die überftantlihen Mächte brauchten eigentlich nicht zu 
fürchten, daß die „Deutichen Nationalen“ bie Pille Chriften- 
tum in nichtpeutfcher Umfleidung nicht nehmen würden, denn 
fie haben es Jghineh nicht verdaght, baf er troß ihres Flehens 


Kollektiv zu führen, als nur den neuen Weltkrieg! 


Ein „Feifh-feöhliger Bürgerkrieg‘ führt aud) zum Ziell Hom-Juda haben Euch bald fomweit! 
Im Vorübergehen hört man beute verzweifelte Deutfche jagen: 
„Denid Kerlel wenn's doch bloß erft fosgingel ’s Meffer bonn id) fchon als in der Nippel“ 


Deutfihe befiint Euch! 


Ihe von „rechts: 
SHr färnpft gegen ben fogenannten „Dlarziften“! Mer 
ift denn das? Doch nur der betrogene Deutiche Arbeiter! 
Altofelbft ein Opfer! Euer Vollsgenoffe —, der1914/1918 
bewielen hat, daB er für fein Volt und Vaterland auch 


au fterben bereit ift! Rämpft gegen die Mächte, die das 
margriftiiche Evangelium gebradjt, mit dem immer jüdifchen 
Sozialismus ben Deutjchen Arbeiter verführt und ver- 
raten haben! 


Ihe von „Inte“: 
Ihr fümpft gegen den „Fafchiften“! Wer ift denn das? 
Doh meift unreifes, großmäuliges, in den Straßen 
ffanierenbes, ehrfurchtlofes, fraftmeierifchesJungvolt! Was 
föhnen denn diefe Rriegsbemalten dafür, daß fie genau fo 
dumm find, fi verführen, mißbrauchen, verraten zu laffen, 
wie Ihr es feib? Es find Eure Vollsgenofjen —, von denen 
viele ehrlichen Willens find! Kämpft gegen die Mächte, 
die aud) den Faldiften machen, benugen und mißbrauchen! 


Das find Rom /Iudall 


Deutfche von reits bis kinfs! 


Glaubt doch nicht Euren „Führern“! 
Die einen predigen das Evangelium vom 
Die andern predigen dad Evangelium vom \ 


„Euren“(?) Vertretern! 
uden Marr! 
uden Yelns! 


Chriftentum/ Margismus: zwei Wege, aber ein Ziel! nämlich: 


ober 


die eine, „fündige”, bemütige, chriftliche Herde! 
bie eine, proletarifierte, befißlofe Menfchheit! 


Denifche! Dentt darüber nach — aber ehrlich! Nicht Die Augen fchliehen und blind glauben, wenn das 
Denken anfüngt, unangenehm zu werden! Erkennt Die geofen Zufammenhänge! Lafıt Euchnichtmigbrauchen! 


Deutfhel Befiant Eud! 


ahnen den Sieg nicht gegeben und fie in das jebige Elend 
geftoßen hat. Ja fie danken heute Jahmeh für ihr Elend, 
trogdern er ja perfönlidy das Geichid der einzeinen Menichen 
beftimmt: 

Math. 10, 29-81: „Kauft man nid zween Sperlinge um 
einen Piermig? Doc) "Türk derfelben feiner auf die Erde ohne 
euren Bater. Run aber find au eure Saare auf dem Haupt 

En gesählt. Darum fürchtet euch nicht, ihr feib befjer als viele 


einge.“ 

Aber die überftastlihen Mädyie wollen jiher geben. Sie 
fürdten, dab das Bluiserwachen des Deutihen Molfes 
wirflich fi durdhjegen wird und das Ehriftentum ablehnen 
tönnte. lm diefe alleinige Gefahr zu bannen, mäflen u.a. 
die Lügen ins Boll geworfen werden: 

„Bon der Bermählung des Halenkreuges unb des 
Chriftentreuges,“ 
„Vom Deutichlein gleich Chriftfichfein.” 
Die bentunfähige Maffe nimmt diefe Lügen gern als Wahr- 
heit auf, denn fie bieten ja auch bei der inneren Bertommen- 
heit von Millionen Deuticyen tiefernften Glaubensfragen 
gegenüber die Möglichkeit, fi vor. einer Entfheibung zu 
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drüden, die Unbequemliceiten zur {Folge haben fünnte, 
und fi) behaglidy jelbft zu befügen. 

Mit Keulenihlägen möchte id) die Bedeutung des Stan- 
bens in die Deutichen Schädel Hämmern: 

Der Bahn, daf der Glaube ein Ding an lid; ift, ift ein 
volfsvernihtender Trug. Einen Mikbrauch des Glaubens 
für Politit und Wirtichaft gibt es nicht, der Blaube ift die 
Grundlage aller Lebenseinrihtungen und Lebensbetäti- 
gungen eines olfes, alle Lebensgebiete dienen der Ber- 
wirffihung des Binubens oder, wie es das jüdlihe Bolt und 
die Priefter der chräftlihen Kirchen verlangen, zur !Befefti- 
gung ihrer Herrkhaft oder ihres Ginfiuffes. 

Klarheit müßte dad) namentlich unter den „Nationalen“ 
über den Glauben und feine Siele Herrfchen, wenn fie mit 
Hilfe des Eprijtentums die Deutfchen zur völfifchen Freiheit 
und zur vollen Entfaltung ihres Raffeerbgutes und aller 
Kräfte zu bringen beabfichtigen. Niemand hindert aber fo 
die Aufklärung des Volkes über das Chriftentum, wie eben 
die „Nationalen“ aller Schattierungen, Niemand fucht das 
Bolt über feirren Glauben fo zu täufchen, und z.B. durd Die 


eben angeführten Schlagworte irrezuführen wie Die Natio- 


ralern. Daraus allein fhon fann die Züge bes „Nationalis« 
mus” voll verftanden werden. Er ift in feiner Berbinbung 
mit dem Chrijtentum ber verderblichfte Betrug erwadyender 
Völker, den die Weltgefchichte unferer Tage aufweift. 

Der „Nationalismus“ gibt vor, den einzelnen mit dem 
Bolte zu vermurzein und fein „Nationalgefühl“ zu ftärten, 
ihn zu Reiftungen für den Staat zu bewegen, und den nalio> 
nelen Staat zu fchaffen. Als fein für ihn maßgebendes, 
unantaftbares, geoffenbartes Gotteswort Iefen wir aber in 
der Zibel, Offenbarung Johannes 5, 9 und 10, ganz ent« 
gegengefegtes Wollen der chrijtlichen Behre: 

„Redemisti nos, domine, in sanguine tuo ex omni tribu et 
lingua et populo, et natione, et fecisti nos deo nostro regnum.” 

„Du haft uns, o Herr, mit beinem Mute herauserlöft nus aller 
Art Stamm, Sprache, %olt und Tation, und mıs uns das Reich 
Boites gemacht.” 

Diefes Gotteswort, das aud Herr Michael Bucjberger, 
der oberfte Beamte des röntifchen Papftes der Diözele 
Regensburg, in Jeinerh verleumderifhen Hirtenbrief gegen 
mic) gebraudjte, follte jebem „Nationalen“ entgegengehaiten 
werden, um ihm feine innere Berlogenkeit zu zeigen. Gegen« 
über diefem unantaftbaren Gotteswort der Bibel gibt es 
fein Ausweicdhen, es fei denn, baf der nerlogene Ausmeicher 
fein ganzes Chriftentum preisgibt und auf Ddiefe Weile zu 
folhen Zügen fühig wird. 

Niemand wird leugnen können, dat der Jejult der folge- 
richtige Vertreter der hriftlihen Lehre if. Er fagt deshalb 
in feinen Sahungen: 

„Ein jeder von denen, weiche in de Sozietät eintreten, fol, 
indem er jenen Rat Ehrifti befolgt, wer jeinen Vater verlalien 
bat... .. dafür halten, dab er Bater, ulter, Brüder und 
Schmeftern, und mas er immer in der Welt hatte, veriaffen muß; 
la er glaube, daB zu ihm jenes Wort geiprochen fei: „Wer 
nicht haft Bater und Mutter und außerdem jeine Seele, der 
kann mein Schüler nidyt fein.” (Diefes furdibare Wort jteht 
Qutas 14, 26.) 

„Wir Jefuiten erfennen als Beift unferes Berufes, dab wir 
weder einen Vater, noch Verwandte, noch ein Vaterland haben, 
furz, wir baden nichts auf Dieler Welt,“ 

Zoyola felbft fagt: 

„Wer um GEhrifti willen Beradjtung der Melt befennt, hat in 
der Welt fein Vaterland mehr, bas er als das feinige anerfenm.” 
Diefe Beilungen entiprechen völlig dem Shm ber chrift- 

lichen Lehre. 

Unzählige andere Beifpiele lafien fidy dafür geben, daß 
Kirchenbeamie durdjaus richtig den Sinn des Chriftentums 
verftanden haben. So murbe auf der Pädagogentagung in 
Paderborn im September 1930 die fatholifde Weltanfcau- 
ung im folgenden Veldyluß Durch die Bilchöfe zum Ausdrud 
gebradtt: 

„Bir fordern eine übernationale Erziehung, wir mollen eine 
Cinerbrung der nationalen in bie übernationate Völfergemein- 
Idait, Die Ichten Werte und Rormen ber Erziehung liegen gerade 
für uns Statholiten nicht im Nationafen. Wür dle Matbolifche Er- 
siebung ift die Ablehnung der autonomen Politit und des Na- 
tionalismus beftimmend,. Wir forbern neue Lefe- und Lehrbücher, 
in denen das Gebantengut übernationoler Erziehung enthalten 
ift, und einen Befdichtsunterricht, der unter Hölehnung bes 
friegeriichen Heibenideals Begeifterung für aufbauende, fultur- 
tchaffende Taten der Mölter medt.” 

Nicht anders äußern fi die Beamten der proteftantiichen 
Kirche. So führt zum Beifpiel Lic. Pohlmann im „Deutich- 
tum und Chriftentum“ aus: 

„Wie wir bereit fein müffen, unfer eigenes Beben hinzugeben 
um Jefu willen, fo müffen wir aud} bereit fein, unfer Bollstum 
gering zu adıten um feinetwillen, 

Önlöfern ift es richtig, daß ziifchen Deutfchtum unb Chriften» 
tum ein fchroffer Begenfag beiteht, elde Begentoß, der 
zwijchen Sünde und Gott befteht.” 

Hier wird Deutfchtum mit „Sünde“ gleichgeftellt! 

„Aber natürlich. diefer Gegenfaß beftcht nicht nur zeoifchen 
Deutfchtum und Chriftentum, fondern er befteht zmiihen jedem 
Bollstum und dem Üvangelium. Die Entwidlung von einem 
Boltstum zum Chriftentum ift nie geradlinig, fondern es geht 
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immer durd einen Bruch, in meldem mandes Stüd bes Volts- 

tums preisgegeben werden muß.” 

Die vorftehenden Weftftellungen entfprechen völlig dem 
„geoffenbarten Gottesmort”, das ich anführte. Sie find de 
halb wahrhaftig und firafen Die ‚Schlagworte: 

„Bermählung bes Hatentreuzes mit Chriftentreug”, 

„Deutfchjein gleich Ehriftlichjein” 

Lügen. &s ift nur bedauerlich, daß der Teil der Kicchen- 
beamten, die wirklih auf Dem Boben bes CEhriftentums 
fteen, nicht gegen die Beamten zu Felde zieht, Die bas Bolt 
fo belügen. Heute fehen wir aber, daß non ben Kirchen im 
Algemeinen der „Nationalismus“ in @eitalt des National- 
fogtalismus foger ganz befonders, ganz im Widerfpruch mit 
dem geoffenbarten Gotteswort geförbert wird. Die Ein» 
peitfjer der nationalfoziafiftifyen Arbeiterpartei und der 
Deutfchnationalen find ja vornehmlich Beamte der proteitan- 
tifchen Kirchen. 

Es ift durdiaus richtig, was die fatholiiche Zeitichrift, das 
„Reue Reich“ neulih anführte: 

„daR jelbft jedes Üiberbieibfel des Ehriftentums, das man in die 

völtiihe Raffegemeinihaft überatmmt, fi früher oder Ipäter 

gegen dielen Raffeftant auswirten und ihn noch vor jeinem 
endgültigen Geftaltwerden zu Fall b wird.“ 

&s ift au das, was der Jude mit dem Ghriftentum er- 
reichen wollte. Er mollte, mie der Jude Marg meint, bie 
Völker „atemifieren” oder, mie jene Rabbinerfrau über die 
Deutichen ausfprach, „Deutide Kraft ans Rreuz nageln”. 

Mit Recht [chreibt meine Grau in „Erlöfung von Jelu 
Ehrifto“ bei Befpredyung der Lehre des Jefus von Nazareth: 

„Das Behlen des Nationaibewußtfeins und des Dranges nah 
Sreiheit von römitcher Serricaft, nennen bie Juben von heuie, 
10 zum Beilpiel Brof, Alaufner, ganz offen einen der Saupt« 
gründe, mweshaib die Lehre Jefu eine Belchr für den Beltand 
jedes Noltes ift, das Diefe Qehre annimmt und daher aud) afs 
®rundb, meshalb die Juden felbjt für ihr Boff diefe Lehre nicht 
mollen.“ (f. Raufner: „Jefus von Ragareth.”) 

“... Un Stelle bes Bemußtfeins, dDeB das Voll eine Schidiels- 
gemeinfhaft auf Bedeih und Verberb ift, gibt nun Selus allen 
diefen Menfchen, die er aus bem organiien Zufemmenhang 
des Bolfes und erft recht aus den engiten Banden der-Sippe 
reißt und fie zu entwurgelten, Insgeriffenen Einzelzellen gemacht 
hat, einen meuen, fünftlihen Organismus, denn er fagie: 

Johannes 10: „16... Und es wirb eine Herde und sin Hirte 
werden.“ 

Genug mit diefen Ausführungen. 

Sie beweifen, man fann nicht Deutih, man Tann nicht 
„national“ fein und gleihzeltig fid einem Blauben unter- 
werfen, der 

„unbefümmert um die Raflen, unbrfümmert um die Boltsgemein- 

Ihait und die Gippen, die Cinzelwefen zu einem großen 

Rlumpen, zu der Chriftenherde zujammenbaikt”. 

Ale, namentlih „nationalfoziofiftiiche” Derfiche, das 
Shriftentum dem Deutihtum anzupaften, Hteigern die Ber- 
wirrung. Erinnern ficy nidyt die Deutfchen daran, bah bie 
Jefuiten in Indien als Brahmanen, in China als hinefifche 
Mandarinen (Beamte) auftraten, um im fremden Gemande 
das Chriftentum zu fuggerieren, oder der Darftellung Ehrifti 
als Dahomeg-Neger, erinnern fie Th daran, daß die römiichen 
Riffionare unferen Ahnen Deutfche Seite als eiftliche und 
Sefus als Helden im „Heliand“ gaben, um fie fo leichter dem 
Ehriftentum geneigt zu machen? Gindnicgtdie Mittel: „Hafen: 
!reug gleih Chriftentreuz“ zu feßen, .„Deutichjein gleich 
Chrijtlichfein“ zu betonen, einen „ariihen“ Jefus und eine 
„reine Jefulehre“ zu tonjtruieren, völlig jenem früheren 
Boltsbetrügen gleich? Berfolgen fie nicht Mar und beutlich 
den Zmed, die chriftiid) gewordenen, fich ihres Blutes er» 
innernden Deutichen feftzubalten? Wären folche unfauberen 
Scleichmege nötig, wenn Chriftlichfein glei Deutichlein 
wäre? 

Hierzu fommt bie Tatiade, dat Das alte Teitament, das 
ebenio „geoffenbartes Gotteswort“ ift mie das neue, von 
feinem Ehrijten abgelehnt merden fann, wenn er nid ein 
niederträchtiger Heuchler in fich felbft ift. 

Das aite Teftament liefert alle Völter der Herrfchaft des 
jüdifchen Boltes aus, während Selus von Razareth im neuen 
ausbrüdlich betont, daß er die Weifungen des alten erfüllt 
Sehen will. Weide Berlogenheit fiegt hiernach in dem Anti- 
femitismus der „Tatchriften” der NEDAP.! Man kann nicht 
Ichovan oder Jahieh dienen und Jefus als Gott nerehren 
und ihre Gebote nicht achten. Wie findet fi) der „Natio- 
nalismus“ damit ab? Die Kirchenbeamten, die von einem 
antijübifehen Ehriftentum fprechen, jollten vor Scham ob 
ihrer Rügen in den Boden finten! 

No eins, die Beamten der Kirchen des überftantlichen 
Ehriftentums mülfen ebenfalls überjtaatlih eingeftellt jein. 
Die Beamten der „proteitantifchen“ Kirchen nicht minder wie 
die der römifden. Wie wollen denn die Retionafen mit 
folhen Beamten einen nationalen Staat aufbauen, mit Be- 
amten, die doc Ichliehlich überdies feibft herrichen mollen, 
ja, wie der Jefuitengeneraf und der Bapft fagen, fi als 
Herren über Könige und Staaten fühlen? 

Der Nationalismus überläßt bas Bolt, bas er „national“ 
maden will, der chriftlichen Glaubenslehre, die den Bolts- 
beariff und völfilche Eigenarien Icharf ablehnt, die „Na- 
tionen“ als vom Satan in Die Welt gefekte Verwirrung an- 
fieht und ihre Grundfäße für die Jugenderziehung zu ben 
maßgebenben madt. Er ftärft logar die Einmirlung der 
Beamten diefer Kirdyen auf das Bolt, ja er erkennt die Über- 
ordnung der Kirchen und des chriftlichen Lehre über den 
Staat an. 

Der Nationalismus wird damit zum Grabe der {Freiheit 
jeden Boltes, ec unterkheidet jih von dem Internationalis- 
mus nur recht wenig. Er ift nach vieler Richtung bin nod 
verderblidher, weil er ediere Gefühle des Volkes täufcht als 
diefer. 

Bir tennen nidyt das Wort „Rationelismus“. Bir kennen 
nur das Wort Deutih. Sein Snhalt geht aus der Gott: 
erfenntnis hervor, die in der religionphilofophiichen Schau 
meiner Frau gezeigt wird. Sie beläßt feine Spannung 
zwifchen Glauben und Raffeerbgut. Es gibt da keine Bhrafen 
ähnlidy wie „Bermählung von Chriftertreuz und Hatentreuz”. 

Die religionphilofophifche Schau meiner Frau bringt die 
gottgewollie Einheit von Glaube und Nafieerbgut, beruhend 
auf der Maren Ertenntnis über den Sinn des Menichenlebens 
und dem Willen, dab Bolfsbewußtfein und Bolkserhaltung- 
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wille ein tief mit dem göttlihen Sinn des "Menieulebens 
verwobenes Grleben bes einzelnen Menjdyen find, wie das kun 
bejonderen in dem Werte „Des Menichen Seele“ als Gefeh 
des Raffeerbgutes im Interbewußtfein nadıgewiefen ift. 

Die Erhaltung der Freiheit des Volkes ift Borausfegung, 
daß der einzelne Menid den Sinn feines Bebens nick dauernd 
gefährdet fieht, wie die Erhaltung der Raffereinheit, bes art» 
eigenen @ottertennens, der arteigenen Rultur, ber Mutter» 
fprache, bes arteigenen Rechts, Borausfegung Ift für Die Bott- 
erhaltung im Zolfe. Sie verhindern, daß Menfchen aus dem 
Volke „berauserlöft” werden und an ihrer Entwurgelung 
feelifch zugrunde geben, 

Diele Einheit von Glaube und Rafferrbgut, erweitert durch 
die Erfenntuiffe der Serlengefeke für Die Bolfsecheitung, das 
ift das Löfttihe Behhent, das meine Grau dem Dentigen Belt 
gegeben hat. 

&in gefunder Deuticher „Nationalismus“ beruht auf biefer 
Grundlage. Er äußert fi) im Deutfchen Bolfsbemußtfein und 
in Deutichem Bolfserhaltungmillen, er lehnt im gefunden 
Seibfterhaltungmwillen .alles ab, was “Boltsbewußtfein und 
Boltserhaltung Hinderlich ift. 

@r ift Deutich und daher durch und Durch unchriftlich, weil 

Deutfdyfein und Ehriftlichfein, 


„Ratioralfein” und Chriftlichfein 
in unüberbrüdbarem Begenfaß zueinander ftehen. 

Beil er Deutfch ift, lehnt er audy Priefter und in klarem 
Voltsbemußtfein, nicht durch Chriftenlehre gehemmt, bas 
jüdilhe Bolt als „Herrenvolt” ab. 

In meinen Rampfzielen, die auf Seite 3 gegeben find, habe 
idy diefem gefunden „Rationalismas” Richtlinien für Die 
Boltsihöpfung Des Deutichen Volkes gegeben, mie fie ein- 
facher, revolutionärer und entfprechend der Größe und Ger 
malt unferer Gottertenntnis auch gewaltiger nicht zu benten 
find. 

Diefe Ridtlinien find Deutih und nichts als Deatkh. Sie 
find die Deutiche Revolution und werden die Rettung des 
Bolles jein, weil fle das Deutliche im Dentihen zum Leben 
bringen. 

&s Icbe bie Freiheit und die Deutkhe Revolution! 


„Die Meinung des Batilans“ 
über die Deutichen Wahlen 


. Die „Rölnifche Zeitung” veröfferrtiicht am 28. 6. ein Telegramm 
ihres eigenen Parifer Berichierfiatters vom 27.6. über eine body» 
aftuelle lnterrebung, die ber Wertreter ber mationaliftiichen 
„gibertt” mit einem Prälosen aus der lmgebung Des Hapfes 
gehabt hat. Diefer Brälat, ‚Ber in die Bedantenmelt 
Pius XL voflfommen eingeweiht it“, bemertt au den 
Deutfchen Wohlen folgendes: 

„Die Deutihen Wahlen find in gewilfem Sinne als ein Sieg 
der Nice zu betrachten, obwohl die darauffolgenden Ereiguifte 
Dr. Brüning und die Zentrumspartei zur Seite gedrängt haben.“ 

Nun willen wir ab auf der nädhjften Umgebung des Papftes, daß 
ber Batifan bie Breußenmwahlen 
u gewifiem Sinne als einen Gieg der römild-Lathofifden 


, . 
jene Wahlen nümitc, aus denen neben bem Zentrum Als ameite 
unmittelbar von Rom atanag geführte Partei, der Nationaljozia 
lismus bes Regierungrates Sitler fo ftart hernorgegangen ift. 
Doß der Vatikan zu diefer Unficht tommen muß, ift für jeden nicht 
nationaljogiatiftifih verklädeten Wähler durchaus verftändfich; denn 
IHliehlich weit der ‚Batitan aus, mas der „Bölkiiche Beobachter” 
am 22. 11. 1980 gefchrieben bat, nämlich: 


ja 


„bak Hitler das Ehriftentum aber nidt als Anshän: 5 ver- 
wendet, ergibt feine Stellung zum Kriltlidren Dogme, deflen Un- 
antaftı it er mit größter Ghefuccht verieldigt.” 


Nom weih ailo, Dah von Diefer Seite für die fatholiche Kirche uud 
alle ibrz Lehren nie etwas au befürdten it; darum fanın 
Rom mit und Nedyt die Preukenwahlen als einm Sieg ber 


Kir: 

5 jagen nun Die vielen nicht römiich-fatholifchen Rational- 
fogtaliften? Wollen fie alle nod immer nicht glauben, &ak der 
„bogmentreue“ Herr Negierungrat die REDUP. mittelbar und 
unmittelbar der internationalen Weltmaht Rom in 
die Arme führt! Hitler mill nach feinen eigenen Worten Rom 
und den Papft fhünen, wie aus jeinen Musführungen im „Bölft- 
et, vom 22. 2. 1829 hervorgeht, wenn er wörtlid 

reiht: 

„Id fehe die Zeit fommen, da der Papft es begrüßen, wird, 
wenn die Nirde vor den Parteien des Zentrums dur den 
Metionanoglettomas dereinft In Schus genommen wird.” 

Run, Herr Regierungrat Hler, Rom braudt vor dem 

nidyt gefchüht zu werben — Rom freut fich aber, bunh Sentnrum 
und Nationalfogiafismus gleichzeitig gefhüpt zu jein. om hat 
befannilich ein „Ihmarzes“ und ein „braumes” Cifen im feuer, 
und Rom freut fih Daher über jede Wahl in Deutichland, Die diefe 
a Belle anfteii 


entrum 


igen läßt, 
„Dt. ‚Deining und bas Zentrum zur Seite gebrängt mor« 
ben find”, ift an fim für Rom gleichgültig; denn „der Sieg ber 
Kirde” bleibt nad) Meinung des Batitans trogdem durdyrus be» 
Neben. Ms Nachfolger des römild-gläubigen Reichstanglers 
Dr. Brüning hat ja der Herr Reichspräfident den ebenfalls römifc- 
gläubigen Herrn do. Bapen ernannt, ber als püpftfier Rommer- 
herr für Rom ficherfich genau [o genehm ift wie [ein Vorgänger. 
Sollte die weitere Äußerung des aus der Ümgebung bes ‚Bapfıes 
ftammenben Prälaten darauf Bezug haben, wenn er zu Den Ber- 
treter ber „Riberte” bezüglich der Wahl des Heren 
denburg zum Reihsprälidenten jogt 
„Lab der Batifon id; über den Erfoig Sindenburgs freue, 
denn daburd; werde die Stetigfeit einer feften Regierung gemäßt- 
et“ 


k 
Benn die Bemerkung des hohen PBrälaten wirklid) in dielem Sinne 
gemeint ift — und wir wagen nid: daran zu jweifeln, weil alle 
patifanifche Politit immer „non Rom aus” gehen werden 
muß —, bann läge berin doc eine Beleidigung Des derzeitigen 
Deutihen Staatsoberhauptes, von dem man gemilie en eine 
Tätigteit zugunften der internationalen Romtirche ermartet. Der 
Herr Brälot aus der Umgebung des Bapites hat nämlicy noch eine 
dritte Nußerung von fidy gegeben, und jwar über bie 
„Beflerung der Besiehangen zwili Batitan und Yaldıs- 
mus, insbejondere Über die Berieihung des Annunziatenordens 
‚am den Kardinalftanisjelretät Pacelli”; 
hiergu_erffärt er als Meinung des Batifans wörtlich: 
£ 3 Fa te 9, fe 8 ah ni tarüber hresen dei 
tal Immer a ah en tat 
Die eaube Der fe h lifhen 8 , 2 1} = [ 
ieje „ac r Tatholifhen Kirche“ gilt finngemäh genau [o 
mörtlid für De das durch die „Lathetif Aion” auch 
wieder ganz und gar „tefatholifiert” werben [oll, damit es eben» 
falfs jo „immer beutficyer in die Zahl der großen tatholifhen 
ationen einrüdt“! 
Durd $entrum und Nationalfozialismus ift das 
Deutiche Volk auf dem beten Wege dazu, befonders weil die nabe 
bevorftehenden „alles entiheibenden ichstagsmahlen“ die ge» 
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Ein anderes Gesetz, welches Solon gab, erklärt denjenigen für ehrlos, 
der bei einem bürgerlichen Aufruhr neutral bleibe. — Dem Gesetzgeber 
war es darum zu tun, seinen Bürgern das innigste Interesse an dem Staat 
einzuflößen. Kälte gegen das Vaterland war ihm das Hassenswürdigste an 
einem Bürger. Neutralität kann oft die Folge dieser Kälte sein; aber er 
vergaß, daß oft das feurigste Interesse am Vaterland diese Neutralität ge- 
bietet — alsdann nämlich, wenn beide Parteien Unrecht haben und das 
Vaterland bei beiden gleichviel zu verlieren haben würde. 


Friedrich Schiller ın 
„Die Gesetzgebung des Lykurgus und Solon“ 1790 


„Nicht ich (Erich Ludendorff) habe Rom neben dem Juden angegriffen, 
sondern Juda und Rom befinden sich seit über tausend Jahren im 
ANGRIFF gegen unser deutsches Volkstum und wir Deutschen sind nur in 


der Lage, sie ABZUWEHREN.“ (Erich Ludendorff in seiner Verteidigungsrede zum sog. 
Hochverratsprozess 1924) 


Überstaatliche Mächte 


In der Gedankenwelt Erich Ludendorffs spielt der Ausdruck „Überstaatliche Mächte“ eine 
große Rolle. Es liegt ihm die Einsicht zugrunde, daß die Mächte, wie sie der gemeine Mann 
versteht, also die jeweiligen Staaten und ihre Könige, Staatsmänner, Parteiführer usw., eine 
recht zweitrangige Bedeutung haben, indem sie nämlich in ihren Anschauungen und auch 
durch Bindungen Mächten folgen, die alle Staaten durchdringen, und zwar geistig und 
wirtschaftlich, aber auch militärisch und technisch. Wer nur staatlich denkt, lebt in einer Art 
von Blindheit und bemerkt nicht, wie sein staatliches und auch völkisches Wollen durch 
diese Mächte gelenkt bzw. ausgenutzt wird. Es ist das Verdienst des Hauses Ludendorff, hier 
Klarheit geschaffen zu haben. 

Es haben der Feldherr Erich Ludendorff und die Philosophin Mathilde Ludendorff den 
Deutschen und den anderen Völkern gezeigt, wie überall da, wo ein Soldat eine Waffe 
erhebt, nicht nur der Verteidigungswille eines Volkes und dessen Staat sich offenbart, 
sondern wie vielmehr überstaatliche Mächte die Völker für ihre Ziele einsetzen. In erster 
Linie sind es die überstaatlichen Mächte der Freimaurerei und der christlichen Kirchen, 
sowie die aus dem Marxismus hervorgegangenen sozialistischen Gruppierungen. So ist es 
verständlich, daß jedes Gutheißen oder Paktieren mit diesen uralten und doch einmal 
gewordenen Mächten Ludendorff als Verrat an der schon sichtbar gewordenen 
Selbstbesinnung der Völker galt. Ludendorff hat — nachdem er ja auf ein Jahrtausendziel 
hinsah — kompromißlos die alten Mächte abgelehnt und jede taktische Verbindung mit 
ihnen als Gefährdung seines Zieles angesehen, und das auch deutlich gesagt. 


15 


AKTION und REAKTION 


In „Ludendorffs Volkswarte“ Nr. 15 vom 17.04.1932 ist unter dieser Überschrift u.a. 
folgendes zu lesen: 

„Es haben am Sonntag Misericordias Domini (Barmherzigkeit des Herrn) an Stimmen 
erhalten: 


Herr v. Hindenburg ......... 19 359 642 
Herr Hitler zus 13 417 460 
Herr Thälmann ............... 3 706 388 


Herr Paul von Hindenburg ist damit gewählt. 
Die Deutschen haben mit der Präsidentenwahl das Evangelium des Tages befolgt. 
‚Es wird eine Herde und ein Hirte sein.‘ 

Herr v. Hindenburg stand einst im November 1918 und Januar 1919 in der 
‚AKTION‘ des ‚LIBERALISMUSS‘, der seit 150 Jahren, etwa seit dem Beginn der blutigen 
französischen Revolution des Jahres 1789, die Menschen beglückt unter der Vorspiegelung, 
die Menschen aus der Gewaltherrschaft von Fürsten und Kirche zu befreien und ihre Kräfte 
zu entfalten. Heute steht Herr von Hindenburg in dem Zeichen der ‚REAKTION‘, 
der ‚DIKTATUR‘, die Gewaltherrschaft errichten und die Menschen kollektivieren soll. 

Jesuit und Jude verfolgen mit der Aktion des Liberalismus besondere Ziele. ... 

Der Liberalismus hat jetzt seine Schuldigkeit getan. Jetzt kann das Deutsche Volk 
wieder der Diktatur ausgeliefert werden, wie sie schon vor 250 Jahren durch das absolute 
Königstum des Jesuiten Ludwig XIV. und in dem jesuitischen Paraguaystaat nach den 
Weisungen Jahwehs verwirklicht worden war. Der Liberalismus wird jetzt dem Volk als 
‚Sündenbock‘ gezeigt, um es für die Diktatur zu begeistern. Ob die Diktatur für das 
Deutsche Volk eine ausgesprochen jüdische nach der Form des Bolschewismus, eine rein 
freimaurerische wie in Jugoslawien oder eine römische wie im Faschismus werden soll, 
steht noch dahin. Die letzte hat die meisten Aussichten auf Verwirklichung, Herr von 
Hindenburg leitet sie durch Notverordnungen ein. So wechselt die Form. 

Auf die Diktatur folgt dann, wie jetzt in Spanien und vielleicht bald auch in Italien, 
wiederum der Liberalismus. So taumeln die Völker hin und her! Sie kommen vom 
Regen in die Traufe und von der Traufe in den Regen. Ihre Versklavung und Verelendung 
steigern sich in jedem Wechsel; aber die Völker lassen sich trotzdem bald dies bald jenes als 
Rettungsweg von den überstaatlichen Mächten vortäuschen. Sie sind vor lauter Hoffen 
völlig närrisch und damit reif geworden, in die Zwangsjacke eines Zuchthausstaates 
endgültig gesteckt zu werden. Für das Volk ist es ganz gleich, ob das zuletzt Herr 
Regierungsrat Hitler oder Herr Thälmann in einem Ruck tut, oder ob das durch 
Notverordnungen allmählich bewirkt wird. 

So gibt es nur einen Weg der Volkserhaltung, der Freiheit und Wohlfahrt. Er liegt im 
Erkennen von ‚AKTION‘ und ‚REAKTION‘, von ‚LIBERALISMUS‘ und 
‚DIKTATUR‘, des Wesens der überstaatlichen Mächte, ihrer Kampfarten, ihrer 
Mitkämpfer oder nur zu gutwilligen Mitläufer, und in dem Entschluss, ihnen den 
Laufpass zu geben und zu sich selbst zurückzufinden. 

Die Wahl am 24.04., am Sonntag Kantate, wird zeigen, wie weit die Deutschen von 
allem entfernt sind, ja, wie sie durch das Wählen im Dienste der überstaatlichen 
Mächte bewußt die Mitschuld an ihrem Unheil zu tragen haben. — Wir sagen 
Wahlenthaltung. 
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Das Reichskonkordat von 1933 


General Ludendorff hat sich indessen bereits im Jahre 1933, nach dem Abschluss dieses 
„verbrecherischen“ Konkordates — als die Kirche, das Ausland, die demokratischen Jasager, 
ja selbst Juden, Hitler huldigten — dagegen gewandt und geschrieben: 

„Das Reichskonkordat schafft die Grundlage für die Wiederherstellung der 
mittelalterlichen Macht Roms in Deutschland. Darüber kann ein Zweifel nicht 
bestehen.“ 

Das Konkordat war der Preis, den Hitler für die Unterstützung bestimmter katholischer 
Kreise zu zahlen hatte. Dieses Konkordat sollte — so schrieb damals die Jesuitenzeitschrift 
„Stimmen der Zeit“ — „so merkwürdig es klingen mag, in einem gewissen Sinne das 
kommende Reich mitschaffen“. Dieses Reich war aber nicht etwa das sog. „3. Reich“, wie 
sich die irregeleiteten, ihrem „Führer“ blind vertrauenden Nationalsozialisten gedacht haben 
mögen. Es war das katholische Reich „Karls des Großen“, das mittelalterliche Europa. 
Deshalb begrüßte die klerikale Wiener Zeitschrift „Schönere Zukunft“ vom 13. 8. 1933 
dieses Konkordat ganz in diesem Sinne: 

„Nun ist der Liberalismus auch von Amtswegen überwunden und abgetan ... Es fängt 
ein neues Zeitalter an. Das Zeitalter, das anfängt, ist kein anderes, als das der 
katholischen Aktion in jenem säkulären Sinne, den Pius XI. seit Beginn seines 


Pontifikates nicht müde wird, zu verkünden.“ (Quelle: Der Quell — Zeitschrift für Geistesfreiheit — 
Folge 12 vom 23. 6. 1956; 8. Jahr.) 


Erich Ludendorff -— Warner und Mahner 


Erich Ludendorff schrieb am 24. 11. 1931 in einem persönlichen Brief an Herrn Tartler: 
„Möchte unser gemeinsamer Kampf die Deutschen vor ihrem grimmigsten Feinde, 
dem Nationalsozialismus bewahren.“ 

Darum übermittelte er — im Bewusstsein der drohenden Gefahr — am 1. 2. 1933 eine 
warnende Botschaft an den damaligen Reichspräsidenten von Hindenburg. Sie lautet: „Sie 
haben durch die Ernennung Hitlers zum Reichskanzler einem der größten Demagogen 
aller Zeiten unser heiliges deutsches Vaterland ausgeliefert. Ich prophezeie Ihnen 
feierlich, daß dieser unselige Mann unser Reich in den Abgrund stoßen und unsere 
Nation in unfaßliches Elend bringen wird. Kommende Geschlechter werden Sie wegen 
dieser Handlung in Ihrem Grabe verfluchen.“ Ein Jahr später — nachdem Ludendorff 
jahrelang in seiner Zeitung vor Hitler und seinen Organisationen gewarnt hatte — erklärte der 
Geheimkämmerer des Papstes und Führer der katholischen Zentrumspartei, Franz v. Papen, 
bei einer katholischen Veranstaltung in Gleiwitz am 14. 1. 1934 u.a.: „Das dritte Reich 
unter Führung Adolf Hitlers ist — das darf man füglich behaupten - der erste Staat der 
Welt, in dem die hehren Grundsätze der Päpste nicht nur anerkannt, sondern — was 


viel wertvoller ist — in die Praxis umgesetzt worden sind.“ (HF am Montag, 14. Jg., Nr. 3 vom 
15.1.1934; Quelle: „Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit“ Folge 7 vom 9. 4. 1961; 13. Jahr) 


Hitler sagte selbst: 


„Ich lernte viel von der Unterweisung durch die Jesuiten. Bis jetzt hat es nie etwas 
Großartigeres auf Erden gegeben, als die hierarchische Organisation der katholischen 
Kirche. Ich übertrug viel von dieser Organisation in meine eigene Partei. Was die 
Juden betrifft, führe ich nur dieselbe Politik fort, die die katholische Kirche sich seit 
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1500 Jahren angeeignet hat ... indem sie Juden als gefährlich beurteilte und sie in 
Ghettos etc. verstieß ... weil sie wußte, wie die Juden seit jeher wirklich waren ...“ 
(Quelle: The Nazi Persecution of the Churches by Conway, pgs. 25, 26.) 

Das 1933 unterzeichnete und noch heute gültige Konkordat zwischen dem Heiligen Stuhl 
und Hitler-Deutschland gab dem nationalsozialistischen Regime das römisch-katholische 
Recht, Juden, Nicht-Katholiken und Regimegegner gleichermaßen umzubringen und das 
Land von „Ketzern“ zu säubern. Damit wurden die römisch-katholischen 
Inquisitionsgesetze umgesetzt, die im Konzil zu Trient unter Papst Paul II. 1545 
beschlossen wurden und noch heute gelten, wie Papst Johannes XXIII. auf dem 2. 
Vatikanischen Konzil 1963 erklärte und Papst Johannes Paul II. bekräftigte. Diese 
Inquisitionsgesetze sind über das Reichskonkordat auch für die Bundesrepublik 
Deutschland gültig. 

Damals betrachtete sich die röm.-kath. Kirche als das wahre „neue Israel“ und von Gott 
(Jahweh) auserwählt und im Bunde. Die Juden als „altes Israel“ hätten keinen Bund mehr 
mit Gott und wären von diesem verworfen weil sie den Messias Jesus Christus gekreuzigt 
und getötet haben. 


Wer waren die Vollstrecker der Inquisitionsgesetze? 


Die Gestapo (und die SS?) wurde von Heinrich Himmler (SS) nach den Prinzipien des 
Jesuitenordens gegründet und geleitet. Hitler: „Ich sehe Himmler als unseren Ignatius 
von Loyola an.“ Auch Propagandaminister Josef Goebbels sagte: „Wir gehen in diesen 
Kampf wie in einen Gottesdienst.“ 

Der Katholik Adolf Hitler wurde bis heute nicht von seiner römisch-katholischen Kirche 
exkommuniziert und „sein“ Werk „Mein Kampf“ auf den Index der verbotenen Bücher 
gesetzt. 


SS-Totenkopf von 1934-1945 
(Das Inquisitionsabzeichen?) 


18 


Seht her: Rom und Iuda Heginnen 


Das neue Weahlbilbplatet — I. Sonderanzeige ©. 4. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte.) 


Kom u Judas Masten 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 15 vom 17.04.1932) 
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Wahltampf 1930 


KRampfgetön! Was find’s für Sieden 
Die dur ig Zaude gelin? 


Wahllampi 
Dan lan es Iefen Rberall: 
„Wählt Dentih! — Wählt nicht Rebelln, 


Nicht Rommunisuus, 
Noch die Verräteriiche Partei, 
die aus der bürgerlidgen Witte jei! 
Wählt Dentih! — Ritt Dentiänationel, 
Nicht das Geldherg der Demokraten wählt: 
Habt acht, wohin Ihr Eure Stimme zählt! 
Seid wach, wenn Ihr das Zeichen Eurer Stimme gebt 
Die Wurzel part des fibels Baun 
Und reik heraus ihn aus ben 
Wohlgepflügten Boden Eure Hand, 
Wolit Ihr ein Ireies Deniiches Baterland! 
Erwadhe Deutihland, treuer Hort der CHriften: 
SIuda den Tob — in Halenirenzerliften!* 
&o ftrömen die Gedanlen in das Bolt, 
Es zu beicehren und zu fligen 
'"Bertarnten überftaatlihen Ideen. 
Und viele gute Dentiche [ch’ ich gehn 
Den Weg der röm’Ihen Lügen. 
Deit auf die Waste bei des GHalenfrenzes Yyahne 
Zeigt allen, was bas freie Nom hier wagt. 
Ih bin ein Deuticher, Hin geheilt vom Wahne, 
Erwadht im Blute, das mir warnend fagt: 
Bleib abjeits fteh'n von allen den Parteien, 
Nah IudasRom find alle fie gericht". 
änl’ Deinen Gott in Die, er will Dein Bolt befrei’n 
Du Freier, tue Deine Deutih’ite Bliht: 
Bilit Du Dein Land für Deine Kinder hegen, 
5 Steh’ dafür und — wählenidht! 
ARubelf Thüärmer. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte) 


Die Aberficatlihen Mächte 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 7 vom 21.01.1932) 
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Nationalioziaiften als „Bürger“ 


des Boltstu des tan i 
Peering ms duch; des Chrikentum üft 


Anformationsblätter über ärgeit u und Abwehr me B 

Sampfbemegungen, nam Üebrunz 102, gebrudt ef 0 €s haben Stimmen erhalten: 
geben fie. 5 it uns ein werinelles € 5, da der Duefiecberg: 2557876 Here Gitler: 11338573 
beissen . De Kite bes Beletm nn ee Sere Thllmana: 4982079 


verloren bet. Sn dem rt „Reueroberung“ liegt eber 
wieder der Wille zur YArmendung gemalitätiger. Düittel. 
enn wir nur an das hei der „Belehrung“ der Deutfden 
vergoffene Bkut denen, fo erhäkt für uns Das Wort „Neus 
eroberung” für die Zufunft ihren tiefen Sinn. 

Wie esdpenn beider Eroberumg zugehen fol, geht daraus her- 
vor, ak der evangeliihe Preffeverband ber Kirchenbeamten 
der gran Kirdye auf die Rationalfogialitten hofft: 

wird unenbergbund) 
eo. dei feiner Mahler abge > 
wohl in Auslegung der Borte des Juden Jefus von Roza- 


veth, Far 19,27 ; a s Mur unb mch a Der BE ng a gei Mc als N; rn u re: Baufaung 
t inde te f a en wir! jerungt: jer bleib: 
a Jene meiner Feinde ner & in zu Kern en Ein, 5 R - Se hat, Be aa Saas und päter ir bie [ eines neuen 


Ugen. 

Die biutrünftige Drefkir ber SU und SS der NEDAB., 
wie fie aus den heffiihen Dokumenten des Heren Dr. Beft 
in fo eindeutiger Meife fpricht, berechtigt den evangelfihen 


Breffeuerband allerdings aud) zu den kühniten Hoffnungen. | "So Ten der a die 1 Sebentun en e Chrift richtet fi) nach dem ang re Diele j 


Wir begrüßen es, Daß er fi} fo völlig nadt dem Deuticen Rn weiß dann, warum die Diktatur der römi| Eule een den Wahltag auf diefen Sonntag 


olte zeigt! Docd nicht dem Deutichen Bolte, denn bie |1- Das Evangelium — 305.10 — handelt nämlid} vom guien Sirten und : 

Signale find nur a en ai au a Hirten an feinen fen. Gs fließt mit dem Berfe 16: 
en, vn aan a zu0, ee: er und e ne a. iefem Stalle, biejelben Bar herführen, und fie werden meine 

beftimmt. Iidten wir in di „Signate” "Finein: Gehe emmbrudsvoll ergänzt bie Epiftel Dieles Sonntagen ‚Sus 1. Pelri 2, Bers25, das Goangelium: _ - _ | 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 11 vom 20.03.1932. Dieser Artikel ist hier nicht vollständig.) 


Behebaft fein 


Vor dem Weltiriege forderte ih zur Rettung des Volkes: langt heute mit drängender Gewalt bie Aufllärung des 
bie aligemeine Wehrpflicht, Volles 


während des Weltkrieges: über feine Nolle = leg und den Wahlihwindel 
allgemeine 1! m heutigen „Staat“, 
* Baer Das Flugblatt, das in diefer Folge verbreitet wird, 


von Mann und Frau an der Kront und in der Heimat. h I 
gt die Zufammenhänge. 
Hente ift diefe „Dienftpflicht“ mehr als nötig. Sie ber mn = 
Iteht aber niät im Zwang, jendern Wigen Witten Plakat, das demnähft gezeigt wird, wird fie 
sigt im I tm Ireimi ai weiter verbeutlichen. 


Au die Zeiten ind andere. Ih merbe das in den i 
ei Warte leiner anf eine Weilung für die Verbreitung, 
nädjften folgen zeigen, wenn t& Über den neuen drohen jeber handle als jeibfttätiger, entihluhfreudiger Deut- 


den Welttrieg jchreibe. : 
Heute iR Witten für das Bolt: feine Aufklärung. Rn a Br ae . SE 
Hierin befteht heute bie Ausübung der Dienftpilit | ger Des Kampfes, wie es im Welttriege der einfame 

und Wesrpfliät. £ Mann im jelbgrauen Rod, im weiten, verihlammten 
Heute ift wehrhafte Betätigung nicht Soldatenipielen | Trichterfelbe war, 

in nn Deiiehr: . ee ift als s und 

neuer Wollsbeirug, e ttel zus Bollsverhehung oder | ergeht das Zujammenführen der Ireien Dentichen mit. 

ee Berträfen: auf ‚ein. Danberi In. Ser De wir zur reiheit, wenn wir immer nod 

. darauf warten, „Daß das Vaterland ruft“. 
5 it wehrheile Brikligung: Das Schidjal ruft ja heute Ion, es ruft Die Deutfhen 
das Julaumenfüßren des Bolles jeit ihrem Eintritt in die Gelihte, es ruft bie Deutfchen 


zum Kampf gegen bie überftantlihen Mädte, Rom, | immer eindringlicher, feit Iude und Rom ihnen ihre Art 
Jude und Weltleihlapital und täre Hörigen im Volt. nahmen. 
ae en Bet "de des Waltes, denen das Mehrhaftfein | Säct Ipz Denn immer wog nict den Eirei des Bolten? 
SHente ift wehrhafte Betätigung biefer Kampf jelblt. 
Ferie ... nehmt diefen Kampf auf. 
Lejer der „Uubendorfis Bellswarte" betätigt Euch 
in .. Sinne wehrhaft. 
Deulje Ubmehr, Witglieber des Tannenbergbunbes, 
geht dabei allen voran. 
Die wehrhafte Betätigung im Deutfhen Volke vers 


(Quelle: „Ludendorffs Volkswarte“ Nr. 34 vom 24.08.1930.) 
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(Quelle: Ludendorffs Volkswarte) 


Rationalfozialismng und Deniiche Sotlerfenninig 


Bon Erich Eudendorfi 


Schon oft wies ich Darauf hin, |o bereits in den Folgen 6 
und 8/30, dab Yalhismus, Boljhemismus, Gozialisınus 
einilieklich des Rationaljozialismus Kinder der gleldien 
jüdiihen und hriftlihen Eltern find und nur ihre üußere 
Gewendung verihieden ift. Ihr Welen ift Herrihaft. Einer 
Heinen Diinderheit, b. 5, einer „neuen Hertenigiht“ über 
ein tolleftintertes Bolt, das mit Brot und Spielen abge 
lunden und Hriftlich ober tommuniftii materialiftii fugs 
geriert ift. Here Dr. Goebbels führte neulich nad der 
„VBofliihen Zeitung“ in feiner Entgegnung auf die Hebe 
des Kongreganiften Brüning unter Beifalliatien feiner 
Parteigenofien no vor dem Auszuge der Nationaljogia> 
liiten aus dem Reidystage aus: 

„Wie haben uns Berpflichtet, auf, = e Segeiiiät Des Weges, 


nit des Zielen, Wir wollen legal erobern, aber 
was mir mit der Macht anfangen, N iR unjere Sade,“ 


Damit ift die nationaljogialiftiihe Diktatur und für das 
Bolt die Be enallesle Air Zwangsjade in Ausficht ge= 
tell. In weicher Weile fie dem Volle übergezogen werden 
und wirken fell, wirb zielen Deutihen olmäßlih tar ges 
morben jein, wenn fie das Handeln national-ozialiftiicher 
Zübrer und die Auberungen der national-fozialifilden 
Brefje verfolgen, die unerhörteite Geiftesfnehtung zum 
Ziel Haben. IH werde darauf ein anderes Mal zurüd« 
fommen. 

Herr Hitler Ihreibt im „Slluftrierten Beobadhter“, 
Bolge 5/1991, über das Wejen jeiner Organijation: 


„Der buchihlagendite Erfolg einer weltanihanligen Res 
volution wird immer dan Sa zden, wenn die neue 


bie 


Die Orgatijation joll alfo die ak: durchführen, 

Herr Hitler [pricht Hier von einer neuen Weltanfheuung 
des Rationalfozialismus, die, wenn notwendig, mit Gemalt 
dem BVolte aujgegmungen werben [cll. Run ift der Ratio 
nollozialismus, fo mie ihn Herr Hitler vertritt, gar feine 
„neue“ Weltanihauung, \ondern Iediglich eine falgeriätige 
Verwirklihung recht alter, jübilcher und riftlider Ans 
Ihauungen, die am fofgeritigften im Sefuitenftaat Para- 
guay und dann im Kommunismus und Baldhismus ners 
törpert wurden. Dat Unmejentlihes dabei anders ift, hat 
mit ber Meltanihauung nichts zu tum. Au der von Herrn 
Hitler geführte Nationalfozialismus will die Menihen 
durh Staat und Kite unftel maden unb fie unter Läh- 
mung ihrer Urteilstraft, wie das ja heute Jhon im Hatios 
nalisgtalismus befonders Iarf Hezoortritt, und ihrer 
Schaffensiteube in das wirtfgaftiiche, teligidfe und Zuls 
turelle Kolleltio fteden. Es gibt nidts armfeligeres als 
folde Weltanihauung, die das Tolgeritige Ergebnis der 
jübifh-Hriftlichen Lehre if, das Beionen der Najie unter 
der Herrihaft Des Chriftentums ift ein Wideriprud in id. 


"Daf die Gottertenntnig niel bebentungvsfier Für das menfde. | 


Ithe Leben {ft als bie Herren Rolititer es dem Bolle erzäh- 
len, habe ih in den Aufläken bargelegt, die ich über bie 
Wirtihaftgeftaltung fchrieb. Bint und Glaube gefialten „die 
Weltanihauung“. Aber der Glaube verfut jogat das Blut 
zu vergemaltigen. Rom weiß das, die Beamten der Kirche 
willen das auch, und Politiker, die das nicht einjehen, oder 
zu willen vorgeben wollen, find feine Führer bes Rolfes. 
Schleht muk es um bas pofltive Ehriftentum oder um das 
Beutide Chriftentum bes Rational[ozialismus beftelit fein, 
wenn ihm bie Führer joldhe geflaltenbe Kraft abipresien, 
ober fürditen fie, dak das Blut dad fkärker als das Ehri- 
Kentum ijt, und fehen fi jeßt nad einem „gang anderen“ 
Glauben um, ber dem Blute gereht wizb, aber bie Zwangs- 
jaden des Glaubens erhält. 

Das Ehriftentum wie jede Priefter:Religion ift eine 
Religion der Unfreiheit und des Zmwanges. Die Deukjhe 


Gottertenninis entialtet die Perjönlichleit des Einzelnen 
und madt fie frei. Sie kennt eine Beichränkung biefer (reis 
Heit nur für bie Belange der Volkserhaltung an, fonft lehnt 
fie jeben Zwang und Beeintrüdhtigung bes jısien Willens 
jedes Menjhen als unnereinbar mit dem Göttlihen im 
Menihen ab. Dem Zwangsjalens oder Zudthausiyitem 
üdifh-Hriftlider Weltanfhauung ftellt die Deutihe Gott: 
exfenninis eine Weltanjhauung fittliher Freiheit und fit» | 
licher Aräfteentfaltung entgegen. Diefe Weltanfgauung 
ftedt heute allen jonjtigen Meltanihauungen des euro: 
päifhen Kulturkreiles, alio au; der nationalfozialiftiichen 
Weltanfhauung Iharf gegenüber. Hier müflen fid) die Gei: 
ftez |Heiden. 

Neulih jagte mir ein junger Student, jehr viele natio- 
nalfogialiftiihe Stubenten feiner Univerfität, ebenjo aber 
auch weite 6.4.,Kreife gehörten in ihrer Glaubenstihtung 
dem Deutfhool an, bas ja befanntlih in Deutiher Gott: 
erfenntnis Iebt, durin liegt ein tiefer Wiberfprud. 

Die Iwangsiade bes Rutionaljogialismus ift mit der reis 
heit Deutidher Gotterfenntnis unvereinbar. 

Der Yusiprug des jungen Studenten zeigte mir, wie 
ungemein verworren das Denken afabemifer Streije ift. 
Diefe begreifen nicht, daß eine Partei, die den Zwang will, 
feine anbere Gottertenntnis zulaffen fann, als eine Tolhe, 
die Inerhtet, und Lehren gibt, wie Mojaismus und Chri- 
ftentum. Nein! zwilhen Rationalfozialismus und Deutfcher 
Gottertenninis gibt es keine Berüfrungpuntie. Mer der 
Deutjien Gotierfenutnis folgt, Tann nie Notionaliozialit 
fein, ebenio kann ein Nationalfozialiit nie in Deutier 
Gotiertenninis Iehen. Der Nationaifozialismus ift ein Par: 
teigebilbe, Deutjche Gotterfenntnis umfhließt dereinft bas 
Deutliche Volt, 

Herr Hitler will feine Weltanihauung mögliäft allen 
Menfchen lehren oder dur Propaganda zugänglich machen, 
darin Hat er recht, benn ich zweifle nicht, daß er überzeugt 
handelt, Er will fie aber 

„wenn nötig aufgwingen“, 

folddes entipricht oollländig der jübifch-hrififichen ae 
die mit Blunt und Gheiterhaufen unb mirtichaftlice 

Iweng die Deutihe Kraft gebrochen hat. Dak Zwang En 
nötig war, wird auf Here Hitler nicht bezweifeln. Der 
blutige Zwang der Kirchen hat aber nur das Ergebnis ge- 
geitigt, das Herr Hitler doch Tedit jehr beherzigen Tollte, 
dab trok taufendbiähriger Vergewaltigung Peutiden 
Blutes heute no der größte Teil des Volles Schein- 
Hriften geblieben find. Zwang Bi nur bei Durhfühs 
zung von Arkwidrigem nötig. Deutfdie Gotterfenntnis 
Braucht feinen Zwang, fie Iehnt heute nur jharf den Terror 
ab, der gegen fie ausgeübt wird. Sie braucht heute in dem 
feigen Geichlecht unjerer Tape, dem felbftändiges Handeln 
ebhanden gefommen it, Velennermut, der allerdings 


„Mut“ nit if, fondern eine Deutide Sefbftverftänblichfeit, 


et Hitler Ipricht von dem Staat. Diefes Staates will 
Ach Semädgtigen, indem er Jeine Netvenzentren mit PIit- 
alesım feiner Organijation befekt. Er vertritt damit den 
jüdilh-römijhen Zwangsitantsgebanten, der burdans ber 
nationalfozialiitiichen Weltanidauung entiprigt und im 
Iefvitenftont Paraguay, im Eommuniftiihen Rukland und 
im faihiftiigen Italien Ihon folgeriptiger nerkörpert wor: 
den ift, als 4. B. in bem von Juden geleiteten Srantreic. 
Wie die kommuniftifhe Partei in Rußland und ber 
Seigismus in Italien eine verhältnismäßige beihräntte 
Ei von Dlitgliedern haben, ja ih immer wieder „refor- 
mieren“, db. 5. Mitgliever ausihliegen, damit die ührig« 
gebliebenen um jo befjer verjorgt werden Fännen, denn das 
Tpielt dod bei all diefen Drganifationen eine fehr erhebs 
fihe Rolle, jo will au Herr Hitler feine Organilation zah- 

Ienmäßig beihräntt jehen. 
eine Bewe, Ar 


& 
Be oh eerhnilunnsteiepe er wie m u ERS EEE 1 = > nn a Ken der 


auf ihre Seite keit, Ye die I ge rerrgee fperıt 


mit üuperfter Vorfiht und nah 
seinsitäfer 3 Brifung ei eine a ährer eganifation 
Das ri "lie genau fo, wie wir es in Nubklaub und in 
Italien jehen. Es ift das nidyt überzajähend, denn bieje 
Orgenilationen Haben alle bas gleide Vorbild: ben Ies 
Iuitenorben, der es — mittels Höllenverängftigung — vers 
Randen hat, mit einer Heinen Zahl von Mitgliedern eine 
weitbeherrihende Stellung einzunehmen. Allerdings nidht 
baburd, ba er Die Rervenzentren bes Staates unmittelbar 
jelöft Deiete, jondern baburd), Daß er in biefen Neruen: 
aentren bes Staates der „Nero“ ift. Dieje Nuffaflung über 
das Welen 3. B. des Kommunismus, wird vielen unges 
wohnt fein. Ich weile deshalb auf das Bud des Kommus 
niften Ernft Toller: „Quer dur“. Hier jhreibt er: 
„Man vergleit den Hufbau der fommunifiiden Partei 
Kühlanss oft mit dem Aufbau fatholifher Orden. Wer den 


Aufdan Der garaent en ‚Dre tennt, bet dte Borfariften 
des Ignat, apala t hat... mird jelden raleich 
niet in wertm Fee Tan gebrauchen“* 


Es it nun einmal fo, aud für die Dokanfetien des 
Balhismus und des Retionalfoglalismus liegt bas Vorbild 
in der Drgantjation des Sejuitenordens. 

Was ber Nationaljozialismus will, it der Ginat über 
dem Boll. Es ift das folgerichtige Ergebnis jeines Stze> 
bens nad Diltatur. Die Deutihe Gottertenninis läht 
andere Wege beidjreiten. Sie fieht den eingelnen Meniden 
im Boll und fießt bas Volt, Sie will nit das Volt durd 
eine organifierte Minderheit, die die Staatsgewalt in Häns 
den Hat, beheriien. Sie will, wie fie an ben einzelnen 

Menjhen die Zorberung ftellt, fi jelbit zu Ihaffen, dem 
Bolte Selbftverwaltung geben und es zu feiner Selbft- 
erhaltung in einem Staat zufammenfajlen, ber aus bem 
Volfe herausgewadien ift und einen dem Bolte für feine 
Freiheit und Wohlfahrt verantwortlien Yührer an der 
Spibe hat. Erhaltung des Boltes in Adhtung ber Breifelt 
jebes jebes einzelnen Dienjen und der anderen Völfer gegen 


*) GSiche „Das_ Geheimnis der en, n ‚ihr 
RK ae DL Oubenbontf geh 2 


1Hänliche Handlung einzelner Bofisgfieber unb anberer 
Bälte, ift feine Aufgabe. 

Hewiß kann jedes Zmangsinftem einige ibftände 5. 8. 
auf wirtihnftlihem Gebiet befeitigen und fi baburch eine 
zeitlang Die Gunft bes Volles erwerben, zumal, wenn bie 
Kirchen es ftüßen. Auf Zwang aufgebaut muß aber bas 
Syftem den einzelnen Menfhen vergewaltigen. Das Volt 
bleibt im der Zwangsiade, nie kann diefes Suitem bieje 
dem Volte nehmen. Das wäre ein Wiberiprud; in ih. Ratür- 
Aid, betraitet es fi „als bes Volkes halber da“, ift aber 
Selbfizmed, Icon allein weil es feinen Mitgliedern Bofter 
in Ausfiht ftellt! Stets muß ein Teil bes Bolles gegen 
Biefes Zwangsiuftem fiehen, weil es vergewaltigt if. Das 
Zwangsinitem des Kationaljozielismus fann nie unjere 

Re’tung fein, es ift undeutich, wie alle Zwangsigfteme jübi- 
iher und Krifliher Weltenihauung. Seine Herrihaft 
würde bie Nettung des Voltes no weiter hinausihieben, 
wenn nit auf immer unmögfih mahen. Das, was Herr 
Hitler im „Suuftrierten Beobahter” über die Überleitung 
der nationalfogialiftiicden Diktatur „in eine aus Ihrem Geift 
geborene befondere Verjaflung“ Tagt, ea nur, daß fein 
Roatlihes Zwangsfuftem verewigt werben Ion, 5. die 
Deutichen erftiden in Hriftlihem Sumpf. 

Genug der Gegenüberftellungen! 

Rur dag Durhdringen des Volles mit Deutiher Gott: 
extenninis kürzt den Leibensmeg bes Deutiden Volles ab. 
; Sie entipricht feiner Art und beläßt keinen Jwieipalt im 
| Volk. Kur fie gibt ihm 

„Sreibelt, Friede und Brot!“, Urbeit und BEE 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 8 vom 22.02.1931) 
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(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 13 vom 02.04.1933) 


Alajfenfampf 


Du bift ein Romminift? 

Sag’ du mir, was das ilt, 

mir klingt’s jo fonderbar. 

Du Jiebft mich als Sajıhift — 
und weißt du, was das ift? — 
fo mach’ auch dies mir klar. 


Sch feh’ und kenn’ dich aut. 
Du bift das gleiche Blut 
mie ich. 


©. könnteft du erkennart, 
mie fie uns künftlich trennen, 
dich — und mich. 


Denn ftünden wir zufammen 
in beil’gen Sornesflammen 
für unfer Lebensrecht — 
mir würden beide fiegen, 
die Seinde unterliegen, 
den Hetern ging’ es Jrblecht! 
Reinbard Neihardt. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte.) 
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N en) 


Die Trommel ruft zue Pleite, der freie Deutiche pfeift daranf 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 42 vom 23.10.1932) 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 37 vom 18.09.1932) 
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1) f: Kennt ihr bie alte Sage vom NRattenfänger zu Hameln, der die Jugend lodte und Torte mit feinem 
1 {: Spiel, bis fie betört unb ganz blind für die Gefahr Hineingelodt war in die tödlichen Waller“ 
Fluten? el lich nicht, wie leicht begeifterungfähige Jugend zu Inden ift, all die Jugend, Die noch nicht gelernt hat, Die 
Worte an den Taten zu überprüfen? Saht ihr fie nicht in all den vergangenen Jahren fih mehren und mehren bie Scharen 
unb Bineinftapfen in ven Ihwargen Sumpf bes Salhismus, ols gälte es den Weg zur Freiheit des Volkes? Mit Ieuchtendem 
Auge taften fie weiter und weiter, das Srrlicht Lot fie mit ficherer Siegesfündung meiter und meiter, padt fie an ihrer 
Boitsliebe, verheißt ihnen Freiheit und meint Schredensherrihaft, Gewalttat an Boltsgeichwiftern, biutrünftige Diktatur 
mit ber Peitfche und meint dabei au Muffolinis Aniefall vor ben Bapfte! 

Kann all diefe betörte Jugend wohl noch zum Erkennen ermwadhen? Was wird aus ihr, wenn fie erwacht ift? Wie viele 
werden für immer ernüchtert, mißtrauifch, auch da hohle Phrafe vermuten, wo ernfler Wille zur Breiheit wohnt. Wenn fie 
aber nicht erwadıen, fo wird das Unheil noch weit größer fein. In einem Strom von Blut würbe diefe Partei fafchiftifchen 
Terrors verfudgen, die Herrfchaft über alle die Enttäufchten aufredhtzubalten. 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 13 vom 03.04.1932) 


Biufiger Zereor der Nationallozinliiten in Holftein 


Auftakt zum „Dritten Rei“ des „pofitisen Teiheitentums“ 


Um. a rg - Aigen, n. Die überführten Täter mülle Die 
Gchneliverfahten vor dem Kingefricter Im Tat | Sapsere as Ge da fie ns wegen Berg äh 
Ihre here ve der Staatsanwalt viehiih, der R ngleshh lien Straftat verurteilt und durch die Anneftie freigefommen 

wären. de jegige Straftat fei ein ee ng Hausfriedens- 

Die eisen Rationaljopialiften hotten mit 60-70 anderen | brud, der an nbfredensrn heranreide, in Verbindung mit 

enbergbundverfammiung in ehrenbötel, zen Seährlier tperuerlegung 
Kr. Scegekerg, aufgefui i a ih 3.T. den Eintritt ohne Ein und oem Be sationetfopietiiäe Bertebiger alles beichönigte 
mäßige Störung des Ei Bone wurde die Berfammiung vor Ber Der Rationaifogiaft © Sorgenfrei Man 1 Monat Gekingeis, 


inn des ein u Berlammiu iter Ihtoffen. der Rationalfozialift Syarau als Führer 4 Bodyen Sefingnis, der 
ches mar Das Seiten für Die ale Ehmärge Der Euafes be: | Nalionaffogalift Sgenfuh 8 Monate und 8 Loge Gefängnis und 
ie Haltenden nel ‚liten den Ber mmiungleiter, Hof der Nationaljozialift Moldenhauer 6 Monate füngnis. 
er nn und den Redner Be von Dodungen, mit etwa | Das Urteil bezeichnet Diele gemeinichofkliche Rörperneriegumg als 
Ken zu überfallen und niede ragen, bis beide bewußtios | eime Tat, bei der die Täter (nicht mur bie gefukten und verurtetlten) 
et fdiyweren Berlegungen um Boben A ohne Grund Doeir und in unglaubädh roher Weile, 
Das wor das Ürgebnis ber Bemeisaufmahme, bei der der |, 60 Mann auf 2, die beiten niedergeichlagen und zugerichtet hätten. 
Staatsanwalt fih veraniakt Jah, Haftheiehl zu beantragen, falls Draußen außerhalb des Gerichtsianies ed man von denen, 
weiter ın foldyer Weife Meineibe gefdyaffen werden Jollten. die zmeihellos Mitikter waren, in bezug auf bie verleiten Kläger 


Der Staatsanwalt geißelte bie ntelleftuellen Urheber der Tat, | die Worte Bea 
bie nicht zur Beramimortung gezogen werben könnten, Die aber „Im Dritten Reich Toramen jole Beute an den Höchkten Balgen,“ 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 28 vom 17.07.1932 ) 


25 


Bon Erich Ludendorff 


Rationaffoziafiftiicher Berrat an Deuticher Freiheit 


Auf der Propagande- und Preffetagung der N.SD.UR. 
am 26. 4 wurde von Herrn Hitler die Weifung gegeben: 
Den Kaupf gegen deu Tannenbergbunb mit allen Mitteln 

zu führen. 

Wir Yennen diefe Mittel und ftellen feft, dk fi$ auf ber 
Prefjetagung der N.ESDA.B., an der auf die national» 
Iszialiftilchen Mitglieder des Reichstages teilnahmen, nie 
mand gegen das Ahlemannpamphlet gerichtet bat, das Herr 
Hitler ja ein Vierteljahr voraus wuhte! Line faubere Ge 
fellihaft, Die da zufammen war, Führer und Gefolgsleute 
waren einander würdig. 

Uber id) verftehe, der ftets wachjende, fehnell um fid; grei- 
fende und in den Keiben der NSDAP. begeifterte An- 
hänger findende Kreiheitfampf des Tannenbergbundes ges. 
gen Rom und das „pofttine Chriftentum“ ift für eine Par- 
tei gefährlid, Die die Anehtung der Deutfchen will. 

Herr Hiller will feinen Verrat der Deutidhen an ben rös 
milhen Papft, den ich enthüllte, jeht Dur; einen Schein- 
tampf gegen Rom vertarnen: 

„Die heilige Kirche folle fehen, o6 bas Zentrum ober ber 
Nationaljozialismus mädjtiger jei*. 

Die Deutichen werden nicht Die „offiziellen“ Schriften bes 
PBrofellors Stark vergeffen, Die Herr Hitler ausdrüdlich ge- 
nehmigt hat, in denen die N.S.D.URB. das Deutihe Bolt 
dem römiichen PBapfte ausliefern möchte*). Aber es tft ber 
zeichnend, weldien Gab der Verblödung Herr Hitler dem 
Deutiden Bolle gumutet und wie er ganz wie Brr. Freie 
maurer und Gtahlhelmer bie „Dentepidemien“, Die ber Tan- 
nenbergbund hernorzuft, fürdten muß. Der Kampf bes 
Herrn Hitler gegen mein freiheitwert ift verftändlid. 

Herr Ulfred Nofenberg legte eine Anhenpolitit feft, die 
— dem entiprad, was ich in meinem Werte „MWelitrieg 


Sislere ut der zelnen an den römilchen Papft“ 
20 ‚ Kudenbor 


BR Zudendorff. Preis re itsmwartes 
erlag. en nor ftellt dem Kamp der NSDER. „mit 
allen Mitteln“ Euren Auftlärunglamp ‚mit jahliden Mitteln 
entgegen. Berbreitet diefe Schrift und zeigt den Druilgen, weis 


errat an ihrem Ysreiheitwillen ge 


beoit“, Das Die R.S.D.AP. eine „Iandalöfe“ Schrift nennt, 

als außenpolitiihes Ziel der R.SDUB. feitgelegt Habe. 
Die Weifung des Herm Hitler, daß Somjetrußland bes 
kämpft werben müfle, bildet babei Die Zufunftbrüde zu ben 
Heute Aükerlich beiehdeten römilhen Schweiterparteien, dem 
Zentrum und ber Bayerijhen Volkspartei, in deren Politit 
ein folder „Rreuzzug“ fchon Iange eine wihtige Rolle 
ipielt, und ift eine zweite, grundlegende Bollstäufchung. 
Drohendb erhebt ih die Weltfriegsgefahr! 

Bor allem tTünbete Herr Hitler ben Berfammelten an, er 
werde, wenn er zur Madıt lüuıe, und bas werbe er füer — 
alle Biberftäude rüdfichtlos zerichlagen und alle ihm Heute 
entgegenfichenden Verbände auflöien. Das ift der richtige 
Kampf für die „Sreiheit bes Bolfes“. Vielleigt macht Herr 
Hitler die gleihe Erfahrung mit „NRotverordnungen“, wie 
Beute die SPD. und das Zentrum in Preußen. i 

Ich erwarte, daß die Deutien Syreiheitfämpfer in der 
Deutihen Abwehr und dem Tannenbergbund bie 
NSDAB., die im Kampfe gegen Deutihe Geiftesfreiheit 
und gegen den Tannenbergbund mit den Deutjchnationalen, 
dem Stahlhelm, dem Zentrum, der Bayerijchen Bollspartei, 
den Bonzen der S.B.D., den Kriftlihen Kirchen und der 
Freimaurerei um. in einer front fteht, als die gefährlidäften 
Bolfstäufcher enthüllen, die es heute auf Deutidem Bos 
den gibt. 

Seib ftolz, Ihr Mitlämpfer, auf die Mafje unferer Yeinbe, 
die da gemeinfam angreifen in der vergebliden Hoffnung 
unjere gewaltige Ibee mit allen Mitteln nieberfnüppels 
zu können. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 18 vom 03.05.1931) 


Die Biber find auf Dappelpoftlarte zum Breis von 10 Pf. au beziehen. 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 10 vom 13.03.1932) 
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Römilhe Patres am Hermannsdentmal 


Hod ragt im Teutoburger Waß das fchönfte, gewaltigfte Denkmal, 
das das Deutie Volk je einem feiner Helden errichtet hat. 

Das Dentmaldes Befreierspon Rom Hermanns 
des Cherusters, ift Ernft von Bandels heifiges Lebens 
wert, der einen Kampf von Jahrzehnten gegen Widerftände und 
Hinderniffe von allen Seiten überwinden mußte, um feinem Xolte 
diefes hohe Kunftwert förmli aufzubrängen. Wie mag da Juda, 
wie zug de Rom hinter den Kuliffen gearbeitet haben, bis es end+ 
lich, endlich foweit mar, daß die Ausführung gefihert, fhon vol im 
glüdlichen Tlufte war und der König, nachmalige Reaifer Wilhelm L 
im Juni 1869 in Hannover fi) das wundernolle Haupt des Her 
nann vor der Überfendung an den Ort der Aufltellung betrachten 
onnie, — 

Ja, das Bolt hat Ernft von Bandel feine große Tat wahrlich nicht 
leicht gemadjt. Als er im Jahre 1819 zum erftenmal feinen Plan 
eusjpradh, hat ihm alles abgeraten. Wie viele Brr. und Römlinge 
mögen da unter den Abratenden gewefen fein, wie viele entwurzelte 
Deutfdye, {don durch ihre Chriftentum „berauserlöft aus Bolt und 
Stamm“, mögen da mit abgeraten haben! Nur fein befter Freund, 
der Dichter des Liedes „uch hab’ mich ergeben”, 9.F. Makmann, 
war begeiftert und hat ihm geholfen. 

Sa, Juda haßt diefes Dentmal, es will unfer Volt Inechten, alfa 
fann ihm das Sinnbil& Deutfcher Kroft, die ragerme Heldengeftalt 
mit dem gegen Rom erhobenen Schwert, trok folcher Schwert- 
richtung gegen Rom nicht lieb fein, flieht doch auf dem erhobenen 


Schwerte: 
„Deuifhe Cinigfeit meine Stärke, 
Meine Stärte Deutihlands Macht.“ 

Mit jochen Worten in der Seele legt man feine Waffen nieder, 
und fo mußte eben Juda noch viel mehr zum Bolte Ihhwahen, 
als es ohne dies Hermannsbentmal bäbte tun müffen, bis das 
Volt_hierzu fähig wurde! Gefährlie Tat fündet das Denkmal 
für Jıdas Ziele! Wenn das entmurzelte Volt im Gedächtnis be« 
hielt, daß nicht „Sogielismus” feinen Uhnen Sreiheit gefichert 
hatte, fondern Das zum Sreiheitfampfe erbobene Schwert! 

. Gefährliche Worte für Juda fiehen da auf dein Schwerte, denn 
fie laffen im Erbgut der „ans Kreuz Befdiogenen“ die alten 
Borte der Kraft erwachen: 

mätt of megin“, 


„Eigene Madıt und Stärke“, die das Leitwort Deutfchen Handelns 
und Deutfcher Abwehr Ichlimmen Schiefals waren. Wir beareifen 
Judas Schred vor diefem Hermannsdentmal, das ba im Teutos 
burger Walde ragt und Heldentraft und Heldenmahnung aus» 
ftrahft ins Volt. 

Aber warım ift es den ih de Patres fo zumider? Es er 
innert doch nur an einen Sampf von Heiden gegen Heiden, an 


einen Rampf gegen römifche Legionen, affo Die Truppen, Die 


Beitellt die Poitfarte: 


Hermann zerbrad) das römilche Hoheitzeichen — 
Adolf Hitler richtel es wieder anf! 


Einzelpreis diefer Doppelpoftlarte 10 Pfennige. 


Ein fichtbares Erg wie abmegig für uns Deuticdhe: der 
römifhe Weg Hülers ifti Ein trefflihes Aufllärungmittel 
für die Wahl! 


Eudendorffs Dolkswarte- Derlag, Münden 2 IWW, 


efum von Nazareth gefangen abführten und an feinem freuze 
die Wache hielten? Sind denn foldde Heiden aus Rom bem Katho- 
liten nicht mindeftens ebenfo feind mie die Helden Germantens? 
2äßt ihn Diefes Kriegerdentmal beshalb wicht ganz gleichgültig? 
Sit feine Macht über ein Drittel Deutfchlends, die es nun wieder 
über das gefamte Deutichleny ausdehnen will, nid nur „geiftige“, 
„SBtaubersmadht“ oder „Bolttit und Blauben“ (neuerdings öffent- 
lich eingeftanden!)? Was hat der Wehrwille Hermanns mit dem 
Vatitan zu tun? . 

D, ihr Deutfchen Kinder, wie wenig fennt ihr die „Erben des 
Cäjarentums” und die Machtziele der Batitanftadti Blaubt ihr, 


das alte römikhe Herrfchaftzeichen, der römische Adler mit bem 
Kranz, das Hermann einft zertrümmerte und Deutfchland daburd 
rettete, fei nur fo ganz zufällig von dem Rationalfozialismus 
Hitlers wieder aufgerichtet worden, als Siegeszeihen auf feine 
Standarte gemandert? Törichte, blinde Kinder feid ihr, die römi« 
{chen Patres wiffen’s beffer, die auf den Stufen zu dem herrlichen 
Denkmal mit grimmigen Gefichtern ftehen, willen beifer, was die 
tömiihe Standarte bes Hitler und feiner Partei mit Batikanzielen 
äu tun hatt! 

Hermanns linker Fuß zerfritt auf diefem Denkmal Diele römifche 
Standarte und das Rutenbündel, die Zeichen römilcher Tyrannis. 
Dies jahen auc) die Patres fehr wohl und fühlten fidy felbft dadurd; 
angegriffen, denn fie wilfen, daß Ddiefe Standarte in Deutjchland 
zum Siege geführt und auch durch ihre Arbeit im Weinberge ihres 
Herrn zum Heile ihrer Vorgeleßten wieder aufgerichtet werden 
foll; denn hört nur, was fie da reben! 

Der Jüngfte der Patres fann feine Empörung noch nicht genug 
nor Deutldien, die nicht Ordenshrr. find, verbergen und fagt im 
heller Wut: ’ 

„Er tritt mit dem Fuße darauf.“ : 
Die andern wiffen genau, was er meint, denn fie fennen bie 
römifche Standarte als ihr Siegeszeihen, fo Tagt denn ber zweite 
Pater ebenfo empört: 

„und das Schon feit 2000 Jahren”. 

Lähelnd und fiegesbewußt antwortet der Dritte: 

„Raßt ıhm das Vergrrügen, taßt ihn nur, wir wiflen es beffer!” 
Dann gehen fte fort, die Duntelmärmer mit thren dunflen Zielen. 
Wir aber wiflen es nun nod) beffer! Ja, er hat recht, ganz geheim 
haben die Schwarzen die Stanbarte Roms über Deutichland mit 
gar viel Lift und Kriegshehe errichtet, das Volf ahnt es zu Millionen 
noch nicht, ahnt noc; weniger ben Sinn der römiichen Stanbarten 
und Fahrten der römifhen Partei Hitlers. ; 

Die fhmwargen Beftalten der drei Patres, mit ihren fchmarzen, 
Deutjcher Freiheit feinhlihen Zielen find nun im Der» 
Ichrunden, ftegreich raujhen die Baumfronen über ihnen. 

Bas aber haben fie uns ausgeplaudert, ohne überhaupt nur 
zu willen, daß Deutiche ihre abgeriffenen Worte dem Sinn nad 
wohl verftanden, weil ein Syeld bes Volles ihnen all die geheimen 
Ziele der überftaatlicen Möchte enthütite, ihnen längft verriet, da 
der Batitan als „Erbe des Cäfarentums" die rümikhe Standarte 
aufgerichtet fehen möchte und fi über Braun umd Gehmarz- 
hemden herzhaft Freut, die fie vorantragen durd; Deutiche Straßen! 

Bas haben fie ausgeplaubert, diefe Patres? „Weind ift uns ein 
freies Deutfchland, teuer aber ift uns Roms Standarte, Untergang 
dem, der fie niedertritt!“ Und was fagt gar ber britte? 

„Wir wilfen’s beffer, Hermann tritt nicht Roms Standarte und 
Rutenbünbel mit Füßen, nein Rom fhmingt gar bald fein Ruten 
bündel über die Deutjchen und tritt die Freien mit Tyühen.” 

So triumphierte der dritte Pater, triumphierte lächelnb und bann 
will er fi wundern, wenn im Jahre 1876 ein Deuticher daran 
erinnerte und „Qudendorffs Boltswarte” das Gedicht in ber 
Folge 38/1930 miedergab, daß Hermanns Dentmal erft vom Bolt 
verdient wird, wenn es die ee die foldhe Patres und 
ie nicht allein erftreben, abgeichüite ? 

j er Zeit und aud) am rechten Ort, am Sjermenns- 
denkmal, habt ihr euch nerplappert und damit auch bie römifche 
Standarte der Braun- und Schwarghemben Hitlers prächtig entlarvt. 
Es wird das Hermannsdentmal, an dem fd dies ereignete, wie 
jener Dichter fang, unmwillfürlich bie Patres daran erinnert haben; 

„Wie fannft du, Gegenwart, es wagen, 

Du Bolt, das fi) das Deutfche nennt, 

Mir, der die Römer einft geichlagen, 

Zu fegen jegt ein Monument, 

Mir, der die Römlinge geichlagen, 

Die wieder jet mit frecher Hand 

Dich, Deutfches Bolt, in Ketten fchlagen 

Und dir vernageln den Beritand!... 

Ich habe nichts mit bir zu fchaffen, 

Du, Deutfches Volt, du Deutfches Land, 

So lang’ du en Ienlen Atem 

a Haufe haft n om gefanbt.“ 

Bir aber ne nun noch beifer, Patresl Barum nerfdnweigt ihr 
nicht lieber eure höhnifhen Triumphgefühle, wenn ihr gleichzeitig 
mit freien Deutfchen auf der Treppe Des ee rail 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 43 vom 30.10.1932) 
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Zammenbersbund und 2.C.D.A.R. 


Bon Gans RAurid 


„zannenbergbundb“ und „Rationaljozia- 
Iififhe Deutihe Urbeiter-Wartei", bas find 
abht nur zwei Namen, fondern aud zwei Melten. Und 
no Dazu zwei grunbnerjhiebene Weiten. Sie find zwei 
Strömungen im Deutihen Volke, bie nicht nur in Meg und 
Wefen verihieden find, fondern auf in der Zielleyung 
überdaupt. Der jeht wieder dem Deutichen Volle von den 
überftaatlihen Mächten, Sude, Iefuit und $reimanter, zur 
BVerileierung ihrer Berelis vorhandenen Brünings 
Diktatur anfgegwungene Wahllampf gibt Veranlaflung, zu 
dem obigen Thema einiges zu bemerten. Se Marer dabei 
bie Deutfhen die beftehenden Unterihiebe erfennen, um 
jo eher werben fie fi au entieiden können, ob fie end» 
fi ein Bolt werden mollen, ein Boll im volllommenen 
Sinne, oder ob fie das nit werden wollen, ob fie vielmehr 
nur den heutigen Staat burd) einen anderen erleen mol: 
len, ohne damit bie lebendige Boltseinheit zu fchaffen; 
denn deren Geitaltung ift allein eine Frage geifiger 
Schöpfung und [hon ger nit eine folge der „Diktatur“. 
Um das lettere Lämpft die NSDAP, um das erftere 
geht der Kampf Zubenborffs. 

Ein Bolt im vollfommenen Sinne aber, werben bie 
Deutigen erfi dann fein, wenn fie zum Bint den biuts 


ne Babl, sesen die Leine ! 
H Dabl ae y. en 


. Bm Oman 
31: Rompi elta, 
Sole 32 : Der Auldener 6 a 


Das Babiiingblait ancnn 


Sad Ten WERL ee 
Aubeubosft# DoltätonsieDesias 
gemäßen Getiglauben, bie Auliue, bie Blut 


Kinigemähe 
Wirtiheftorbuung erfümpft Haben, Darım gab 
QZubendorif die Lojung, bie uornean in feinen „Rampf: 


sielen“ fteht: 
im BI 
nit Diener mans = m im 


Demgegenüber fagie Adolf Hitler auf ber General 
mitglieberverfammlung in Münden vom 31. Kuguft 1928, 
laut Bericht des „Völtifhen Beobadhters“: 

„um Lerch ae iR Religion eine natiszaliszialiftifie 

Angelegenheit.“ 

Das aber ift der glatte Verzicht auf die Bollsihöpfung, 
denn dieje beginnt mit nihts anderem als mit der Ve 
wußt: und MWahmadung einer artgemäßen Weltanjhau: 
ung oder, um mit den Worten Qudendorffs zu Ipre- 
Gen: Sie beginnt mit der „Einheit von Blut und Glaube“, 

Es it unfdwer einzufehen, bak die Lojung Qubendorifs 
die größte tft, Die den Deutihen je gegeben wurde und ge 
geben werben Zonnte. Sie if zuglei aber and bie „reno» 
Intionärkte“. Denn „revolutionär“ im ttefiten und beiten 
Sinne des Mortes ifi der Kampf bes Tannenbergbunbes 
nicht nur deshafb, weil ex den Deutihen ein völlig neues, 
aber artgemäßes Ziel weißt, jondern weil er der nollfom- 
mene Widerfprud ift auf das vergangene, hrifiliche Sahrs 
taufenb und auf alle die entfehlihen olgewirkungen, bie 
die Frrembiehre aus dem Orient in unferem Bollstum her: 
vorgerufen bat. Demgegenüber Heht die „Aatiomallozias 
Iifiifige Urbeiter-Bartei* geradezu als Das Entgegengejehte 
da: lg die Crhalterin bielee Welt, ja, geraden 
als Lie „Reaktion“ — um mit einem anderen Ftemd+ 
wort zu jpreden, das ih in unferem politiiäen 
Wortfhab eingebürgert hat. Wan könnte deshalb getroft 
an Stelle der obigen Überjärift au jagen: „Revolution 
ober Reaktion“; To fern ftehen fi beide im Ziel und ba- 
mit au im eg. 

Nur mit der Gewinnung der Einheit von Blut und 
Glaube beginnt die Deutiche Voltwerbung, und alles, was 
in biefen Zetihen geicdhteht, ift bereits „pofitine Mrbeit“ an 
diefer Aufgabe. Statt beffen befinden fi} die Deutichen feit 
1000 Iahren infolge bes Eindringens bes aus orienta- 
Uldem Geifte ftammenben Chriftentums in bem Zukand 
einer »öRigen weltenihanlien Zerrilienheit, wobei ned 
erkämwerend ins Gewidt JÜRt, dak alle Diele Weltankkans 
ungen »ou ihren Belennern ja „heilig" genommen und 


als Hädfte Werte aufgefaht werben wollen, als [eliie, Die —=8&.ı « 
a gran Geheimnig der Zefuitenmais uud Ike Enbe om 


dem Werke „Deuiii" Übergeschnet Anhl 


Dbichon alle diefe Schäben auf ber Hanb Tiegen, obgleich 
fie bereits jo beutli zu überfehen find, Dah Te fogar ein 
Robert PreHti niht mehr umbin kann, in der „Wolliiden 
Zektung“ — wahrfheinti in einem unbewadten Wugen- 
blie — zu leitartifeln: 

ie Denti ans Kreuz bie 
IR ge Tielt“, men Dei 
weiß bie NSD.UF. von allebem nidts unb will bavon 
wühts willen. Sie tritt immer entichiebener für 
vohtives Chrikenium 
ein. &o [ehr immer ihre Mitglieber fi au Auhen 
li „revolutisnär” gebärben, jo wenig find fie es in Hin 

At anf das, was ben Kern eines Bollsichens ansmadt. 
Sie find es fo wenig, baf felhft jene Rabbinersfrau ihnen 
in der Erkenntnis um das Deutihe Echifjel überlegen 
fheint, von der General Qubendorff in folge 26 oom 
27. Ottober 1929 in „Qudendorfis Bolfswarte“ heridjiete. 
Diefe Iüdin fagte: 


Cfrikentum. MU ihre et an ka: 
BE u sg © (Bisherige) FAR 


Himmelsciä, Wit wes 
BE EBETTER EBE 
Re iehrte, 1 Re dur am Krene* 


„Und Dod“, fe fährt diefe Nabbinersfran in ber Belch- 
zung der jungen Suden fort, „man batte ihnen nicht alles 
zauben fönnen; denn man farın das Welen nit rauben. 
Die Deutjhen wollen teine zweite Areuzigung, fie wollen 
Auferftehung.“ 


.. Hitlez. gber befretierte lat Bericht Des „BEIFGER Bes 
öbadhters" in den Folgen 24 "unb 205 der erkiege u 
a und 4, September 1928 Tolgendermaßen: 


heomme ia Reiki oh Aonfl mie a se Lu 


bas Jenten dampten, 16 ge il Zee Hi 
1 e a gen 
mk ci fondern weil > T entum ums Rettallz sus 


5 ry unjhwer einzujehen, bag eine Partei, bie non dies 
fem Standpunft aus geführt wich, non dem eines „pofl« 
tioen Chriftentums“ aus, oder, nie Hitler ein andermal 
Rh ausdrüdte, von dem Standbpunft aus, dab an der welts 
anfhaulihen Meinung des Helligen Baters keine Korreis 
tur erlaubt fei, eine jolde PBartei it eine Partei wie alle 
anderen. Sie ift vielleiht fanatilher als Die anderen 
„reoktionäzen“ Parteien, mehr aber if u nicht. Sie tümpfi 
um ben Staat, um das „Dritte Re fümpft nicht um 
Die Dentige Boltsihäpfung! Ste fämpft um einen Staat, 
an dem Rom fein Wohlgefallen haben fan und aud) haben 
Toll, — wie die wiebergegebenen Worte ihres Führers dog 
wohl beweifen. Der Kampf um bie Deutie Volfihöpfung 
mie ihn ber Tonnenbergbund lämpft fett allerbings auf 
eine völlig andere Gefinnung dem Rolle gegenüber, vor 
aus als ber Führer der NS.DAB, fie anlählig einer 
Ausipradhe mit Dr. Otte Strafer bekundet hat. Ra 
dem Beriät Straßers im „Nationalen Sozialiften“ jagte 
Her Hitler: 


nei uns it Führer uub iee eins, unb ieber 
bas Befieh) 
Ge erkbepent Bud allein ig Te Ziel Hnazd Sg 


IA das nit der gleidhe Geift wie er aus ben 
des Sefuitenorbens \pridt: „Der veliommene Gehoriam 
ee ee Ba 
Eine Leide fieht u Bei folder Gefinnung bes 
Führers wundert es uns auf nit mehr, bak feine &..5- 
und S.A-Leute zu geifligen Xutomaten gemast ind — 
geradejo wie die Rongreganiiten. 

Mit Recht wurde ihm Bl die Antwort zuteil: „Herr 
Hitler, was fie Bier [anen, bas If Die Gebuntenwelt Roms, 
\owohl des papiftiigen wie bes falhifiiiden Noms..." 
Wir aber mörhten dem nod Hinzufügen: Es If meniges 
geeignet, den weltweiten Gefinnungsunteriäteb zwifhen 
General Zubendorff und Herrn Hitler fo deutli 
erfennen zu loflen, wie diefe jegliher „germanifher De= 
mofratie“ und aller Deutigen Wejensart hefniprehenden 
Worte es tun. It bem einen ber einzelne Deutihe nichts 
als eine fyigur, bie ihm genanis Blind gehoeren muk wie 
bem Erhaäipieler jeize Gieine, je zielt deu anderen Rin- 
gen um bie Bolfihöpfung eben darauf ab, ans jedem 
Dentihen einen in fi jelbit ruhenben Rämpfer zu marken, 
Ca eniipriht es au ba bg Art. 

Mehr aber noch offenbart fih die Gefinnung Herem Hit» 
lers als unwillig dazu, bas Ringen um bie Dexilge Voll- 
fhöpfung zu Tämpfen aus diefen Worten, — Straker führt 
diefelben ebenfalls in feiner Ürtifelferie „Meine Yus- 
Ipradje mit Hitler“ an. Hitler jagte: 


_ imenen Sinn wird 


Bafie rüditslos anfreiterhält und figert.” 
eine lolde Geftunung von feinem Belle 
es nötig, fih ben Prieiter zum freunde zu 


e nit. Se dentende Deutie Arbeiter aber hat fie 
ngft fhon Herausgefühlt und darum auf der NSDAR., 
er aller Ummwerbung bisher eine größere Gefolgichaft, 
verfogt. Er wird es aud; weiter tun und jomit Herm Hit 
ler zum eigenen Berurteiler feiner urfprünglich aufgeftell« 
ten Richtlinien maden. Sagte bo Herr Hitler: 

„Enbiie ik das Ziel, abes chen nicht, eine Umihidtung 

im ou Fi) nationalen Zager nerzunchmen, jondern im ie: 

winnen des entinstionalen”, — jo Jeibt es in jeinem !ert 

„Mein Kampf", Geile 302. 

Und im „Böltiihen Beobadter“ nv. 26. 2. 1925 Heift es: 

nDie beiie Lelitung einer Ortsgruppe if nit Diejenige, 
bie andere matiounle VBerkänbe „vereinigt” ober ber Ber 
wegung zufüßet, Ionbern biejenige, die autinetisnale Ben 

Iden bew Deutiien Bollstum mirbergiät ... Der Erfolg 

unierer Bewegung fell nicht ermellen werben an errungenen 

uud Sazdtugsmandeten, jondern au dem Urade ber 

Vernistung des Marrismus und ber verbeciteten Ynls 

Närung über feine Ucheber, bie Inden,“ 

Run, die legten Wahlen haben für das Gegenteil ges 
Tproden; die „Umfhichtung im nationalen Lager“ ift im 
vollem Gange. Man denke beifpielsweife nur an bie Wahl« 
ergebnilfe von Gotha und Sarhfen. Herr Hitler if heute, 
gelinde gefagt, anderer Anfiht. Gerabefo wie er ud in 
der Iudenfrage felhft anderer Anfiht gemorden zu fein 
Iheint. Das gebt Do aus dem hervor, dab er — ohtte es 
bisher ftrifte dementiert zu haben — dem Beridterftatter 
RK. non Wiegand auf Berragen jagte, daB er den Anti« 
Temitismus in fein Brogramm aufgenommen hätte, weil.. 

„weil bas Bolt es nicht verfichen wäre, wenn id das 
wicht täte,“ — If dies noh) Deutfhes Kührertum? 

Die Deuffchen aber müllen erfennen, daB mit alledem 
dem Deutihen Volke nicht geholfen if. Es fan ihm damit 
aud gar nicht geholfen Jein, meil — abgefehen von der 
Unmöglicleit, da auf ber Ebene des Vartellebens jemals 
bie Deutfe Bolfsihöpfung werben könnte — alles bies 
Tettli nur dem Borteil ber überftaatligen Mächte dient. 
Diefe verfahren babei immer hüsfh nad dem Gejeh von 
Altion und Realtion, von Wirkung und Gegenwirkung. 
Sie regieren eine Zeitlang, in dem fie mehr die „Linken“ 
im Vordergrund ftehen Iaflen, und wenn biefe dann mit 
ihren offenen Sozialifierungmethoden abgemirtiäcftet Ha- 


'ben, dann fommen die anberen ran: der fyreimaurer ober 


der „pofitive CHrift“. Dieje reden dann weniger von Gos 
sialifierung und Rommunismtus, dafür aber um fo meßr von 
KRollektivierung, Rationalifierung, Kaldjismus nu. dgl. mehr. 
Für Das Bol aber bebenten alle bieje Dinge das gleiie: 
die völlige Verfllavuung Und wenn diefe Seite dann 
ebenfalls wieder abgemirtichaftet hat, und bie Mikgunf des 
Volles gegenüber diefen Gewalthabern fo groß geworden 
ift, da fie fi nicht mehr gut behaupten Können, dann 
wird es wieber mit ben anderen gemadt — immer nad 
bem Gefeg der Wippiäautel, die einmal bier berunter- 
tippt und dann dort. 

Wenn die Deutihen diefem fatanilhen Spiel ein Exbe 
bereiten und fi damit no in Iegter Stunde retten wol: 
Ien, dann geht es nur auf dem Wege, daß fie aufhören, Rh 
von biefem überftaatfihen Epftem no weiter als Schad- 
Figuren gegeneinanderjhieben zu allen, daß fie aufhören 
„Stimmoieh“ zu fein! Wehe no: dab fie alles Bartels 
mäßige beileitelefien, denn fe jtüken bamit une Die Herr 
Iäeft son Iabe, Ieluit und Sreimaurer, nab dah fie die 
LZofung Errerhet aufgreifen umb Bay: war niit mählen, 
jondern and) baram Tämpien, Dah alle freien Deutiien der 
Bablurne fernbleiten und fi aubersalt ber Parteien zus 
lammeniälichen. 

&o wur wird die Wippichantel ber überftaatligen Mächte 
einmal auher Betrieb geleht werten. Go nur erhält das 
Bolt am Stelle bes tapitaliftifhefozialiktiiicgden und Hrifffts 
Gen Zwangsitaats, den au bie NSDUR. mit ihrem 
„Behtismus” weiterjüßren will, ein Reich fittlier Yreis 
beit nad} bem Gireßen bes Taunenbergbundes. 


"# Sexte fie man es aueh anders. &o e nad dem 
Bericht des Ki “ Here er in u ahrberesung 


Hit 
Br Den gegermäiiioen 5 Wahltampf 
er zu Inden jaR u ver 
beritend geleiftet wire. Wiens Dabei di 5 
werben, I Ba a ae Ge a geel 
nationaffo; er 


di ref ae R In em er er. margiliee Stovember- 
e e en mar, n aan: 
a Die 4 Worte befunden nidts enbens 


'aat, N modt* 

Kr ben_ ! t Gewaltherriheit, bie mit dem „natios 
nalen“ za In oltes gegenüber der Deutien Arheitiefthaft 
ausgeübt werben fol. Das Deutige Wolf aber im vollfom« 
arüber niemals entitehen. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 32 vom 10.08.1930) 
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e Geftinung mag nationaliitiih fein, Deut | 


Rolf 


Ben Dr. Mathlite Eutenderf] 


In der geicjichlfichen Siumde, in der die :Tübbich-rönmildhe, 
demotraitiche Stactsform zerfchiagen wurbe unb dus Wahl- 
recht in den Gemeinden auch noch u werben of, 
dient es über Bolfstreft und ‚Sührerkum in den verichie 
denen Stoatsformen der GBelchichie einmal tacgubenten. 

Die jüdifch-römiiche Demokratie at von Schilier in jeinem 
„Demetrius” die treffende Sritit erhelten: 

aber rest eg ararygten! fe ober [ns we 


nverfbai 
Weil Sehiker Die, bdieje Rritit juft zu Der Stumbe geb, als bie 
Tübifd-rämifche Demotratie in ben chriftfichen Shoaten dur 
Revalutionen eingeführt werben follte, fo wurde diefe Kritik 
von ben Behelmieiuengen ber Überfiantlichen Müchte übel 
venne wie De Meyer „raue Gtein“ Gehiller Ps pi 
war mi ungeheurer 
gehedi und in einer Weife ber allgemeinen Boltssäufchung 
angepaßt, daf fie in raffegemifchten Böltern, die durch 
Trembgiouben überbies noch aus ihrem rafletiimfichen Gott- 
erleben enkwurgeit find, eine fhöne Dauerhaftigteit befikt. 
‚Bir tönnen auf bie ganze Art biefer Moltstüniung in 
einem turzen Zeitungauffak eingehen, eben- 
fowenig auf alle Abarten der Stuntsformen. In ben „PBroio- 
tollen ber Beifen von Zion?) ift fie Jehr Nar gefennzeichnet. 
Bir wollen Hier nur bie wejentlidäten Mittel nennen, burch 
die die Führung des Boltes eines foldyen bemofralifchen 
Gtaatsgebildes gefichert It. 

Man gab, am früßeften in den Bereinigten Staaten 
von Amerika, dem Bol dus allgemeine Wahlrecht, und jo 
glaubte es, mit am Staaisnohl zu arbeiten, fühlte fich natürlich 
benn much mitwerantworifich für Das, was gehkhah, fohern es 
Den Borteien den Stimmgeltel gegeben hatte, die nach der Wahl 


zur Regierung kamen. Der Bolksteil ber regierenden Bar- 


teien war alfo in feiner Bolfstraft gebändigt. Regierie 
Regierung leidlich, fo waren Die Wühler ftolg darauf, eis 
‚wäre es ihre eigene Veinung, führte fie Das Bolt In geiftige 
und mwirticheftliche Abgründe, fo Icinoiegen die Wähler, weil 
der Bormurf fich gegen fte felbft gerichtet hätte. 

Die übrigen Parteien aber, die nidyt zuc Regierung famen, 
konnten ihre Boltstraft feindfich entladen. Da aber Die Re- 
gierung eine Barteiregierung war, fo ging der Gegendtoh der 
anzufriedenen Boitsteile beileibe nicht nach zu ber 
sevankwortlicden Regierung, alfo nid vertital (fentrecht) in 
bie Söhe, fondern bie Gtöße gingen horizontal (twageredt) 
mu Boltsteile, beren Mitglieder in ber Regierung jaßen. 

t hatte fich bie Megierumg die Arbeit munbermoll er- 
eisen, fie fetbft blieb fehl im Satiel bis gu einer neuen 
Bahl, teine Giphlvraft von ımien bob fie aus dem Goitel. 

Die Hauptift bei dieler Stanisform wer bie, ba das Bolt 
roh des Bali gar nichts mibheftimnte, Denn bie Art, wie 
die Barteivorftünbde Die Tültgkeit ber Mhgennhneten non oben 
Yerab befahlen, und Die Art, mie biefe Barteivorftänbe mieber 
von ben geheimen überftactlichen Leitern abhängig waren, 
verginderie zwiefady -irgenbweiche tatfächlirde Dkitwerant- 
wortung für bie Tätigteit ber Regierung. Es gab alfo für 
Diefelbe eigentlich nur eine Bindung, nämlich die, ihre eigenen 
Bäbler fo weit zufriedenzuftellen, daß fein Stimmenverfuft 
au befürdten mar, wenn Remmahl bevorftandb. Gegenüber 
Den anderen Parisien beitand eine Derartige Bindung nicht; 
denn wenn man feine Wähler nur feit und jicher an der 
Hand hatte, jo modien Diefe Parteien weitern und mwüten, 
Die Newmwahl beftätigte ihnen ja dann, daß Das Boll fie gar 
nicht an der Regierung haben wollte, weil es ihren weniger 
Ginmmen gab als den regierenden Berteien. 

Außerdem beftand noch jene wundervolle Einrichtung bes 
fogenannien Kuhhenbels unter ben Parteiworftänden, der 
es einer Regierung fogar ermöglichte, Mehrheitregierung au 
bleiben, wenn die Wahlen für fie umgünftiger wurden. 

Außer dem Wahlrecht Ficherte die JübHdjrömtfche Demo 
‚tratle dem Boite feite Rechte in einer Berfaffung zu; denn 
te mar viel zu erfahren, um nidyt gu wiflen, daß Kolides Tun 
mehr denn alles andere geeignet it, das Bolt willig zum 
Dienft am Staat zu maden und eine „vertitai” gegen bie 
Regierung gerichtete BVoltsfraft zu verhüten. 

Ganz wie die Dligarchien**) und die Monarien***) jhuf 
fi aud) bie jüdifh-römifche Demotratie nach eine Stüße der 
‚Regierung, eine bevorzugte Oruppe. Es fiel jedoch ber jüdifch- 
römifchen Demptratie gar nidyt em, die fo fihtbarfich vor 
Das Doll zu ftellen, wie es in allen Dligerhien unbMonardhien 
mit dem Aoelftand geichah. Jımerläffige Zugehörige ihrer 
@eheimbünde erhielten Poften und Borrechte, ohne dab 
das Boft ihre Zugehörigfeit zu den Geheimorden geahnt 
hätte. Es fiel auch der über den n jtehenden über: 
‚Raatlichen Geheimieitung gar nicht ein, von diefen bevor- 
zugten Mitherrfchern nun zu pen daß fie den regie- 
renben Zarteien angehörten, gang im Gegenteit forsten fie 
dafür, daß fie in allen Parteien 0 Derleilt waren und allgıftarte 
„bhorigontal“rgerichtete Boltswiberflände gegen bie Parteien 
der Regierenden zu verhindern und erft recht irgendwann 
einmal „vertital“ gegen die Regierung gerichtete Boltsträfte 
sfzufangen hatten. 

Sarız anders tagen die Verhältniffe bei ben Dfigarchien, 
Monarhien und in jerrem Bemild folcher Demotratie mit 
Monardjie, bei der die Vearteifpakung und allgemeines 
Wahlreck eingeführt war, wie im Bisnarı 


br 


In Dligarhien und Monerdien ohne Barteien fünlt fi, 


Das Bolt „oliberifh“ (ziiommengehörig) und fieht ge- 
Icofien gegenüber den Regierenden mit ihrer bevorzugten 


*) Nüdtihe Beheimanmeilun: 
Bw = 
En DE 


ur Errinas der Meltherricyait, 
“ Ki er, eartung or aaa 
reicher Ag Einzelnen. 
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bie Beworzugten. Gefingt es den 


Boltstraft jo Hark wird, daß die Regierung aus bem Geitel 
gehoben wirb. TDieles Beiek follte dunh ein aligemeimes 
Badirecht und Serttüflung des Bolles in Sg 
garz im. Sinne der -in ber Monardie. des 

Bismardfieates der Bortriegszeli übenmunden werden, was, 
wie die Geichiche lehrte, Dank ber Bee: der über 


tefter "Bolfsteile bis zur Leibeigemichaft 
waltige Boltsaufftände, wie der Bauerntrieg, waren Die 
Bolge. Aber bie Douerhaftigteit foldher Regierungtorm, wie 
wir fie jehehunberteflang im TRittefalter eriebten, a an 
nic. I Wirtfichkei bie er 


8 
Meife bedient murbe. Rur wenn das Bolt noch 


1 Dem Heu feine 
I fe e var neue 
Berberber 
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verängffigt wird Durch Die Drohungen mit Strafen Soltes 
und die Drohungen mit Söllenftrafen in Salle Der Wider 
Teßlichleit gegerrüber der Dbrigteit, farm der Drud der 
Beltstraft nach „oben“ in folhen Monarhien mirdam abge 
bogen werben. So wären fie denn fehr vergänglicher Rabur 
gewefen, hätte nidyt die Hölfenverängftigung ihnen Dauer 
verliehen. {in anderen Ländern und bei anderen Religionen, 
wurde das gleiche dadurch erreicht, Dafı bie Religioı den 
Regierenben göttliche Hertunft, Gotigefondtheit, zufpracy und 

fo ben Gehoriam des Boltes mu) troß weitgehender Ent 
rechtung fieherftellte. Religiöfe Vorftellungen finb es alfo 
vor allen Dingen, bie bas Volt in einer folchen TRonardie 
tea Entrehtung geduldig erhalten mb ihr ben Schein ber 
Dauerhaftigleit in fh verleihen. 

Deffen bedarf fie um fo mehr, weil fie ja nicht mie jene 
jüOHdje Demotratie Die bevorzugte Unberführerfhict dem 
Bolte unfihtbar macht, fondern ganz im Gegenteil bas Moit 
fie tagtäglich in ihrer benorzirgten Stellung und in ihren 
Borrechten beobadyjtei. Es fehft folder Monarchie ja aud) 
ber in der füdifchrömikchen Demotratie fo tiftreiche Streich, 
den Abwehrmwillen der Boltstraft in „horizontaler“ Rich- 
tung auf andere Parteien zu Ienfen. So fteht denn folche 
Staatswerfaffung auf jdyawanten Fühen und muß zufammen- 
brechen, wenn ihre zwei Borausfegungen bes Beitondes 
ihwinden. Tatfächlich find ja uud Die Monarchen in dem 
gleichen Augendlid yufanumengebroden, in dem das Bolt 
nicht mehr fo jet an die Hölle und ihre Girafen glaubte 
unb nicht mehr überzeugt davon war, bafı bie Regierungen 
„gottgewolli” und deshelb unantaftbar jeien. Beichleunigt 
wurbe der Zufommenbruch nod; Dusch Die Ermwertung des 
fogenennten britien und vierten Standes zu feinem Menfchen- 
ftolz unb zur fSorderung der Menfchenrechte. 

Benn nun mich Diele Stantsform noch fo unfsber ar 
fi} wer, fo fonnie fie durd) eine weife Regierung gefeftigt 
werben, die ganz flar ertamie, dab die Abmwehrtraft des 
Boltes von „unten“ nach „oben“ vor allem durd; jede Kür- 
zung der Bolfstedke, jede Ungerechtigkeit, jede Willtür und 
jede wirtfchaftliche Berelendung des Volles geftärft wird. 
Weife Herricher wußten Daher nur zu Mar, dab das Ber- 
trauen des Boltes und die Liebe des Volkes zum Herricher 
und Sjerricherhaufe der fichere Beitand für Bolt und Herrier 
ift. Sie ertanmien, ja fie ehrien und achteten die Forderung 
ihres Volles nach unantafibaren Rerhten einer Verfaffung. 
nach gleichen Rechten vor dem Befeh. 

Aber fie mußten audy, daß es neben biefen Bolfsrechten 
und Boltspftidyten, die mıch für den SHerrfcher galten, und 
neben der Bleichheit aller, auc des Serrichers, vor bem 
Gefeg, und endlich neben unanteftbar gülbiger Berjeffung 
noch eines gibt, was das Vertrauen zum Herricher und feiner 
Stärke fo feitigte, daß an feinem Tsron micht zu rütteln 


Sin der Shactes eriter Diener.” 
nk bie Friedrich der Srohe 


He unter 

Gewalt aruvendet wie bie, Monarchien im Mittelalter. Bolts« 
timfich wurden foldre Geiwaltbittaturen wie der Kommiunis« 
mus in Rußland eine kurze Zeit baburd), baß fie ben bisher 
entrechteben Arbeiteritanb als bevorzugte Rafte an bie Stelle 
Perg Wels enit Borrechten ausftattete und dat fomit gerabe 
Die wnbefriel Des Bolles nun zur Serricdyaft ge 
u a Regierung unb 
die Minnehr bes übrigen Boites fiellt, Die in 
„vertitaler" Richtung gegen bie Bemaltherrichaft fofort ein- 

fet, mm fie womöglich mieber aus bem Sattel zu heben. 
Unter den ‚Segmingen“ ber biutrünftigen Kerripah bes 

Bolkhemismms fdazanb bie Boltstümlichleit rafch 
und mun fehen wir, wie bie Kenorzugte Pa die nicht eine 
tondern nad Millionen zählt, 


‚| kleine Gruppe Üt, eibft zum 
großen Teil die Abmwehrtraft nicht mehr nach „unten“ auf 


die hebrüdten entrechteten Teile des Voltes. jondern cc 

„oben” auf Die gemalifame Regierung richtet unb dieje nun 

unter mei ımgünftigeren Berhältnifen regieren muh als Die 

mittelalterliche Tyrannei von Ronardjien, zumal der Briefter 

nich mit iind dobeifteht, um Die Boltströfte 
und abzubiege 


nieberzuhalten 

Unter den furdibaren ER der Mafferrmorbe bes 
Bolfchewisums fonnten in anderen Staaten Gtaatsformen 
voltstüntich werben, bie, folchern Unheil im eigenen Lande 
zu wehren, fh gleidhe Urt der Mieuehr und ber Ber 


zur Macht, werde bevorzugte Mätführerfchicht 
rühren. mn _ dem übrigen Volte alle bemotratifchen 
Rechte, verbot alle Parteien mit Musnahme ber 
ganz wie das fit dem Gegenftüd Ruhlend ber Yall #t. In 
Spanien fam foldre Regiermgform nidyt zur vollen nt» 
N he En geftürk. In Italien new fie ich durch. 

Aud, bei biefer Shoutsform Hi Das Bol wert es wicht 
der gleichen nen lebt, ausgefchloffen von dem Recht, 
feiner Überzeugung zur Enkfaltung zu verheifen. Der Drut 
diefer mm nicht mehr in Parteien zerflüfteten Boltstelie 
fann fich nur in „vertitaler” Richtung gegen bie Regierung 
enklaben. Gewalt, vermittelt Durch Die bevorzugten Tele bes 
Boltes, hält diefem Drut von „aunten nad oben“ Durd 
Drud von „oben nad unten” Jolange Die Waage, wie Die be+ 
vorzugien Boltsteile das Bertrauen zu ihrer Regienmg haben. 

Je geringer in einem Bolte dus Bedürfnis nach Greiheit 
der lberzeugumg, nach gleichem Recht für alle ift, und je 
mehr es bem führer gelingt, die wirtideftlichen Sntereifen 
der rein Rüchternen im Bolte zu beiriebigen, deito länger 
tanıt es gelingen, folder Stastsfornm Beltend zu fidern. 
= scan Ball muß fit weit ingünfigeres als bei 

des en entwideln, weil die bevor« 

Be e Beltoriit nicht nach Taufenben, fordern nach Mile 
tionen zählt. Wenn unter ähr, äfmlid, wie im bolfchewifttichen 
State, Unzufriebenheit auftehmt, gefellt fie fi) ber lngu- 
friebenheit Der nicht bevorzugten Bolfsteile. 

Srei von den liftigen gegen der riingrerigl 
Deumatsaklen, Die fo bequem für die Regierenden find, ber 
ngeheueren Eiherung entbehrend, bite bie Bemwn des 
Soltes an ein Serricherhaus gewährt, burdy religiöfe Lehren 
ber Peiefterfhaft nur redyt Bebingt u Be: gibt es für 
foldte Stecisformen mır eine Möglickeit der Sicherung 
ihres Beitanbes, und das #t bie, bie Sriedric, der rohe 
ımter ben weit gürdtigeren Borausiegungen als lieh eines 
feit Gefchlechtern verehrten SHerricherhaufles fo wichtig nahm: 

Derfaffungmäßige Rechte für alle Voitskinber, 
Sreiheit der Vertretung ber Überzeugung, 
Unenteftbares Gericht, vor bem alle, Führer unb Geführte, 
gieich find, 

Aufopfernder Dienft der Gührer am Gtante, 

Ja, fürwahr, fo unabhängig vom Bolte wie die jüdticd 

römifche Demotratie ft feine andere Shaatstorm, fonit hütte 
Ti Jude auch nicht fo fehr für diefelbe eingeleht. Mehr noch 
als Monardien find aber Bolfsbiktaturen auf die Dauer auf 
bes Volles volles Wertrauen angewielen. 
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(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 29 vom 23.07.1933) 


29 


SA-Dewt 


Wie aus dem Bud des Yern Hajelmayer „Der Fall 
Rojenbergs — und fällt Hitler mit?“ hernorgeht, benußen 
Führer der NSDAP. das Werk des Generals „Weltkrieg 
droht auf Deutichem Boden“ dazu, in der R.SDAB. gegen 
General Ludendorfj zu heben. Das gleiche erleben wir jest 
und war innerhalb der 5.4. aus Anlch der Ausführungen 
des Generals in ber Folge 47 unter „Les Borhes 1931“. 


Ebenio wie in bem Werke „Weltkrieg droht“ General 
Zudendorff nit den einzelnen Nationaljozieliften für die 
Bolitit jeiner Partei verantwortlich gemadt Hat, jondern 
das Bolt in feiner Gejamtheit nor dem drohenden Berbers 
ben retten will, jo Hat er in der Bolge 47 allein der SM. 
gezeigt, in welde Zage fie dur die Politik ihres Führers 
gebragt werden kann, um damit fie und das gejamte 
Deutie Bolt hiervor au bewahren. Das aber papt nicht in 
notionelfozialiftiihes Denten Binein, wie aus dem nad 
ftehenden Brief des Yührers der S.U., Hauptmann Röhm, 
ai der für jeden Deutiden, der den Schmählampf 

SU. und der Nationaffozialiften gegen das Haus Rus 
Dunboifi Iennt, mehr als eigenartig wirkt, da er die Ber 
bältnifie in der üblichen Weile auf den Kopf fteftt, Im übris 
gen ftellt ex eine weitgehende Dreifigteit dar. 

Der Brief lautet: 

Euere Exzellenz! 
Seit Bonaten richtet das Federn hg 
Gib ud, un, Var BE ausidlie) 2 . 

ver und artei 

. te Erzellenz haben am 9. 11.38 

Kugeln ber Sehtlien die Brußt 
mit 2 elonalie JE EUGEN 
Kent len gr n Deiätes ven ken Klauen deE die NE. 
m 
in Er it im Er Fran Brankseie iR, Daf fie nit rome 


Tubmbededte n General des Weltfrieges, dem e: 
ber Mitlämpfer x übrer in der Zeit von Dune 


mmu 
SDAR. 


f 
Way Site de 
ehoten, Tuer 

En "einft »or 


wäre Euerer Eyze! Eryellenz 5 er 


tieffter Erniedrigung, entgegenzutreten, if uns I ee 
ar Deshaib ) bar der Kamp Eusrer Exzzellenz gegen 
unfere gung fets ein eifetge 
oh heit uber Kine Dezai Bollswmorte” vom 22, 11. 
1981 Relt aber eine ztige Seimpfang der SU. dar, 
dab fie nicht mehr Killihweigend bingenonmen werben fanıı 


bei T bes Stabes der 
En id eine [eich Kampfpemeiie Sul Bas jMärfhe qm 


Mittel t 
die „nat aus > Zu hme b See oentanäaen Int 


Ieijun die möstigermele . 
ilenz au überlo) en de nn: 
Hitteitung, ei uns in we 2 Euere €, u 
bereit find, Da id andernfa! : ezmungen u 
zur Wahrung der aufs här angege an | ze der 
.G. zu unternehmen, wäre ich Eueree © dent« 


sr wenn diefe Mitteilung fpäteftens am Are hf in meine 


nb gelangen würde. 


. Im ausgezeichneter Sogn ad! 
Egen 
a me 
General Zubenborif hat Herrn Ram, PA ie in feinen 
Maßnahmen nicht irgendwie zu hemmen, burh feinen 
Hehtsbeifiand nadftehende Antwort erg Tafjen: 
Geehtter Herr Hauptma 
General Ludendborff hat mir als en ve yeseihand 
en Brief vom 26. cr. überjanbt und mi erogt, 
n mi len erh ne ern nie Een: t“ 
ns 
Bis je und re die Sa no y 
fe gen .. See 5 ten, bie ihre) moi: 
feine &tan ausfopen 

a Ele I li ai des Feen hen 
Redners U ne verbreiten. niet gibt. Kg dies will 

n }e 


Kamp! Ev. u eng gegen unjere Bewegung fleis 


2 einjeitiger“. 
ie aus ber olge 47 Elar hervorgeht, hat Gexeral Qus 
denborff das Bi Bot gebilligt, er Gar’ fogar ausdrädlid 
zu bringen und den Text da 


die her ung gegeben, das Bild 
a reiben um as Di De ee Volt vor unenblidem Uns 
nationakjozialififdyer ” ieit ar bewahren. 


BRündyen, den 28, 11. 31. unerall! Bayer, Rebtsanmwalt.” 

Wir wollen abwarten, weile Blüten nationalfozialiftifche 
Hehe weiter treiben wird. YBill fie fih im Sinne ihrer blut- 
tänftigen Guggeftionen auswirten, wonor wir Deutjhen 


dant dan zömijiger Regierungkunft in Deutihland eben? 
REIN der Folge PAR R”" Kar hervor, dab General Zuben- 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 49 vom 06.12.1931) 
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AACTIETT % 
REIT NETTE TEEN 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 4 vom 29.01.1933) 
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Das Hat Das alied mit Dentid zu tun? » 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 14 vom 09.04.1933) 


Der TZraummarfch zur Macht 


Kr Fe den Di Seren „Oimmelöboten, 
„Den ee Men teen en ee on Gerab zu felern; 
was so) erben Tie au fane: 


v 


Geite au Gele mit unferen nationalen Verbündeten 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 36 vom 11.09.1932) 
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Hitler ein Glied der Takholiichen Aktion 


Kacftehend geben wir ein Wahlilugblatt der R.E.D.A®. 
wieder. {jeder Kommentar ift überflüffig. 


Ridyt für die öffenilihe Nur für einen 
Berteilung beitimmt! beitimmten Kreis! 


Das Zentrum ift fhuld an der kataftrophalen Wirtfchaftlage, an 
den fechs Millionen Arbeitiojen, an der Verelendung des Bauern- 
ftandes, am Zufammenbruc bes gemerblicdyen Mitteljtandes, an der 
außenpolitifchen Ohnniacht Deutfchlands und an der innenpolitifchen 
SZerriffenheit unferes Boltes. 

Denn das Zentrum hat Jeit 1919 an allen Regierungen des 
Reiches unb der Länder maßgeblich teilgenommen und felbft den 
politifchen und mwirtfchaftlichen Weg beftimmt, deifen Ende Die 
heutige verheerende Wirtlichkeit ift. 

Mit der religionsfeindlihen Sozialdemofratie hat fi das 
Zentrum zufammengetan und durch eine jehr dehnbare Berfalfung 
und durd; fpätere Abtommen und Gejebe die Bottlofenpropaganda 
ermöglicht und gefördert. 

Das find Tatfaden, die hundert: und taufendfach bemiefen find 
und an denen das Zentrum fily nicht mehr vorbeilügen kann. 
Deshalb verfucht es, der Debatte über diefe feine AInfähigfeit und 
feinen unverzeihlihen Verrat arı Bolt und Religion dadurd aus 
dem Bege zu gehen, daß es den Nationalfozialismus 
als fatholifenfeindlich binftellt, um damit die 
RNotwendigfeit der meiteren Erhaltung der 
Zentrumparteigubemeifen. 

Das Zentrum lügt, wenn es den Rationalfoziolismus als hriften» 
tumsfeindlid hinftellt, denn fchon das Programm der Hitlers 
bewegung betennt fih im Buntt 24 zum politiven Chriltentum und 
fihert der fatholiihen und der evangelifchen Kirche ftaatlichen 
Schup zu. In dem für die nationalfozialiftifcde Bewegung grund: 
legenden Wert Abolf Hitlers, ver übrigens felbft Katholit 
tft, ift ebenfalls zur Religion und zum Chriftentum ganz Mar in 
bejahendem Sinne Stellung genommen worden. Gbenfo verhäft 
es fich mit allen anderen Barteifchriften, 

enn ein einzelner Nationafjozialift vom Chriftentum eine 
eigene Meinung hat, jo ändert das gar nichts an der grund[äßlichen 
Einftellung der Partei. Der Zentrumsminifter Dr. Wirth hat ja 
aud die Einführung der Simultanfcyule gefördert und ift trogbem 
nicht vom Zentrum ausgefhloffen worden Das Zentrum hat 
fogar bei der festen Wahl den jüdifchen Sunagogenvorfteher 
Karefti als Kandidat aufgeltellt, non dem doch niemand behaupten 
farın, daß er den KRatholigismus vertreten könnte. 

Aber auch in der PBraris haben die Nationalfozialilten bereits 
bemiefen, daß fie das Chriftentum nicht nur im Munde führen, 
fondern aud; danacd) handeln. Das bemeift Thüringen und Braum« 
fchmeig, während das Zentrum in der Pragis der Religion und der 
Kiche allergrößten Schaden zugefügt hat. 

Dos Zentrum lügt aud, wenn es fagt, daß die Bilchöfe die Zuge: 
börigkeit zur SHitlerbewegung verboten hätten. Bor mehr als 
einem Jahr haben die Bildyäte lediglich eine vorläufige Warnung 
ausgejprochen,‘ weil fie ftch damals über den Nationaffogialismus 
nad fein flares Bild mahen konnien. Ingmilchen haben 
Vie ‚Biichöte ihre Stellungnahme geäudert und Mar ausgeiprochen, 

der gegen den Bolihewismus geführt werben mäülfle 
def; jeder hen handeln würde, der dem Bolldhewismus 
iegendwie Boripanndienfte leiftet. (Siehe lehte Beihnachistund- 
vn der Bilchöfe und insbefondere die Yyaften-Hirtenbriefe.) 
dem Zentrum Beende Drtsgeiftlhe sud In letter Sei 


tden fie 


Zentren 

die beeinträchtigt, daf 

‚Joglallsmas einziges Bollmer? gegen deu Bolkhewismus if. 
Benn die Hitlerbewegung nicht wäre, barın wären bie Kommuniften 
längft Herr in Deutichland, und mit den Kirchen und Geiftlichen 
wäre. dasfelbe gemadht morben, mas in Rußland geichehen ift. 
Benn ein Orisgeiftlicher den Nationalfozialismus von der Kanzel 
oder aus dem Beichtftuhl heraus befämpft, dann handelt er gegen 
die Religion und gegen die flaren Aaweilungen 
feiner vorgelegten Kilehenbebörden. 

Lehten Endes hat ber PBapft dod; in der Kirche zu beftimmen 
und von ihm fennen wir das Wort (Pius XL): „Es gibt keine 
tatholiihe Partei und es faun Leine foldhe geben.“ 

Abgefehen davon, daß die praftifche Haltung des Zentrums chen 
lange nichts mehr mit Religion zu tun bat, hat die übergroße 
Mehrheit ber bentihen Katholiten jchon bei den legten Wahlen 
überhaupt nicht Zentrum gewählt. Nur zwei Fünftel Ratholiten 

on Zentrum ihre Stimme und drei Fünftel taten das 
eil. 
Hat erg - horn der w nat beige Bapft Leo XI. 
gefagt: „Der rauch eligion zu tischen Zaueden 
ns ae Sande igion zu po! 3 it 


rn en a an nn ee 


——___—____ en 


Der Hare Menfchenverftand muß einem ja fchon fagen, daß der 
Katbolit jelbfinerftändlih Nationallogialift fein darf, denn Hitler 
will doch alle Boltsgenofjen einigen, Damit Deutichtand tar wird 
und nor dem SHungertode bemahrt bleibt. Der Einwand, der 
Rationalfozialismus fei übertriebene Baterlandsliebe, die mit 
der chriftlihen Nächitentiebe unvereinbar fei, wird miderlegt durdy 
die Tatiache, daß die franzöfifchen und polnikhen Katholiten von 
jeher Streng national fein durften. Dort peitfcyt jogar Die fatholifche 
Beijtlichleit die nationaliftifhen Gemüter noch auf. 

Bor wenigen Wochen bat der Bapft dem Führer des italienifchen 
Sofchismus, Muflolini, einen Orden geftiftet, und vor einigen Tagen 
hat der Papft Muffolini Höcft feierlich empfangen. Sind bas nicht 
die beiten Bemeife dafür, Daß der deutiche Katholit auch Nationals 
Tozialift fein darf? 

Yuı 13. März foll entihieden werden darüber, ob bie Berhältnifie 
in Deutihland fo bfeiben follen wie bisher, oder ob es anders 
werben joll. 

Hitler will, da es amders wird. 

Deshalb wählt aud; der größte Teil_dbes Deutjchen Boltes, der 
endlich wieder Arbeit unb Brot und Sauberkeit und fichere Zu- 
ftände haben will, den Ranbidaten Adolf Hitler. 

Hindenburg ift der Kandidat des Zentrums und der Gazial: 
dempfratie, die ihn mur aufgefteift haben, um die beutfche Bolts- 
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ge verhindern. Diefen Kandidaten fan deshalb nur 
der an der Erhaltung des Clends und der Not inter- 


1925 fchrieb die Zentrumspreife, Hindenburg jet viel zu alt. 
Wenn er gemählt würde, fo mürde das Frieg bedeuten. Außer 
dem fet er Proteftant, unb allein deshalb son dürfe ihn fein 
Katholit wählen. eute folfen die Katholifen, wenn man bas 
Zentrum bört, den gleichen Hindenburg wählen, troßbem er in» 
äwiichen noch 7 Jahre älter geworden tft. Warum diefes Hans 


narrenfpie[? 
te iaften fidh Die iten nicht mehr vom aorren! 
tesmal ftehen Ratholiten und Protefitanten zufammen, beun 
beide find Deutfche und leiden unter berfelben Not. Diesmal ver- 
langt das Bolt wirklide Huderung der Berhältniffe. Es muß 
endfid; anders werben und deshalb wählt am 13. März alles den 
De ten?! 
eutihe Bolksgennfien, tommt und holt eudy Aufkläru in 
einer großen Maffen-Beriemminn am Donnerstag, dem 3. März 
1932, in der Rheinlandhalie, Köin»Chrenfed. Es fpridt De. 
Goebbels, M.d.R. Einlaß 6.30 Uhr. ar He 8.15 Uhr. 
Berantwortlid für den Inhalt: Toni BWintelntemper, Köln. — 
Drud: Dietrih & Co. 8.m.b. 9., Köln, Filgengraben 4. 
Deutliher Tonnte das Belenninis zu Rom nid fein. Noch 


tömil Is des team, päpftficher of rn 
Helghteibognd I Ak des Barteipeogramm der z de 
.A.R. des com Herrn heiligen 

Then Reid) deuticher A ir 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 10 vom 13.03.1932) 
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Der Dradjentüter: zu, Tania mh Tape 7 st al gan Ya 
Eee EEE u EEE Er EEE EEE RESET NEE 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 33 vom 21.08.1932) 
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Der fihwarze Hund des fhwarzen Mannes 


„Scrupp ift wirflih aud; poffleclich. 
Er gehordhet anf das Wort, 

Holt herbei, Das ihm befohlen, 
Wenn es heihet: „Scheupp, appori!” 


Aus: Wilgelm Buf: 


Heißt es: „Liebes Schrupperl, finge!“ 
Fängt er fdjön zu fingen an; 

Spielt man etwas auf der Jlöte 
Hupft er, was er hupfen fan.“ 


„Bater Yilucius“.) 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 24 vom 19.06.1932) 


Solge 16 vom 24. A. 1932 


Entwurseclung Des GBolkes 


Wir braten in Golge 10/32 die eftftellung aus dem 
Ben Reich”, einem der wichtigften Blätter Der Tatholifchen 

ftion: Dr 

„dafı jekbft jedes fiberbieibjel des Chriftentums, das man in die 

völfifhe Raflegemeinicgaft übernimmt, fi früher oder 

gegen diefen Raffeftaat auswirken muß und ihn noch vor feinem 
endgültigen Geftaltwerden zu Yall bringen wird.“ 

Diefe Feftftelung trifft zu, fie bedarf feiner Erläuterung, 
fie entfpricht ganz dem furdhtbaren Auffchrei der Offenbarung 
Joh. 5. 9 und 10: 

„Da haft uns, o Serc, mit Deinem Blute herauserläft aus 
aller Art von Stamm, Spree, Bolt und Ration und aus uns 
das Neid; Gottes gemadit.“ 

Bollstum und Chriftentum find damit als unüberbrüäd- 
bare Gegenfäge gezeichnet, und diele Feititellung follte ein 
für allemal denen enigegengebalten werden, die das Bolt 
fortgefegt dadurch zu täufchen verfuden, daß fie Bollstum 
und Ehriftentum für nereinhar miteinander bezeidmen. 

Wie das Ehriftentum bei der „Serauserlöfung”. der Dent- 
khen aus dem Bolfe vorgegangen ift, zeigt . 

„Der %els” 
Katholifhes Kircyenblatt für die fathofifche Diafpora 
12. Jahrgang vom 20.3.1932 Rr.6. 
Er fchreibt: ; 
„Aber die Übernahme von Dftergebräuchen unferer Ahnen. 
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In richtiger Erkenntnis der Zatfadye, dab die Entwurzelung 
eines Boltes aus dem Erdreid, feiner Lebensankdauungen mit 
Alugheit und weifer Duldung vorgenommen werden mäffe, hat 
die Kiche das Natürliche in den alten Gebräucdhen geduldet, fo- 

bald es ohne Gefahr für den Blouben geihehen teansc. und hat. 

Gregor %. Gr. aufgeeiten Grummtage der Gehfeier eine elf 

c 0o. . 

ide Bedentung zu geben, fi demüht.“ 

Klar und deutlich fpricht auch diefes führende Blatt der 
tatholifchen Aktion es aus, daB das Chriftentum 

entwurgelt. 

Entwurzelte Bölker laffen fi nicht „pitieren“ (umpflanzen) 
wie vorher entwurzelte Salatpflänzden. Sie fterben, wie 
die durdy den Sturm entwurzelten Bäume verdorren, und 
mit ihnen fommen ihre Staaten zu Fall. 

Grauenvoll ift der Weg der Kirche dabei: 

„Mit Klugheit und mweifer Duldung“ hut fie den Seftfeiern 
der Ahnen eine chriftlihe Bedeutung beigelegt und fo bie 
ahnunglofen Deutfhen getäufht und ganz allmählich 
„berauserlöft aus Stamm und Bolt“. 

In ihrem Bints- und Gotterwachen überfhauen heute die 
Deutfchen den Weg. Ja, fie fehen, wie bewußt mit dem Ziel: 
„Entwurzelung“, 
die hriftlihe Aktion vorgegangen ift und Ichnen die Lehre 

eb, die fie entwurzelt und ihren Staat vernichtet. 2. 


u EEE N ES rer 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 16 vom 24.04.1932) 


34 


Aus dem Kingen für das Deufiche Bolt 


Gebt die Dextichen frei! 


An Reichstanzler Hitler, Neihsinnenminifter Dr. Fried und 
Minifterpröfidenten Böring ift von Deutfhen Frauen folgendes 
Schreiben am 4.7.33 abgelandt morden: ; 

„Die freuen des Tannenberg-Bundes bitten um Srellaflung 
aller Mäuner, die fi für die Deutidyen Kampfgiele des Generals 
Zudenbdorff eingefeht haben. Wir Deutihen iyrauen haben uns 
allezeit für die gleihen Ziele eingefeht und find bisher mit 
Berhaftungmaknahmen verjhont worben.*) Wir erflären aber, 
dag wir uns mit den Männern fchidfalsverbunden fühlen und 
nicht ertragen fönnen, daß nur der eine fämpfende Teit leiden 
muß. Sollte eine rellaifung nicht erfolgen, fo wünfden wir 
im Sinne germani Auffaffung, da die Regierung auch uns 


*) Es And aud Deutiche Frauen in Haft gemefen. Schriftleitung. 


Ein großer Sies 


Die Preffe hat viele „Siege“ zu melden. jede der vielen Haus« 
luchungen bei Tannenbergern ift ein folder „Sieg“. wird 
Ungeahites „erbeutei“ und den Beligern meggenommen, obichon es 
ihr Eigentum if. das beichwert niemanden, obichon gegen 
den Bolldemismus gefämpft wird. Ein foldes „Stegesbulletin”, 
das ganz im napofeonikhen Gtil geichrieben ift, bringt das 

„Schwarzenberger Tageblatt” vom 4.7. 33: 

„In nung der Verordnung über die Auflöjung bes 
Zannenbergbundes fand in Lauter bei dem befannten ehemaligen 
Gührer des Tannenbergbundes für Sacdfen, Günther MWeidauer, 
Hausfuchung ftatt. Die Polizei tonnte dabei einige hundert ver- 
khredene Büdyer und Schriften befhhlagnahmen. Es Dre Berl 
bie gegen die Golbwährung gerichtete Schrift General Xubendorffs 
‚Gefeltelte Arbeitstroft‘, Im e die belannten Bücher über Religion 
und gegen Yitrologie ufw. von Frau Dr. Mathilde Lubendorff 
Wehe telfen. Weiter tonnten die Reftbeftände der von Weidauer 

verfaßten Schriften ft Ludenborffs Vorgehen ein Segen oder 
ein Unheil für das deutfche Bolt?‘ und ‚Wer bat reiht? Luden- 
dorff oder die Anderen?‘ beflagnahmt werben.” 
„Weiß Gott“ — ein unerhötter Triumph realtionärer Kirchen 
beamter und ihrer Nachläufer. Er wird nur dadurch gemildert, daß 
fümtlidye Bücher jeit Jahren im Buchhandel — "Befelieite Arbeit: 
fraft” in einer 2 e von 50.000 Stüd — vertrieben wurden und 
der Rettung des Bolles dienen. Aber in der ur 
in der. wir leben, ift jede reift, Die die Arbeittroft entfeffeln 
will, ein Berörehen. Ganz bejonders voltihädigend ift es, gegen 
die „Aftrologie” zu fehreiben! 

Benn wir nicht unfer Haupt vor Scham über [oldye „Sieges« 
buffetins“ verhüllen müßten, würden wir fepallend laden. Has 
befreit, ua die Geiftestnebelung aud) no jo groß Ne Bir 
mwünfchen Sirhenbeamten und veculten Mächten nody mehrere 
foldyer Siege, damit das Volk Hellhötend wird. 


nicht verfhone uud wir das gleide fchwere Schkffal teilen 

därfen. . gez Rand.“ (folgen weitere Unterichriften.) 

Dieje fern beziehen fi auf die Eintieferung der 
Tornenberger Dr. Mihel, Sternberg, Dr. Kußer, Limmrig (Nim.) 
uny den Lüttxhlümpfer iorftmeifter Werner SKybig, Sternberg*) 
in das SKonzentrationioger Sonnenburg. Dieje Jind inzwilcdhen 
nieder in {Freiheit gefegt worden, unb mir hoffen, daß die zur Ber- 
antmertung geapgen merdeg, die fich fo jcymer gegen bie brei Deut- 
Ichen vergangen haben. Mögen das Die Iehten Dergemaltigungen 
freier Deuticher fein! j 

Es ift ein erfreulihes Handeln Deutfcher rauen, Das wir oben 
verzeichnen Pönnen. llber das, was hier erbeten wird, gehen wir 
aber weiter hinaus. Schwer empfinden wir es, daß mes 
Deut[che in verfchiedenen Gewahrfamen, in Gefängnilfen und 
Konzentrationlagern gehalten werben, ohne dab ausreichende Be- 
gründung vorliegt oder Unterfuchung vorgenommen wurde. Nie 
mand bürfte io mehr gefreut Jaben als wir, als wir fürglid) hörten, 
dab die NSDAP. für ihre unterbrüdten Tarteigenofien in Biter- 
reich, olfo Deutihe Boltsgenoffen, die Einleitung ber Unterfuchung 
durch ordentliche Gerichte innerhalb 48 Gtunden, nach öfter 
reihif Redyt, melden tonnte. et 

So foll auch bei uns jeder Deutfche nad Recht und Gerechtigkeit 
als Deutfcher Staatsbürger behandelt werden und nit, wie es 
Mitgliedern der herrfdhenden Partei ohne jede Rechtsgrundlage 
beliebt. Mögen die Worte des Reichstanzlers ar Die Reichsftatt« 
halter ernften Widerbatf finden! 


BZertrümmerung 
der Ludenborffs Buchhandlung Ülzen 


Aus fllgen erhalten wir über das neuelte Ergebnis wahn» 
finniger Zerftörungmut einen vorläufigen Bericht, dem wir nach» 
ftehendes entnehmen: , . 

„An 8.6.33, abends 10 Uhr, erfuhr ich in meiner Wohnung, . 
daß unfer Laden volfftändig demoliert fei, und daB fich ein großer 
Merihenauflauf dort ei er habe. Sb u - 
ZTatftelle und fand diefe Auskunft voll und ganz betätigt. Der 
Laden fah furdtbar aus. Die Eingangstür war gewaltiam auf- 
gebrochen, die großen Schaufenfterideiben non innen vollfommen 
serfchfagen, der hölzerne Fenfterihuß fowie Die eifernen Übermwürfe 
volllommten zerfchlagen und verbogen, die Holzteile waren in die 
vorbeiffiegende Jimenau gemorfen, jümtlihe Schriften der Schau- 
ee ee der Regale, Zeitungen, tiugblätter ufw. waren wirt 

urcheinandergeworfen, zum Teil zerrillen, enfteriheiben und 
Gtasichranficheiben zerichlagen. 
finnigfter Zerftörungmut. _ 

Seit Togen ging das uns befannt gewordene Gerüht um, daß 
nod in diefer Woche Die Buchhandlung ausgehoben werden folle. 
Sicherheithalber hatten wir fümtliche wertuollen Schriften aus bem 
Laden entfernt, jo dab unfer Schriftenverluft nicht erheblich ft... 


Das Ganze ein Bild mahn- 


*) iiber den Straßenfampf um Lüttich jchrieb Werner Kybig in 
„Rudendorffs Vollswarte”, yolge 15/181. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 28 vom 16.07.1933) 


35 


\ ill) 


nl 


L 


u KIN 


Sahweh in dem Himmelreich 
will die Menichen alle glei. 


= er Fe ! 
=> = 3 
Bi ZN - 
= ) 3 
ze #23 
A I 

= SI 


ei 


\ 


| 


zur il 
Li 


Dem Iadenvolt fi anzupafien 
jof’n beugen Bölter fi und Raflen. 


Zannenberg-Buchhandl 
eine Gefahe für Ordnung und Sicherheit 


ar en aus Efien nachftehentes Schreiben: 

des 21.2., gegen 4 Uhr, famen 2 National 
03 late = ger Buchhandlung und forderten mid) auf, bie 
„Hitler nn side in der Tür zum Ladeneingan; 
ui, einen Da Auftreten diefer Leute en mid, fo a8 
mich wergeste und fie fragte, 2 a t fie das ver- 

langen. Ih bat um Musmweis und Bir Forderung, 
ierauf a fie nit ein, fo ei Dre „Nenn Sie es nicht 
ae o nehmen wir es lortl? Der ältere ge dem jüngeren 
: „Herbert, nimm das Ding da weg!" SHerbert 


& Befel ihrte 
Fr Befel "nicht aus, Der ältere mal: „Herbert, nimm das 
ing da weg!“ Herbert Ungri ge Befehl wieder nicht aus. ch 
vo dagwilchen: „Beben ©! erfonalien und eine 
ittung, dann können Sie A mit: m.“ Der j füngers, 
der den Befehl ausführen follte, flug dem älteren auf die Hand, 


De er in N Zafche faflen wollte, mit dem Bemerfen: „Du bift 
ja verrüdt!” 

a fie nun auf, den Laden zu verlaffen. Die le 
ange E35 „Vor'm Boltsgericht“, welche draußen auf einer Ta ei 

rent Der ken A sn abgeriffen. Beim pe des 

fer und 
Hr en m nach, um die orendien durch einen Polizeibeamten 
ei) Ag zu lafl en. 
dem je wurden wir von. ben ationatjogladien als 

gran beihimpft. uf der Wache fragte der abende 


Beamte ben älteren ee ae “ w Ion, Sn date 
beamter zugelaffen wäre. antworte! 
wurde die Schrift et un ge RVofigeii m ee niert, 
öwei Beamte nad unferem Bud; a jeihidt, um die noch 
vorhandenen Sssriften au Beibingnoien, te noch zwei 
Säriften, welde bejd rn nchmt wurden, uf rs div 
wurden. wir von A elältigt, durch Beinftellen ir 
Frauen benahmen fi uns gegen rüpelhaft, ag re fie 


in den ei Tagen dur A 
heibenhaft b 

Gegen % F A tamen die Nazis wieder, in einem Trupp von 
ungefähr 15 Mann, sale Ne vor das Are und fahen nadı, 
wus ur en! wie, R H nd een mug, a 
„was ich noch entfernen folle“. ie immering 
des Berlages alles aus dem eniter eı 


breißen „ oltsg: 


Re sis gerü ed war. Die Schrift „Hi 
En) und it mir ent; en Kae 
ung” 


tler eg Bing in der 


3 u ein Dein Bin ram Bis Bis: 


fagte ihnen, ich würde es 
ehmen. fagte: „Rein.“ 
and alben Stunde wieder: 
raus wären, 


unb awar bie Schi 


enifernen. und im Dritten Bd 


dann bie Sache: dann 
Eon 2: hir tan in der a die Sriten eu 
Bu 


fort waren, m 
das Büb heraus. nn 


un waren alle über das Benehmen diefer Leute, 
die alfe im Alter von 17—20 Jahre waren. Wir waren aber ges 
jwungen, uns der Gewalt zu beugen, um ein ge Ende zu 
der! dien. Rad einer halben Stunde famen fie wieber, fi 
nad, ob id; das Bemünfchte entfernt hatte. Sie rar fen r 
und "fa ten nody: „Es ift weg.“ Sie gingen fheinbar Veran higt 
ort, Nachdem wir ben Laben geiclolfen hatten (Bentter 

ür find dur ein Gitter t), gingen wir mit einer gemiifen 
Ahnung nad Haufe. Weine Grau konnte feine Ruhe finden, und 
ß gingen m (4 » 312 Uhr nadıts nochmal zum Zaden und fanden 

in Or 


dnung. 
in a ern Mor: ai en gehe, um zu öffnen, 

‚egnet Nr der we u en when Sgen maden!” 
sr singen n?“ Der 


e: „So, eibe 
ote: An nur nal Che bas [F t da aus, werben 
Hat: war erichüttert. 

: die a pe lagen und dann über das Gitter in 
Be n en und alles umgeworfen, zerfhlagen, zer« 
riffen uf. , gar nicht zu beidreiben. Die 
Bilder von den Wänden ge en, das große gerahmte Ludenborffr 
For nn und zerr an Dfen a den er 

en, das eine 

auseinandergebrochen, Aare befchäbigt, umgemworfen, fo daß bie 
Ropffeite hochftand. Ein Transparent, auf weichem die Vortrags: 
onlündigung für die egrigter ftand, Jerbrochen, die Lampe 
zerkhlagen. Die Bücher und Erkten Iogen alle durcheinander. 
Ein Stuhl lag im Schaufenfter. 

Ih mußte nun warten, bis die Rriminalpolizei fam und der 
Beamte vom Erkennungdienft. &s waren in ber Nacht an fünf 
Stellen Scheiben eingefchlagen worden, fo daß die Polizei alle 
Hände voll zu tun hatte. Gegen 3 Uhr nachmittags fam ber 
Beamte vom Erkennungdienft, und num durfte id aufmaden. Es 
war par nicht möglid, die Tür zu öffnen, denn fie war von den 
umgeftürgten Möbeln verrammelt, Cs war überhaupt nicht mög« 


ums Bu 


PETE 
m nen en, n en Aufraumuni n, Die ges 
Nahen der Grlene 


madt werden Photi 
a a 
totolts beiden National 


waren, an auf dem Präftdium er 
Bir erhielten nun von mehreren 
geugen, bie ri en und zw 
In ber N gegen 2 up, Hör hörte Fin Mädel in Begleitung 
ie rg ie in der erg waren, einen 
rchterlichen 2 Eie gingen len x ad. Und als fie 
um Buchladen tamen, jahen fie vor dem Bus jaden einen älteren 
jan, joziaiften in Uniform und im Buchladen 2 National 
03! 


Be da Pr „aetionalie Nie or ‚die Shrape abip 


Ku am en 
fie blieben aus, 


ie richte non Augen« 


ed gran nn ee a 
ug am gegen 
en nf rue a 
oziatiften war, vor en a 
ie tft I & 'anben aufeinander, und Pe obere trat mit Kain 
fa Se ee und kieg bann in ben Laden ein, dann 
ndere. Der dritte blieb vor dem Laden f tehen.“ Dieter 
En, dann in die get Birtfchaft, von der das 
ndo angerufen murl 


eimal y iben 


a eure mit der 

Berinur =D "Dee Sannenbergbund bildet eine Gefahr, und der 
Hauseigentümer hätte da- vofser melden müffen, damit die Ber 
fiyerung das wußte und die ‚Brämie erhöht wurde, 

Effen, den 25. Hornung 1938. Unterfehrift.* 

Wir find natürlich überzeugl, daf Die Zeugen alle fall be= 
richten. Es wird fih wohl um Zentrumsipigel in S%-Uniform 

gehandelt haben, 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 12 vom 26.03.1933) 
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Der unehrlihe Kampf 


römijcher Kirchenbeamter. 


Der befonnte Syirtenbrief des Biichof Michael Buchberger 
erging fi ganz, wie die Urteile proteftantifcher Rirchen- 
beamten, in unerhörteften Schmähmworten über die Gott- 
erfenntnis der philofophilhen Werte von Dr, Mathilde 
LZudendorff. Die chriltlihen Laien, die diefe Werke ja nie 
tennenlernen folfen, glauben voll Vertrauen, daß fie gott: 
lofe und fittlih minderwertige Lehren enthielten. Weld 
hoher fittiicher Ernft und welche ernft zu nehmende Gott: 
‘erfenntnis von ihren Werten ausgeht, das willen Die 
römifcen Briefter und proteifantiihen Pfarrer unter fich 
ganz genau. Gie, die öffentlid? diefe Frau läftern und ver: 
leunvden, die ihr Wert mit tohen materiafiftiihen Schmäh: 
fchriften vor der Chriftenherde gleichftelfen, urteilen unter 
Ne) ganz anders! 

Is das Buch „Triumph des Unfterblichleitwillens“ er: 
fchienen war, da brahte die Zeitichrift „Literarifcher Hand- 
weijer”, Nr. 3, 1982% Seite 102 und ff. eine lange Be- 
Iprechung iefes Werkes von einem „Heiligmäßigen“, einem 
Ordensmann der römischen Kirche, Bernhard Geiler, B. ©.%. 


in Augsburg. Diefe Zeitfchrift ift eine rer geiieift 


für Priefter, die ihnen eine „Lritifche flber Ichau bringt, 
damit fie über die „ganze geiftige Atmofphäre” der Ummelt 
Beicheid willen. "Nach ber kurzen Angabe des Inbaltes 
diefer Gotterfenntnis jchreibt der römifche Priefter: 

„Das böchite Ziel des Lebens ift, in das Reich der 
Genialität zu gelangen, d.h.: den „Gott“ in fi zur 
Bollendung zu bringen, und zwar mit Aufbietung aller 
Opfer, fogar des Kebens. Hoher fittliher Ernft fan der 
Berfaflerin nicht abgefprochen werden, man hat fogar bei 
der Lektüre mandmal den ftillen Wunid), daß man es aud) 
im ehrifttichen Zoger fo ernjt nehme mit feiner Über: 
jrusung und den Daraus fich ergebenden Tolgerungen.. 

Kohn und Müblichleitserwägumgen- find-in Dieler Moral 
vollends ausgeichloffen, ebenjo die banalen Begriffe von 
„Glüd“ und „Wohljein”. Auch hier verfteigt fich die Ver: 
fafferin au einer ethilchen Auffafjung, von der fie fouverän 
herabfhaut auf die tatholifhe Proletariermoral, wo | 
egoiftifhe Nückfichten oft eine jo wichtige Rolle [pielen.“ H 
Soviel muß troß aller fcharfen Ablchnung alfo doch zus l 

gegeben werden. ‚So fpricht men unter fich, die Verläfterung, N 
das Jiffamare ct vituperare, aber äft nur für die Herde 


gedacht! 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 20 vom 22.05. 


1932) 


Mittämpfer! 


Gund wehren no Title Teine 
„Margien” fo und uofain Diff den niemandem 
übertroffen werden, 


In Medienburg ift der Tannenbergbund für Mertienburg 
aufgelöft, 

„weil er in Medienburg die fitifichen und reiiiöfen Gefühle ber 

nationmten Berölkerung verlegt und badurh für Medienburg 

gefahrdrohend für Sicherheit unb Debwung gemorben ift”. 

Viele Wochen bereits war jede Berfammiung in Mecdlen- 
burg verboten. Der Bund hatte gar. feine Möglichkeit zu 
irgendeiner Betätigung. 

In Medlendburg fanden in großem lmfenge Syaus- 
fudungen mit Beichlagnahmen von Privateigentum Statt 

In Münden ift in den Tagen der Anwefenheit des Neichs- 
tanzlers, Herrn Hitler, die Folge 15 der „Qubendorffs Bolts- 
warte“ beichlagnahmt. 

In weiten Teilen Preußens fanden SHausfuchungen ftatt 
und fm Mitglieberverfameniungel, wie auch in Bayern, 
verboten. 

In» Schushaftnahmen von Tannenbergern find feine 
Seltenheiten. In Unna ift fogar ber Landesführer Welt, 
Dr. Hurlbrint, feit dem 13. 4. verhaftet, ebenfo in Coburg ein 
führender Tannenberger. 

In anderen Teilen des Reiches find wir unbehindert. 

Die Ziele des Tannenbergbundes fiegen NHar und eindeutig 
vor aller Welt. Geheimorganifationen befit der Bund nicht. 
Wir erreidyen unfer Ziel der Deutidren Bolfsihöpfung mit 
offenem Bifier. 

Mögen die Regierenden den Bunb und ben non mir ges 
führten Sreiheittampf für Bolt und Rei) nad; mehr be- 


Die Eingeifie nen Repierungiicien gouen ben Zunnenberg: 


drängen. Das können: fie jederzeit. Den Samen, den ich 


Tireufe, törmen fie nicht austtfgen, mern fie es mirtlich wollen. 


Bir Denfert nicht daran, den. Regierenden . „Die Macht 
ftreitig“ zu machen, wir wollen mur unfere Beltanfchauung 
im Bolte zur Rettung von Bolt und Staat verbreiten und 
hoffen fogar, Daß die Regierenden die Berechtigumg und die 
Größe diefer Beltanfhauung anertennen und fich bewußt 
werden, wie fehr diefe ihren in den Regierungprogrammen 
wiedergelegten Yielen dienlid ift. 

Von den Mittämpfern erwarte ich ein linterlaffen alles 
deffen, was die Spanmung vertiefen fünnte. Ich weiß, daß 
niemand etwas lingefebliches begeht. So wie die Lage nun 
einmal ift, fan aber ein unfluges, gereiztes Wort aud) gegen 
andere Glaubensirbergeugungen “Wißverjtändniffe geitigen 
und ein Grund zu weiteren Bebrängungen fein. Ich erwarte 
Beherriduing von den Mittämpfern aud) ‚gegenüber fünft- 
fichem Aufpeitfchen von Spibein. 

Der Kampf. des Tannenbergbumdes und jedes einzelnen 
Mitrlämpfers ridyet fi) gegen alle Internationalen, für die 
Einheit des Boltes in Blut, Staube, Red, Kultur und Biri- 
khaft unter ftarfer, fittlidjer Staatsgewalt. Das ift der 
Sinn der Ranıpfziele, die ich gab. 

Begrüben wir das, was nadı diefer Ridyiung geidyieht, und 
tümpfen wir gegen die überftuatlihen Mädyte und ihre 
Helfershelfer und für die Berwurgelung des Deutihen Men- 
Ihen in Bolt und Staat in Dentiher Gotterfenntnis. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 16 vom 23.04.1933.) 
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Anier Mowehtlampi für Dentihe Geiltesiteibeit 


Die Ehriften zerren unfere Bücher, die wir für die Nicht- 
Sriften und. Namenscriften fchreiben, wie das Bud 
„Erlöfung von Jeju Chrifto” in den häßlichften Streit. Sie 
lefen es, als fei es für fie gefchrieben, und wenn wir dann 
in öffentlihden Berfammlungen ihre Verzerrungen unferer 
Oottertenntnis abwehren und den Nidhtchriften und Namens- 
Hriften die Gründe fagen, weshalb diefen Deutfchhlütigen 
das Chriftentum gleichgültig werden mußte, dann Iprechen 
die Chriften von unferem „grengzenlojen Halle” gegen das 
Chriftentum und Die Chriften! Gie, die Andersgläubige 
taujfend Jahre lang mit „Feuer und Schwert“ verfolgten, 
die gegen Andersgläubige der eigenen Sippe „fich erregen” 
folfen (nad) Matth. 10), fie fäljchen uns unferen Freiheit» 
tampf in einen Haklfampf um, denn fie können fit) nichts 
anderes vorftellen als „Hab“ gegen Andersgläubige. So 
wenden fie denn heute, freilid mit echt irreführender 
Bitierungtunft Worte ar, die ich im jahre 1929 in den 
Sonnenfiegjahrweifer fchrieb. Sie wollen mir diefe Worte 
als Widerfpruh zu meinem Handeln in den Weg werfen 
und feßen diefe Kürzung jebt allerwärts auf Flugblätter, 
während nichts beffer fie als Verleumder meiner Gefinnung 
brendmarft als gerade Dieje ungefürzten Worte, Ich gebe 

ube birgt fo föftliche 


fie hier wieder: 

„Unter Deusfcher Gott Kraft in fi, 
bewegt den Merichen Deufichen Blutes jo tief im Gemuüte, N, 
wenn immer wir feinen heiligen Reicytum in Worte faffen, dies 
Deutfche Bildgleichnis Gottes über alle fremdblätigen Lehren in 

den Seelen fiegt. 


Diefen tampflofen Sieg in den Sesien underer Bluts- 
gefckoiiter, ber auf unerbittlichen, unamkaftbaren Erbgefegen be- 
ruht und von Meiner Gewalt verhindert werden fan, wollen 
Andersgläubige in ihrer gurat vor dem GBottermaden in 
unferem Bote um jeden Preis verhindern. Deshalb nennen 
fie jedes frohe Belennen unferes Gotterlebens einen „Rampf“ 
gegen ihr Chriftentum, deifen Macht über Deutfche Seelen zu 
Ende geht. Ein „Kampf gegen das Chriftentum“ märe nicht 
nur undeutich (mur der und der „jüdifefromme" Nicht: 
jude fennt GHaubenstämpfe), fondern es wäre in Diefen all 


überdies noch eine Torheit an fi. Das Deutihe Bolt foll die 
Kraft Deutfchen Gotterlebens ahnen an unferen n und 
Fin Gi Das ift nit „Rampf gegen das Chriftertum“, aber 
ein ®. 

Cs ift für unfere Rindestinder ebenfo Iehrreich zu willen. 
bo das Chriftentum im Bolte eriofh, ohne daß es befümpft 
wurde, wie es wichtig Ri für fie zu willen, Daß die Einführung 
des Ghriftentums mit Morden on Hunberttoufenben er ich 
und die Dauer feiner Herridaft Dur Worb an Hundert« 
taufenden, Burd wirtjchaftliche Schädigungen aller Art und end 
lich durch Die Androhung von Höllenjtrafen bewerkftelligt wurde.” 

Sch bitte diefe Worte ungekürzt in Verfammlungen zu 
verfefen als Beweis deffen, dab wir einen Deutihen Ubmehr- 
tampf zur Befreiung der Nichtdxiften und Namenscriften 
führen, aber feinerlei Haßfampf gegen überzeugte Chriften, 
wie die überzeugten Chriften ihn gegen uns, um unferer 
Gottertenntnis willen, führen, fondern daß wir einen falhen 
Kampf gegen Glaubensüberzeugte um ihrer Überzeugung 
willen für undeutfcd Halten!! 

Bir fümpfen gegen die gläubigen erwadjfenen Chriften 
nur in Übmwehr gegen ihre Übergriffe, fämpfen aber ganz 
wnabhängig von jedem Glauben gegen die Bergemaltigung 
der Säuglinge dur; ihre Einreihung in eine Glaubens» 
gemeinjhaft und fordern freien Enticheid jedes Erwachlenen 
über feine Zugehörigkeit zu einer Weltanfhanung. Bir 
mindern die Scharen der Gottgleichgültigen, die das Chriften« 
tum zu Millionen mehrte. Wir erweden die Millionen 
Namenschriften aus ihrer Seuchelei und Goitgleichgültigkeit! 
Ein Heiner Teil von ihnen wird durch unfere Worte zu ehr- 
lihen Chriften gemacht, der große Teil von ihnen aber er- 
wacht zur nunmehr in ihnen bewußt gemordenen Deutfchen 
Gottertenntnis. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 7 vom 21.02.1932) 


Die, die foviel von „Auferftehung” fhwäßen, 


die ftemmen fidh, folang "8 nur geht, 
mit aller Wucht dagegen in Entfegen, 
wenn wirttidh einmal jemand auferfteht! 


(Quelle: „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft“.) 
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Der Denutfde Gottglaube 


Left und verbreitet: 
Dr. med. Mathilde Ludenborff: 


Aus Der Gotterkenutuis meiner Werke 
geh. 1,50 RM., geb. 250 RM., 144 S., 11.—20. Zaufend, 1935 
3u Beziehen Durch ben gefamten Buchhandel 


Eudendborffs VBerlag S:.m.b.9, Münkhen 19 


(Quelle: „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft“.) 
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$reie Deutfchel 


Simmer Mlarer wirkt pfäffiiche Reattion, fie gfaubt fich 
heute alles Teiften zu fönnen. Schon in „Lubendorffs Bolls- 
warte“ Zolge 22 vom 4.6.33 wies ich unter: 

„Die Reaktion markhiert” 
kurz auf den ungeheuren Ernit diefer Tatfache hin. Das, 
wos ich mitteilte, tritt in den Schatten gegenüber dem 
Handeln 
des Kirchenbeamten Hafermann in Oftfriesland. 

Er benußte ausgerechnet ein Kriegervereinsfeft dazu, um 
mid, der das Land vor feindlichen Einfell und das Volt 
vor feinem Untergang bewahrt hat, und den von mir geiftig 
geführten Tannenbergbund in chriftlicher Weife zu jcymähen 
und gegen freie Deutfche Boltsgenoffen in chriftlicher Weife 
zu been, ganz im Sinne des Stifters feiner Religion, der 
da nach Qutas 19,27 fagte: 

„Nun führet mir auch jene meine Feinde vor, die mich nid 
um Könige über fi} haben wollen und erwürget fie vor meinen 
ugen,“ 

und: 

„sh bin formen, daB ich ein Feuer anzünde auf Erden. Was 
wotlete ic) lieber, benn es brennete fchon, aber ich muß mid) 
zuvor taufen laffen mit einer Taufe. Meinet Ihr, daß ich her- 
fommmen bin, Srieden zu bringen auf Erden? Ich jage nein; 
fondern Zwietracht. Denn von nun an werden fünf in einem 
Haufe uneins fein, drei wider zwei und zwei wider drei.” 

Der Kirdenbeamte Paftor Hafermann fagte u. a.: 

„ch erkläre, daß daher das ei des Tannenbergbundes, 
d. h. die Vernichtung des Chriftentums, für Deutfchlend das 
Chaos bedeuten und bringen würde — genau wie das ruffifche 
Chaos dur die Bolfdemwiften —. 

ertiäre fomit, der Tannenbergbund als widerchriftlich 
und antichriftlich ih tulturfeindfich und gottlos ift. 

Sch erfläre, es eine Deut Schande ift, wenn der für 
immer mit dem Namen Hindenburg verbundene Ruhm um« 
glänzte Ruame ‚Tannenberg‘ noch mwelterhin nerunehrt merden 
dDerf durch unbeutiches, unchrifiliches, tulturfeindliches Wefen. 

SH erwarte, daß die“ (aus Dem Tannenbergbund zur chrift« 
lichen Kirche) „Zurüdtehrenden offen und ehrlich ihre Zugehörig- 
fett zu ihrer Kirche erneut befennen, ba fte ihre Tannenberg- 

iften ulm. mir oder mand anders ausliefern.. Frift: zwei 

. Diefe Schriften mürden dann auf dem Taritplah in 
Wittmund öffentlid” verbrannt. Die Fhammenrede dabei zu 
halten, würde mir eine befondere Freude fein. 

SH ermorte, daB die Tannenbergbundanhänger, Sofern fie 
unbelehrbar find, endlih den Mut zur Konfequenz aufzeigen. 

müßte euch, jonft Feiglinge nennen, heraus mit euch aus der 

Kirde, die ihr befämpft, wo ihr könnt Wir wollen euch nicht 
mehr in der Kirche unferes Chriftus, den eure Frau Zudendorff 
verunglimpft und läftert. 

Sch erwarte, Daf die Nationalfozialiften, der Stahiheim, Die 
Kriegervereine, Schüßenvereine, überhaupt alle Deutfdyen Ber: 
eine und Verbände unverzüglich ihre Reihen überprüfen und 
feine verfappten Tannenberger, feine ganzen und auch feine 
halben, länger in ihren Reihen dulden. 

ermarte insbefondere, daß die Genoflen der Molterei» 
n enihaft Funniz nicht länger an der Spige ihrer Genoffen- 
haft einen Tannenberganhänger, einen Landwirt aus Endzetel, 
dulden, es fei denn, dah diejer umtehrt. 

Sch erwarte, daß afle Landwirte unferes Kreifes es als eine 
Schande ihres Standes empfinden, wenn an der Spipe der oft« 
friefiihden Bandwirtichaft ein Tannenberganhänger, der Land« 
mann ® mn aus SHanneburg, jteht; ich erwarte, daft fie 
Kopf und Kragen baran feßen, das zu ändern und ein Deutfiches 
* ‚Entweber:Oder’ Iprechen.“ 


*) Diefer Aufruf wird als Flugblatt gedrudt, anfordern beim 
Berkag zu bekannten Staffelpreijen für fleines format. 


Der Sirhenbeamte Baftor Hafermann fchoß feine umnahren 
und heberifhen Ausführungen: 
erwarte vielmehr, Daß auch im Kreife Wittmund dem 
nationalen Durchbruch der religiöfe folgt... Ich erwarte, da 
die Gemeinden fich wieder fdyaren um das treue Bibelwort, das 
uns richtig zeigt.“ 
Sh habe diefe Bibelmorte angeführt, heberilcher Baftor! 
Und von dem „treuen Bibelmort“ jagt er weiter: 
„Das aber zu aflererft einem armen Sünder — ic; bin aud ein 
armer Sünder vor meinem Bott — zeigt, wie er qleich unferem 
ee: Quther sola gratia, d. h. allein aus Gnaden durch 
Selum Chriftum, sola fide, d.h. allein durd, den Glauben, felig 
wird. Gott malte es nad) iS Grade, 
So, ihr freien DRjeIeR®, 
nun 
„sola gratia, sola fide“, Mas jagt darüber das tircdhlicdhe‘ 
Fahrbud) der Gomngelikhen Landestirde Deutichlands 
59. Jahrgang 1932, herausgegeben von Lic. Hermann Saffe: 
„Daß die Lehre von der Nechifertigung des Sünders sola 
atia, sola fide das Gnde der germaniiden Moral ift, wie 
Bas Ende aller menfdhlihen Mocal.“ 
Der Kichenbeanrte in Zunnig in Oftfriestand 
Beitor Hafermann 
beweift die Wahrheit diejer Worte! 
So, Ihr freien Oftfriefen, 
nun habt Ihr gehört, Einft erichlugen Cure Ahnen den 
fredhen Römling Bonifacius, als er die Urt anlegte an die 
Eidye, Euer nordikhes Heiligtum. Lange habt Ihe der 
Chriftenlehre widerftrebt, bis die Beamten der römiichen 
Kirche, zulegt im 13. Jahrhundert duch den Kreuzzug gegen 
die Stedinger Guren Widerftand bradyen. No aber lebt 
in Euch) Deutihes Blut! 
Handelt nad diefem Deutidhen Butt 
„Erichagt” aber den-Baftor Hafermann nidyt. Rein, er muß 
leben, als warnendes Zeichen chriftliher Hehe in Deuhihen 


Banden. 
Zeigt mit dem Finger auf iha! 

Hört Euch nun gegenüber der niedertrücktigen Hehe Eurer 
Kirhenbeamten das Lehrziel an, in dem nad Deutfcher 
Gotterfermtnis Deutfche Jugend nach den Worten meiner 
Grau erzogen werben foll. {hr werdet fo die Wahrheitliebe 
Eures Kirhenbenmien am einfachiten ertennen und Euch 
jagen: 

eutide Sotterfenntnis ift fittlih) und volfs- und ftaats- 

erhaltend. 
Sie tft nicht gottlos, fie Ift gottgeeint. 
Das Lehrziel Iautet: 

„Der Schüler fol durd die Lebensfunde befähigt werben, 
weije Selbfterhaltung zu üben, die Sippen- und Boltserhaltung 
als Erwadyfener zu fidyera, die Gotterhaltung in ji, feiner 
Sippe und feinem Bolte dur fein Gutlein Ei ftärteu. Er fol 
die Gefahren und die Hilfe feines Raffeerbgutes und feiner 

e tennenlernen. Er joll eudlih durdy Gemütswerte 


und dur iffen befähigt werden, fih als Erwadhjjener Deutfche 
Beltan ung und Deutiche Gottertenntnis, die im Einklang 
mit Ra t und Wiften ftehen, zu erwerben.“ 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 23 vom 11.06.1933) 
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die Ehrjuecht vor der Zahl, 


ein Angriff auf die Deutihe Seele 


Der Antıfemitismus, der in der Nachkriegszeit zum Ausgangs» 
puntı eıner Bewegung mwurde, die immer mehr das Deutihe Volt 
in feiner überwiegenden Mehrheit zu erfaffen drohte, ft heute nad) 
faum 1Vjährigem Aufflanımen wieder erftidt und fteen geblieben 
in eimer Hak- und Eee zugne Riot Das nordifhe Erbgut 
unferee Ahnen, das allein die Grundlage zu völfifchem Erichen 
fein kan, das fid) regte und feimte, bewußt und ahnenftola fi 
aufbaumen wollte auf den geiftigen Erbträften feines Bolfstums, 
liegt gerfchiagen in Der Bolfe der Straßen. Der Nationalipzia- 
lismus fann diejen „Erfolg“ einzig und allein für fi buchen, als 
„Debet:'Raiten“ in feinen „völkifhen“ Hauptbuche. 

Dem Nationaffozialismus hat das Judentum das zu verbanten, 


daf feine VBormanhtitellung bis heute in der Welt nicht erichüttert 


wurde. Herr Hitler bat das Verdienft, dab das bewußt erwarte, 
völfift) ferhifuze Erleben fi nicht freimadgte non der jüdifchen 
Müfentormtraft, die in dem Rirchen beider Konfeifionen ihre 
üukere und immere Ausdrudsmöglichkeit erjt erhalten hat. 
Rıttuna des Chriftentums, die der Nationaffozielismus plans 
mäßig zum Gelhäft erhoben hat, fchlögt jedem Rafjebemußtiein 
ins Geficht. Was ijt des für ein Antifemitismus, der die hebrä- 
ifche Witel, das alte und das neue Teftament als Offenbarung: 
urtunde anerfennt? Daß er das tut, darüber täujcht fein „poli 
tiees Chriftentum” hinweg. 2 F 

Der „pofitio hriftlihe* Nationaljozialismus macht feinen Anti 
fenitismus zur Bottesläfterung oder umgefehrt. Darüber hilft die 
Durdjtrichente „Zertit“ nicht Bien: anz abgefehen davon, ba 
ja gerade in Ddiefer Tettit die jüdilche oemtraft wachen fonnte, 
denn fis ift ihr ureigenftes Gebiet. Der Nationalfoziafismus 
zeigt fich qerade durd; diele „Tattit” als Pate jüdifher Belange. 
Es gibt nur zwei Möglichkeiten: . 

Entweder der Nationalfoziolismus und feine Führer find 
pofitive Chriften, dann mögen fie betennen, daf fie feine Anti- 
femiten find, oder fie find Antifemiten, dann mü! fie befennen, 
daf fie feine Chriften find. 


Das erfordert nit nur das einfachfte Anftandsgefühl, das ein: . 


fachfte Sittengefeß, vielmehr ift es Angelpuntt völfticyen Bewuht- 
leins, des Kalt 


hören unläslid zufammen. Das ift aud die Lehrmeinung des 
„heiligen Vaters“: „Antifemitismus ift undriftlih” Und an 
ol: „gehrmeinung Kritit zu üben“ verbietet doch Herr Hitler 
ausdrü 


Die 


{ Negefühls, Aber gerade meil fie Chriften find, können ; 
fie teine Antifemiten fein, denn Chriftentum und Hebräertum ges | 


ch. Seine Eiertänge, die er um „beide“ Ideen tanzt, be= ; 


weilen, dab er nur zu den „Rauffeuten“ gehört, die mit Seelen: 
handeln. Man fürchtet, daß das Ergebnis, das völfifches Erleben | 


verlangt, fofern man völtifch ift, alfo Charakter hat (mie Fichte fagt: 
„Deutich fein und Charafter haben ilt eins”), die Zahlenfuggeftion 
gerfdjlagen würde und damit den Erfolg des Krämergeiftes. 

iefer Krämergeijt aber ift bie Urfacde, warum der Nationals 
fogialismus nicht vor den Augen der „riltlih-jüdiihen" Maffe 
des Deutfhen Boltes, die Kolgen aus der Porausiegung. der 
völfifhen Idee zieht, fondern fapituliert vor der Zahl: dreizehn 
Millionen. Urfahe und Wirkung find gleihermaßen echt jüdifch- 
riftlih, aber darum nicht ralfiih. Was Ift das für ein völkilches 
Erleben, das die Zahl Höher ftellt als die Seele? Das ift ver- 
baftardiettes Judentum, 

Aus dem Willen, der Berfümmerung der eigenen Seelenftärte 
zu fteuern, erwächft einzig und allein das moraliihe Recht der 
Deutfhen Seele, antifemttifh zu empfinden, denn je weiter 
fremdes Raffegut in ein Bolk eindringt, um fo mehr verdrängt 
und zerjeßt es dejlen eigenen Erbbeitandteil und legt den Grund 
zu einer franten Geilteshaftung. 

Diefer entfpringt auch heute der im Parteimefen und Parla- 
mentarismus allein Geltungrecht zugebilfigten Ehrfurcht vor der 
Zahl. Der Kabbalift und Myftiler, der feine Höchitform im 
Judentum erreicht hat, fennt diefe Ehrfurdht' vor der Zahl nicht, 
aber er freut fich, fie bei feinen Handlangern zu finden und ift 
bernüht, ihnen diefe Hochachtung vor der Zahl einzuimpfen. Wer 
dentt dabei nicht an den Juden Marg und feine Ynftrengung, dem 
Deutfchen Volt Mar zu maden, daß ber Begriff „Wert“ nicht nor 
handen fei, daß er ein ec fei,. und die „Realität der Wirte 
fchaft” erft beim „Mehrwert“ beginne! 

Mathemiatit, Rechnen und Kalkül ift dem Juben eingeboren, dem 
heutigen Deutkhen Mojfenmenichen „miderlih“, vor allem dem 
völtifchen Deutichen, der fein völfiiches Erleben im Nationalfogias 
fismus verwirklicht fieht. Er ahnt nicht, Daß gerade in feiner Hoc 
achtung vor der Zahl der nordilhe Gedanke untergeht. { 

ceizehn ionen Notionaljozialiften! Was bedeutet ihnen 
gegen diefe Yahl das völtiice Erleben der iekten Folgerichtigkeit 
des Tannenbergbundes? Nidyts — Zahl ift alles — Seele nichts. 
Ber von ihnen begreift, daß nur im Ertennen bes Wertes der 
Zahl — Eins — erft die Million zum Wert wird. Wer von ihnen 
begreift, dab alles Mathematifhe, die Freude am ‚am 
Ausflügen, die Luft an len nur begründet liegt im Grfennen 
des Unmahrnehmbaren, des Xbftratten, und daß Ehrfurdt vor der 
Zahl diefe Freude verdirbt, den Geelenmwert zerfälägt, Die Furcht 
por der Zahl ermedt und Kleinmut erzeugt? 

Einzig und allein erkennt Dies der raffılde Wenfch: ber Jube 
und der bemußte Deuifche. Dem Juben ift die Zahl nur Sinnbild, 
Ausdrudsmöglicteit feines allgemeinen Befühls, feiner Seele, feiner 
Sormtraft. Dem Judentum nötigt die Million feinen Reipelt ab, 
Dabei ift es gleichgültig, ob er Ddiefe Ehrfurdtlofigkeit offen a 
bezeugen wagt oder nicht. Dem Rabbalijten fteht die Zahl Jehopahs 
15, taufendmal höher als die Zahl Million. Aud, für den Nord- 
menjden ift die Größe der Zahl micht das Enticheidende, fondern 
der le Geift, die nordilche Gettaltungtraft, Die in jenen Iebt, 
die diefe Zahl ausmadhen. 

Beweift nicht der Jude feinen Mangel an Ehrfurdn vor ber Zahl 
am beften dadurch, daB er nicht zurüdichredt, feine Minderheit der 
Mehrheit der Bölter entgegenzufeken? linb waren es midt Stets 
aud) im Deutfchen Bolte nur Einzelne, die Die Hochachtung vor der 
Zahl verloren und die in ihnen lebende norbifche Beftaltungtrafi 
unbefümmert ım die zahlenmäßige Begneridaft frei, mahrhaft 


} 


' 


und fühn denlelbeni enigegenichleuderten: Luther, Bismard, Kant, 
Schopenhauer, Qudendorff? Fragte ein Hermann der Cheruster 
nad der Zahl der römifchen Legionen, als er den Freiheittampf 
feines Volles wagte? Hatte nidyt auch in den Augufttagen von 
1914 Die nordiihe Mifacdhtung ber Zahl ihren Höhepunkt erreicht? 
Und zerfeglug nicht gerade fie in den legten Kriegsjahten die immer 
mehr plaßgreifende Adıt vor der Zahl die Seelengrüße vom 
Auguft 1914 und zerbrad; fie nicht den heldifden Wiberftarb? 

Darin erfennen wir aber auch den grundlegenden lnt ed 
in der jidifcdhen und nordifgyen Adhtunglofigfeit vor der ft. 
Verftett und geheim, hinterhältig und fiftig, mehr dem Bluff 
dienend, zeigt fi die jübriche Achtungiofigkeit vor der Zahl — wahr- 
haft und fühn, offen und freimütig, traftbemußt, nicht mmyftifch ver« 
feucht die nordifhe Mikachtung der Zahl. 

In diefem gemaltigen, innerfeelifhen Unterfhie® wird bie 
Achtunglofigteit vor der Zahl das Barometer der Geelengröße 
eines Boltes. j EM 
Die nowifhe Mihacdtung der Zahl führt furchtfreien Freiheit 
tampf aud bei gewaltiger Übermacht der Gegner. Die jüdiiche 
Achtungloligkeit vor der Zahl, gepaart mit Dem Aberglauben am 
Zahlenfhug, fichert verbrecherifche Pläne und die dreifte Durch 
führung der Jahlenveracdhtung gegenüber dem nordifchen Menjden. 

Büftenformfraft gegemüber der nordifchen Geelengröße! 

Der Antifemitismus des Nationalfozielismus ift, wenn es hoc 
fommt, ein Haßlted, dem SInftintt der Waffe zuliebe, gegen Bart 
und Kaftarı des jüdiihen Menicen, als Abwehr, um den eigenen 
Bau zu füllen. Es ift die gleihde Sehnfudht, die den Rommunis« 
mus erfüllt: Die Millionen des Nationalfogialismus fürchten ihre 
„Bürgerlichkeit“, ihren Stehtragen zu verlieren und die Kommu: 
niften fümpfen um die Wiedergewinnung desjelben. Raffegefühl 


fehlt beiden. . 

Nicht in der Raffenvergottung, die im Größemmahn eines „Herren- 
menjdentums“ heute billige Triumphe feiert, fondern im Ralje- 
bemußhein, das im Menichenmwert Erfüllung judht, liegt das 
moralifhe Redt auf völtifye Eigenart, alfo au zum Anti: 
femitismus. 

Antifemitismus kann nur dann mahr, echt unb moralifd jeir, 
wenn er darin bejteht, Daß das Deutidhe Erbgut {nicht Indipidun- 
fismus) eine Abwehr unternimmt und zum Siege führt gegen 
feine eigene verbaftardierte Seele und die alte chriftlihe Sug- 
geition von feiner eigenen Winbermertigfeit, eine Mbmehr über: 
haupt von der jüdifchen remdlehre; denn dadurch erft führt der 
Deutihe Menfch den vernichtenden Schlag gegen die Bergemalti- 
gung feiner Seele und feiner fFreiheit, gegen Die Seele des jidijch- 
riftlihen Menfchen. Hier fteht Seele gegen Seele im Kampf um 
den Sieg, Dabei ift es von umtergeordnieter Bedeutung, in welcher 
Höhen: oder Tiefenlage dDiefelbe mwirtt. : 

Jedes Bolt hat fein gotigewolftes Redht, feiner Seele Geftaitung- 

nal verleigden. Diejes Redht muh daher au dem jüdii 
Bolte guaebilige werden und jeder wahrhaft völfiiche Menich 
wird dies tun mülfen. Aber nie und nimmer bat der Jude das - 
Recht, unfere Freiheit und Eigenart anzutaften. Der Jude hat das 
Redyt, antigermanifch zu empfinden, wie der Deutide antitemitiich, 
ober nie und nimmer das Recht, in unferem Bolte ols Scheinmit- 
glied unferes Boftes feine macdhtgierigen Ziele zu verfolgen. Darin 
liegt der Sinn des völfiihen Eriebens. Es ift Kampf um die 
eigene Gefteltungtraft. 
_ Darin liegt der göttlie Sinn der germanifhen Sendung, daß 
fie ihre unbeftreitbare reife und tiefe @eftoltungtraft lebt und 
unbebindert voll ausiebt. Dem völkifdyen Deutihen Liegt nichts 
daran, jene zu zerftören, das ift ihr fittliher Wert. Aber es gilt 
Kampf anlagen, jenen unerbörten, ftrafbaren Zielen der Welt: 
herrkhaft unter Raffenpermanihung und Aufpfropfen fremder Art 
zum Schaden unferer Seele, wie es das Judentum und Chrijten- 
tum feit Jahrtanfenden planmäßig und bewußt tun. Solches muß 
nad; unferer Maren Ertenntnis der_hohen göttlichen Bedeutung, 
der Eigenart des Bolfes und feiner Freiheit für Die Gntterhaltung 
in den Völkern EEE arnannt werden. 

Die Ehrfurdt vor der Zoht hat aber nicht nur im Deutichen 
Xolte den Heldengeift zerftört, Sondern auch die geftaffelte „Bürger- 
lichkeit“, den Raftengeift gejchaffen, den Haß der Klaflen, die Gier 
nad) der Zahl, den Mammonismus und bat Damit das Gefühl der 
Boltsgemeinfhaft entwurzelt. Aus diefer Erkenntnis heraus ift 
die Befreiung vom Chriftentum erft der tiefe Sinn und madjt ihn 
zur geftaltenden und befreienden Macht tiefer Seelenmerte bes 
eigenen Bolles. 

An der verdorrenden Wirkung ber jübilch-chriftlichen Lehren und 
moralifhen Wertungen ging die Blutfraft, das Gotibemußifein, die 
Seelentraft, die Leijtungfähigfeit zugrunde Dur völtifhes Er- 
leben im einzelnen bewußt lebendig feiern Blut, Glaube, Rultur 
und Wirtfchaft ihre Einheit und damit, ihre Wiedergeburt. 

Das Feiern der Zahl als Beweis der Araft und bes Wertes einer 
Greiheitbemegung ift der fiherfte ‘Beweis, daß fie die plappernben 
Toten mehrt, von denen yrau Dr. Mathilde Zubendorff in dem 
Song „Bei den plappernden Toten“ des Wertes „Triumph des 
linfterblichfeitwiltens” fagt: 

£ „Sieh’ in dichten bunten Scharen 
Eilen fie zur Totenfeier, 
Die erhabrter und gemalt’ger 
Ihnen fcheint bei großer Kopfzahl, 
Denn in Ehrfurdht und in Demut 
Dienen fie der großen Summe, 
Seelenivier Zahlengröße. 
Wenn du ihren Bößen Lenneft, 
Wird Did) diefer Wahn nicht wundern, 
Mammon, diefer alte Unhold, 
Beugt fi felber voller Demut 
Bor der Zaht und zählt beftändig.“ 

Run begreifen wir: Eine Sreiheitbewegung, die wie die Ratio- 
nalfozieliften, Priefter, alfo der yreiheit der Bölter, 
Triefter, die feit Jahrtaufenden Böller zum „blinden Gehorfam“ 

wollen, in isren Reihen bat, beridytet au De Zahl als 
Beweis des Wertes der Bewegung wieder und wieder beglüdt: 
„Bon 7 zu 70000 zu 200.000 zu 7 000000 zn 13 Millionen.” So 
graben fie das Grab der Zreiheit und der gottlebendigen Seelel 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 42 vom 23.10.1932) 


41 


Aus unjerem Kampf 


Freiheit! 

Au dem Tage, an dem Mitglieder der bayeri| Regierung mit 
dem römifden Nuntins in Münden und en oberiten Be- 
amten des tömiichen Papftes in der ii ropinz, 
Kardinal v. Fauldaber, die erften Rüdipradden , wurde nad) 
ftehende gung unterzei 
„Bayerijche politifche Polizei 6 3/145. 

München, den 5. April 1933. 
Betreff: Polizeiliche Beichlagnahme und Einziehung von 
Drudicriften. 
den Qudendorfis Voltswarte-Berlag 
Münden 2 NB., Karlitr. 10. 


Bejihluß. 

Auf Grund $ 7 der BD. des Reichspräfidenten zum Schube 
des deutichen Valtes vom 4.2.33 werden in Anwendung von 
Ziffer 2 Abf.1 der Belanntmadhung des Staatsminifteriums des 
Immern vom 8.2.1933 Nr.2188 f b 6 nadytehend bezeichnete ylug- 
blätter für das Gebiet des freiftaates Bayern poligeilich beichlag- 
nahmt und eingezogen. 

1. ei Bauer ftirbt — mit ihm das Bolf!“ von General Luden« 

orft. 

2. „General von Hindenburg und ich” non General Rudendorff, 

. „sreut Euch, driftlihe Mütter!“ von Dr. Mathilde Qudendorff. 
. „An Rom verfffant! (Neues Stubentenreht und feine Bedeu: 
tung für Das Bollsganzge — Das Grab der Freiheit)“ von 

Dr. Georg Stolte, 

„Das Wunder an der Marne” (Ein occultes Verbrechen der 
GBemeihten Jahmehs) von Dr. med. Mathilde Qubendorff. 

. „Revolution in Deutfpland* von General Qudendorff. 
. „Bor’'m Bolksgericht”, Folge 13 vom 2. 4. 1933 und 
. „Bor'm Boltsgericht“, Yolge 14 vom 9.4.1933. 

Die Flugblätter find fümtlih herausg®geben vom Lubendorffs 
Boltswarte-Berlag, Münden, und bei Hempel & Co, @.m.b. 9., 
Berlin, gedrudt. 

Gebühren bleiben außer Anlaß. 

Gründe: 

Die Flugblätter find durd, ihren Inhalt geeignet, große Teile 
der Bevölferung in beredtigte Erregung zu verfeßen und dadurch 
die öffentliche Sicherheit und Ordnung zu gefährben. 

Stempel der Polizei. J.A. gez.: But.” 

Unter der Herrichaft des römiich-glänbigen Brüning hatten wir 
durch; Berbote genau fo zu leiden. 

In Düffeldorf wurde Folge 16 vom Polizeipräfibenten befchlag: 
nahme. 

In der Osnabrüder „Ludendorff Buchhandlung” murde am 
25.4. durh Kriminalpolizei Hausfuchung gehalten, das Flugblatt 
„Das Wunder an der Marne”, das die Schuld neculter Bolfsner- 
derber jeftftelit, und die Schrift „Wer die Wahl hat, hat die Dual“ 
beichlognahmt. 

In Breaunihweig wurde Folge 15 befchlagnahmt. 


Kleine Aufttärungichtiiten im Aampf gegen Rom 


Methilde Zubenborif 
Ein Bid in die Morallehre ber omithen. Rirdie 
ujen! 


Da} 


um cr 


ach. 25 Bfennige, 61.— 80. a 
Was Nomperrfdhaft bedeutet 
ach. 15 Viennige, 61.— 80. Zaujenb 
Yelennmis der proteftantifhen Kirche zum römifchen Katholizismus 
sch. 19 Biennige, 41.—60, Taufenb 
Römifrhe Beraewaltigung ftatt Berfaffungredt 
Zaufend 


seh. 10 Pfennige, 1.25. 


Renitsaumalt Kontantin Wieland. ehemaliger Tatholiiker PBriefter 
Zind Ohrenbeicdte und Prieftertum göttlide Einrichtungen ober 
menihlidie Erfindungen? 
Ein Relinionproge& in München am 18. Januar 1932 
geh. 30 PBlennige, 40 Eeiten, 1.— 10. Taufend. 


Gegen den Tannenbergbund 


Über die Vorgänge bei der Inihukhaftnahme bes jtellvertreten. 
den Bunbesführers und bes Landesführers Nord geben wir nad- 
ftehend die Meldung aus Weflelburen wieber: 

„Um 24.4. nadhmittags fand eine Zujammenfunft Don etwa 

20 Mittämpfern in der Wohnung des Gauführers Dithmarfchen, 

Hofbefiger Wollap, Hebmigentoog, in Gegenmart bes auf einer 

Rundretfe befindiichen Bundesführers und Lanbesführers Nord 

ftatt. Kurz nachdem der Bundesführer die vom Feldherrn in 

Folge 16 der 2.8.’ gegebenen Richtlinien für die Mitlämpfer 

befprochen hatte, wurde Die Verfammiung auf Befehl des Land» 

rats von Polizei aufgelöft. Die Bäfte des Hofbeligers BWollag 
wurden zur Xbreife gezwungen, der Bundesführer und Qandes 
führer wurden in Schußhaft genommen und he Seitftellung 
der PBerjonalien und nad) Durchficht des Aktenmaterials nieder 
auf teelem „up Qefegt,“ 
Gegen diefe Maßnahmen wurde von jtellvertr. Bundesführer und 
Nandesführer Nord Beichwerbe erhoben. General Qubendorff er» 
hielt die Meldung von ber Freilaffung in den Uugenblid, als feine 
Beichwerdetelegramme auf der Poft aufgegeren wurden, er hielt 
fie darauf en, dem Befchwerdemeg freie Bahn gebend. 

Aus dem Landesverband Franten wird gemeldet: Der Mit 
tämpfer Stamm, Koburg, befindet fi immer noch in Schußhaft. 
&t. ift Wefttriegsteilnehmer und fenwerkriegsbeichäbigt. So äußert 
fi die „Achtung vor den Srontfoldaten”. “ z 
» Aus Medienburg wird berichtet, daß unfer Mittämpfer Ritter 
we Rudolf Schnütgen, Gorow, Roftod-Land, am 20. 4. auf 

fehl des Reihstommillars für Medienburg » Schwerin, Hilde 
brandt, „wegen Betätigung für ben Tannenbergbund“ verhaftet 
und in einer Zelle des Amtsgerichtsgefängnifies Roftod unter 
gebracht wurde. Gleichzeitig beichiagnahmte man bei ihm Bücher 
und Gefchäftsbücer ukm. und bezeichnete diefelben als Material, 
das in der Angelegenheit geprüft werden müfle. Bis zum 26.d.M. 
mar nody feine Prüfung erfolgt. Der 60 Jahre alte Mann, der 
fih allezeit für Bolt und Baterland eingelegt hat, mußte bis 
zum 30. 4. in einer Zelle zubringen, ohne genauer angefchufdigt 
oder vernommen zu fein. 

Im Gefängnis in Unna figt noch immer der Landesführer Weft, 
Dr. Hurlbrmt. 

In Ebersbady wurde unfer Rittämpfer Erwin Fröhlich am 26. 4. 
in Schußhaft genommen, als er die Herausgabe des bei ihm be- 
Ihlagnahmten, aber nicht verbotenen Materials verlangte. 

In Fredieben wurde unfer Mittämpfer Erfurth mehrere Tage 
verhaftet. $ 

Aus dem Landesverband Nord wird gemeldet, dab der Bund in 
Lübel ohne Ungobe von Bründen verboten worden ift. — In der 
Wohnung bes ehemaligen Bundesführers, Generalleutnant Bron- 
fart von Schellendorff in Hupe Yen wurde eine Hausfuhung 
vorgenommen. — Die Boft eines Mittämpfers In Büfam murde 
ouf Grund der Notverordnung vom 28.2.33 polizeilich geöffnet 
und gefichtet, und zwar wegen des eigenartigen Berbachts, ber 
Empfänger ftünde in Berbindung mit einer „fiaatsfeinklichen 
Organijation“. Wir empfehlen, in folchen füllen den unauf- 
geflärten Ortsbehörben die Rampfziele General Lubendorffs, die 
für die Richtung unferes Rampfes allein maßgebend find, entgegen: 
zubalten. Wir hoffen überdies, Daß die giten der Regierung 
endlich ihre untergeordneten Stellen über Velen und Ziele des 
Tannenbergbundes unterrichten, beffen Schirmherr der General» 
quartiermeifter des Weltkrieges, Beneral Ludendorff ift. 

In Neumünfter hatte am 19.4. die Rampfgruppe des Tannen 
bergbundes een gejchloffenen Spredabeno veranftaltet, zu dem 
Durch) perföntiche Einladungen Voltsgenofien aller Kreite auf 
gefordert waren. Die geichloffene Beranftaltung war den Beltim- 
mungen entiprechend nicht angemeldet. Eine halbe Stunde nad 
Beginn wurde die Veranftaltung durch die Polizei ohne Begrün- 
dung aufgelöft, die Unterlagen bes Redners beichlagnahmt und 
fieben Teilnehmer in Schußhaft genommen. Sie find inzwifchen 
wieder freigelaffen mit der Beicheinigung: 

„wegen Teilnahme an einer nicht olizeilich angemetdeien und 

genehmigten Berfammlung in Shubhart genommen“. 

Auf Grund -Diefet Tatfache verbreitet num Die Preffe in ganz 
a die fenfationelle Nachricht 
eimfigung zwilden Tannenbergbund und SPD, aufgelöft“ 


oder Merbrüderung von SPD. und Tannendergbund“ 
unter Angabe falicher Tatiachen. Die Abficht ift zu durcdjichtig, 
ınan verfucht dem aufflärenden und befreienden Kampf des Tarınen« 
bergbunbes geheime Berbimdungen zu unterftellen. Die Landes» 
leitung Rord hat allen ihr überfandten Zeitungen auf Grund & 11 
des Reichspreflegelehes Berichtigungen zugefandt und darauf hin« 
gewieten, dab Gebeimfigungen oder Geheimverbindungen im 
annenbergbund überhaupt nicht in {Frage kommen, fondern der 
Tannenbergbund noch den Rampfzielen und den Anordnungen 
Beneral Ludendorffs (Folge 16/33 „Mittämpfer‘) tümpit, die 
jedermann zugänglich find. So war auch den Weifungen General 
Qudendorffs entiprediend bas Thema Des Spredyabends in Neus 
münfter „Das Wejen und Birten der überftaatlichen Mächte”. 

Es fannı nicht deutfich genug barauf hingemiefen werden, daf der 
Kompf des Tannenbergbundes Deutlich bis in jede {Saler ift, wir 
sber amdererjeits auch für uns in Anfpruc nehmen, dielen Auf 
Märungtampf an ale Boltsgenofien heranzutragen, gleih in 
weichem Lager fie heute ftehen. 

Aus dem Zandesverbaub Rord-Oft wird gemeldet: In Neu- 
zuppin. wurde der Mitkämpfer Oberleutnant 9. v. Hegden in 
Schughaft genommen und erjt nach einigen Tagen wieder freis 
gelajjen. Die fyeltnahme dieles bewährten Sronifliegers durch 
die SU. Steht im kraffen Wibderfpruh zu den Worten der Nee 
gierenden über die den Frontfoldaten jchuldige Achtung, 

Aus dem Landesverband Württemberg wird gemeldet: In 
Stutigort wurden durch die dortige Polizei fämtlihe Vorträge 
des Tannenbergbundes verboten. Begründung: Diefelben feien ger 
eignet, die öffentliche Ruhe und Gicjerheit zu gefährden. Auf 
verfönliche Beichwerde einiger Mittämpfer beim Boligeipräfidium 
wurde diefen entgegnet, daB es jeht in Deutfchland Beine Ber 
famimlungfreiheit mehr gebe, felbjt Yulammentünfte in Privat» 
wohnungen feien jtrafbar und au die Mitglieder-Berfammlungen 
nidt geftattet. Cine Beichwerde barüber beim Bolizeipräfidium 
oder Staotsminifterium des Innern_fei gefiattet, aber zmedlost 
Eine Werbetafel der Kampfgr. Stuttgart „Left Ludendorffs 
Boltswarte“, 7,50 x 2,50 Meter, wurde beichlagnahmt. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 18 vom 07.05.1933) 
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Das „Einzigartige” 
im Rationaliozialismus 


Rodmals: Rafionatjoziatismus an der Spiße der Tatholiichen Altion 


Es tft ganz natürlich, daß für den fomntenben Bahltampf die 
Koalition des fywarz-braunen „Edeimenichentums” dem Deutichen 
Dolte wieder mehr vergeffen gemacht werden fol. Cs ift in der 
Tat zu befaftenb für den „Führer“, dab er Diefe Roalition eiflge- 

angen ift, die mit einer fo unerhörten Blamage feines vertrauten 
veundes, Herrn Böring, als Reichstagspräfidenten verbunden 
ift, Die nach Madıt firebenden SU, und SS. werden fich diefer 
Blamage nicht gern erinnern, nachdem die NSDAP. das „ichnei- 
Dige“ Auftreten des Herm Göring im Reichstage fo bejubelt hat. 
Auch) viele Rationalfozialiften, an deren Deutfchem Denten nicht zu 
zweifeln ilt, fo fehr es aanh in natiomalfozialijtiichem Tanatismus 
verlorengeht, Haben body mit ihr eigenes Wort vergefien: 
„Benu Hitler uns an Rom verrät, dann Ichlagen wir ihn tot.“ 

Es ift Daher bedeutungvoll, die römijche Cinftellung bes 
Nationalfozialismus den nacdenfenden Deutjchen immer wieder 
zu zeigen. 

Die „Schwarze Front” vom 11. 9. führt aus der „National- 
aeitung”, dem Eiiener Organ der REDAP., als folgenden Borzug 
der NSDAP. an: 

„Die Tatholiihen Rationaffozieliften wollen nidt Kathofiten 

2. Grades, jondern vollwertige und treue Mitglieder ihrer Hticche 

fein, die fi) ihrer Pilichterfüllung und Hingabe duch niemand 


übertreffen laflen. &ie ftehen durchaus auf dem Boden der | 


Enzytliten der iehten Jahre und Jahrzehnte nad finden gerade 
in nationaffozialiftiichen Programmen wertvolles Gedantengut 
diefer Enzyfitfen anf die PBraris bezogen.“ 

Das alfes glauben wir fehr gern. Der Nationaffoziaftsmus ift 
römifch und „fühlt“ mit den führenden Prieftern in Rom und 
nimmt von ihnen „wertoolles“ Gedantengut. Wenn er die 
Enzyftiten anerfennt, fo ertennt er die Herrichaft der Kirchen über 
den Staat an, gleichzeitig auch das Streben Roms, den Deutichen 
aus Bolt und Nation „herausszuserlöfen“, jowie Die Wusermählt- 
beit des jüdifhen Boltes. Das Deutfchgetue der führenden 
NSDAPB.-Bonzen ift damit zum großen Bolfsbetruge geltempelt. 

Die NSDAP.-Zeitung fährt fort: 

„Sie“ (die fatholifchen Nationafiozialiften) „wollen fatholikhe 
Aktion. Uber fie ertennen gerade in der Mitarbeit am National- 
fogiglismus die zeitgemäßefte und für Deutkchland vordringlidfte 
Möglichkeit, Tatholiiche Aktion zu treiben.“ 

Hiermit ift die Sake reftlos aus dem Sad gelaffen. Der 
Rationalfozialisınus ift fatholikhe Aktion. Die Betätigung der 


RSDATP. in diefem Siune IH vordringlicdhfte Anfgabet MWerben bie 
NRorddeutfchen Proteftanten nım endlidy) über das Welen der kath» 
tiichen Aktion und über bas Weten des Nationalfozialismus Mar 
heit erhalten, aber aud erfennen, dab fatholifche Yktion Da wirt- 
fam ift, mo „Katholifen“ gar nicht find, und allerorts zu be- 
fämnpfen ift? Sie tft allerorts in Deuffcdyland vorhanden, und zieht 
das Deutiche Boll nad) Rom und von feiner eigenen Art ab. 

Immer wieder unterjtügen Beamte der proteftautiichen Kirche 
diefe Tatholiihe Altion Des Aegierungrais Hitler, und zwar in 
Ausdrüden, denen zu entnehmen ift, daß fie fich über die religtöfe 
Einftellung der NODAP. und die daraus entipringende Hufgabe 
gar nicht im unklaren fein fünnen. Go legte neulich Pfarrer 
Wenzel in Neukölln einem nationalfozialiftilhen GoHtesbienft zu 
Ehren „ermordeter SA >Rameraden“ Qulas 12, 49 zugrunde, 
nämlich den Tert 

„Ich bin gefonmen, daB ich ein Feuer anzünde auf Erben, 

was wollte ich lieber, denn es brennete fihon.” 

fonter Wenzel wird fich nicht im unklaren gemwefen fein, ba 
diefer Bibeltert der Leitfprucd; Des Ägnaz von Loyafa, des fhärfften 
Vertreters der fatholifchen Aktion, it. Nach der „Boffifhen 
Yeitung“ vom 10.9. führte er aus, daß die nationalfozialiftiiche 
Bewegung das Feuer fei, das Sefus babe entzünden mollen, und 
er nannte 

den „wyührer” „Feweranzänder nach dem Borbilde u 

Das alles läßt wirflidy nichts zu wünfdyen übrig! b römtich« 
glüubige, vb evangelifche pofitive Chrilten, ift gleich, fie alle be= 
treiben diejelbe römijche pofitio-hriftliche Attion, die nur mit ber 
Kolleftivierung des Deutichhen Boltes enden fann. 

Was meinen Millionen von Nationalfozieliiten dazu, die von 
der szreiheit und Wohlfahrt des Bolfes träumen? Sind Das auch 
ihre Ziele?” Wir wollen das nicht glauben, aber es ıft Zeit, daß 
fie zur Befinnung fommen. 

Shr Wort: 

„Benn Hitler uns an Rom verrät, dann Ichlagen wir ihn tet”, 
ift ein gefährliches Wort. Wir meinen, fie fünnen fi über die 
Ronpotitif und das „Hühlen“ Herin Hitlers mit dem römijcyen 
»Bapft wirklich nid mehr im unflaren fein, nachdem er im 
„Schwarzen Ferkel” in Berfin bei Wein und Bederllang die 
Koalition mit Den ultramontanen Parteien, Zentrum und Baperi- 
ichen Boltspartei, ausdrüdlic) beftätigt hat. 

Einem führer zu folgen, den man Verrat zutraut, ift ein ge 
fährliches Ding! 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 41 vom 16.10.1932) 
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zum 30.1. 1955 — 50 ‚Sabre danach —  Leen Sie diefen Auffaß von General Ludendorif! 


Dintten In der Nedolution 19929 


Die Völter find fchnelfepig und müde und denken nicht. 
Sie mollen heraus aus ihrem Elend und fi aus ben inneren 
Spannungen befreien, bie fie $umpf fühlen, fie werden aber 
grundfäglich über Die Grundlagen ihres Qebens und aller 
Zufammenhänge im unlleren gelaffen. Darum ift es leicht, 
Bölter zu verführen und aus einem Zucdhthausjtaat immer 
tiefer in den anderen zu treiben, dagegen unendlich fchwer, 
fie auf die richtige Bahn zu leiten und für ein Leben in 
gottgemollter Freiheit und Berantwortlichteit gegenüber der 
Ummelt lebensfähig zu maden. 

Die Deaffen des Deutfchen Volles werden heute bewußt 
von dem einen Gedanken beherrfcht: 

Heraus aus dem Elend polltifcher und wirticaftliher Not! 

So war es aud) 1918, ganz glei, was in beiden Fällen 
als „politiihe und wietihaftlihe Not“ angefehen wurde und 
dafı 1918 „Iints“ und heute „redhts” die Führung hat. Die 
Maften waren im Herbit 1918 in Bewegung und find es 
heute wieder. 

Am 29. 9. 18 erfolgte der Sturz der Fonftitutionellen 
Monardie, das Rriegstabinett Prinz Mar von Baden - Erz: 


berger - Scheidemann wurde berufen. Es war ein lÜber- 
gamgstabinett zu der Regierung der Rolfsbeauftragten. 
„Breiheitlihe“ Maknahmen wurden von ihm bekanntgegeben 
und eine Amneftie für politifch Beftrafte ausgelprochen. Das 
war fozufagen die „Revolution von oben“, die „Revolution 
von unten“ folgte. Maffen ftrömten der KPD. und SPD. 
zu. Politifche Streits follten bie Maffen mobilifieren. Die 
Regierung gab ihnen nach und fam ihnen entgegen. Die 
voditalifierten Maffen drängten meiter zum bolfchemiftifhen 
Räteftaat nach ruffiihem Vorbild. Arbeiter- und Soldaten: 
räte wurden im geheimen gefchaffen, und Soidatenräte fogar 
amtlich durd Herrn Paul von Hindenburg als Oberbefchls- 
Saber des Heeres ins Leben gerufen, einem Beilpiel, dem 
Ebert und Scheidemann midht folgten. Sie fonnten nur mit 
Mühe den Radikalismus abfangen und die foziafiftifche 
demofratifhe Nepublit ihrer Würfche fchaffen. Das Ende 
der Revolution felen wir heute in der Berelendung bes 
Boltes in einem Zmaengsftaat, beifen Eingriffe in das 
Leben bes Boltes einen Umfang angenommen hat, wie er in 
der Monarchie undentbar war, obfchon Diele Staatsform 
auch keineswegs vor parteiifchen Eingriffen zurüdicheute. 
Heute ift mit dem Syfiem Bräning diefe fozlaliitiid-demo- 
Tratifhe Republit geftürzt. Die Regierung v. Schleiher— 
2». Papen ift ebenfells eine Art Rriegs- und lÜbergangs- 
tabinelt. Sie fabelt dag Wergengene und gibt an, Neues zu 
Ichaffen, ja aud, {Freiheiten dem Bolte zu geben, Preußen 
madıt feine Wmneftie, hierzu fommt das Berbhulten ber 
NSDAP. im Preußen Landtag, das an die erften An- 
Fänge der jrangöfficgen Revolution von 1789 erinnert, Bayern 
bat einen Tumult Im Vendtage*) und auf den Straßen. Die 
NSDAP. maht anf diefe Weile gejchidt probemobi. Maffen 
Krömen der NSDAP. zu, wie feinerzeit 1918 der KRD. 
und SPD. Au wie damals baut die Regierumg wieder ber 


*) Andere Bandtage fiehen nicht nad. 


Bon General Eudendorff 


Mafien goldene Brüden, in dem fchweren Irrtum, ba die 
NSDAP. Aufbauarbeit im eblem@inne des Wortes zu leiften 
imftande und willens wäre. 

Die „Revolution von oben“ ift im Gange, die „Revolution 
von unten“ wird folgen. Deflen wollen wir uns Mar be 
mußt fein, da die Braunhemden Röhm und Hitler ihre 
braunhemdigen Mafien nicht werben halten und an ihrem 
blutrünftigen Handeln verhindern tönnen, das fie ihnen in 
Suggeftionen vieler Jahre eingeimpft haben. It fich defien 
der Reichspräfident und fein lbergangstabinett bemußt? Ich 
teile Die Hoffnung nicht, daß es Herrn vo. Schleicher gelingen 
wird, die Blutrünftigteit der SS. und der SU. abzufangen, 
fchon jet ftolzieren diefe mit Zuftimmung ber Reichsregierung 
in englifhen Uniformen im Lande umber und betrachten ich 
als fein Herr, wie einft die Engländer es im bejeßten Bes 
biet gegemüber der Landesbevölterung taten. Deutfchland ift 
bereits heute befeßtes Gebiet der SW. und SS. und fie 
warten nur auf den Zeitpuntt, wo fie ihre Methoben durd- 
führen können. Die Drganifation der REDAP. baut fi 
dahin aus, daf im gegebenen Zugenblid neben jeher Reichs-, 
Zandes« und Kommunalbehörde eine „nationalfozialiftifche 
Behörde“ treten fan, wenn Regierungrat Hitier die Macht 
im Staate übernehmen wird, der auch hierin gang dem 
fafcpiftifhen Vorbild bei Einrichtung des fafchiftifchen 
Zwangsftaates folgt. Diefe Vorbereitungen find gründlicher 
als die Revolutionen von 1918/19 bei Vorbereitung der Ar» 
beiter- unb Soldatenräte. 

Der gewaltfame Umiturz wird fommen, wie 1918, nur 
tommen dann feine Zoltsbeaufttagten, denen es |hliehlid 
nod) gelang, dus Blulbad auszukhliehen, jondern es fommt 
der „Bolfsbeauftragte” Here Hitler, der fi natürlidy ebeno 
wie jene Bollsbeauftragten von 1918 auf den Willen des 
Boltes berufen, aber nidyt imftande fein wird, die von ihm 
und dem Chef feines Stabes in die SA. und SS. gelegte 
Bluteinftigfeit zu bannen. Rad zehn bis zwölf Jahren 
wird das Deutihe Bolt erkennen, daf die Revolution vom 
1932/33 ein Bollsbeirug war, wie Die Reuolntion von 1918/18, 
nur no ein vief größerer. 

Es wechlein wieder einmal die überftaatlihen Gemwalten 
„Aktion“ und „Reaktion“ ab, die Erde dreht fi) weiter, und 
die einzelnen Völter drehen fich tiefer in den Sumpf hinein. 
Aus freien Deutfhen vor Einführung des Ehriftentums wird 
ein völlig follektiviertes Stlavenpad merden. 

Die Revolutionen von 1918/19 und 1932/33 find nur 
Meilenfteine auf diefem Wege. 

Die Revolution von 1918/19 fchloß eine friegerifche Periode 
ab, die neue Revolution wird fie einleiten. Diefe unter 
fcheidet fich auch Dadurch von jener Revolution, dap 1918/19 
den Renolutionären feine neuen, weltumftürzenden, aber 
onifsbefreiende und voltsbildende Bedantenmwelten zur Ber: 
fügung ftanden. Sie war ibeenlos und blieb es bis in ihr 
heutiges Endergebnis. Heute aber ift diefe Gedantenwelt 
da. Die nationalfozialiftiihe Nevofution von 1932/33 aber 
gebraucht fie nicht, fie fol fie vernichten und das Bol uon 
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der tatfächlichen Nevolutionierung des Geiftes, die fi vore 
bereitet, abienten. In ihrer Ideenlofigfeit wird fie mieder 
der Renotution von 1918/19 gleich. 

Bir jtehen in der Tat in einer ungeheuren Revolutionie- 
rung des Geiftes, hinter der die Nevolutionierung burd) 
wirtideftlihe und pofitiihe Not weit zurüdtrit Wenn 
Reichstanzler v. Papen von einer feelifchen Krife des Deut- 
Ihen Boltes Ipricht. fo hat er nur zu recht, fchade nur, Da 
er nicht zu erfennen jdheint, worin fie liegt. Die überftaat- 
lichen Mächte willen genau, mas es mit Diefer feelifchen Ne« 
volution auf fit) Hat. Darum befchäftigen fie die Völker und 
in ben Böltern bie Maffen und treiben von neuem zu blutigen 
Auseinanderfegungen zwilchen den Völkern und in den 
Völkern. Meine Werte „Mriegshee und Bölfermorben”, 
„Das Geheimnis der Sefuitenmacht unb ihr Ende” und 
„Welttrieg droht auf Deutfchern Boden“ follten den Deutichen 
über die Wege der überftaatlihen Mächte genügende Auf 
Märung gegeben haben. 

Die revolutionären Spannungen innerhalb des Deutfchen 
Boltes haben denn auch nach ganz andere Urfachen als poli- 
tifche und wirticheftlide Not. Sch mente Davon nur das er- 
machende Rajfebemuhtfein, die bämmernde Erfenntnis von 
der Bedeutung des Raifeerbgutes und von der Unperein- 
barkeit der hrijtlihen Lehre und des römilden Redjts mit 
ihm und feinen Forderungen. Die Spannungen wachen 
durch das dumpfe Bewuhtjein, daß chriftliche Lehre nicht dem. 
Sinn des Menfchenfebens gerecht wird, ganz abgelehen davon, 
de& bie Dogmen der Kirche den Erkenntniffen der Naturs 
miffenfchaften nicht nur nicht ftandhalten, fondern wider 
ipredyen, und alles andere als göttlide Offenbarung find, 
daß ferner diefe Lehre fowie das römifche Recht, beide aus 
der fremde gelommen, tief in das feelifche Leben des Deut- 
Ihen Menfhen durh Zwang eingreifen, wo göttliche frei. 
milligteit das Handeln beftimmen follte, während fie vere 
fagen, wo es fi) um die einfadjften Fragen der Seldfterhal- 
tung, Sippenerhaltung und Bollserhaltung handelt. Unklar 
wühlt das alles im Bolt, und die Spannungen drängen zu 
Entlabungen, die, ftatt zu retten, nod) weiter vernichten wer- 
den, wenn eine rettende Hand nidht eingreift. 

Es ift das große Wert meiner Frau, daf fie in ihrer 
tefigionphilofophiichen Schau die revolutionierende Bedanten- 
welt juf, die dem Wolfe Rettung werden fanı. Darum jol 
die Revolution von 1932/33 in den Gang gefegt werden, um 
biefe Gedantenweit, wie Rabbiner, proteftantiidte und lathe- 
lie Beiftlie hoffen*), abzumürgen und zu vernidyten. 

Meine Frau hat dem Bolle ein anderes Gotterlennen ge- 
geben, das gar keine Spannungen fennt mit NRaffeerbgut 
und Wiffenjchaft. Allen fchon das Gegenüberiteilen diefer 
Gottichau und der Lehren des alten und neuen Teftaments 
befreit die Deutfden von unerträglihem Druf und tiefem 
Zmeifel und bricht Die Herrichaft des jüdiichen Bolts und der 


*) 1.38, „Budendorffs Vollswarte“ Folge 11/32: „Nationale 
fogiafiften als Würger.“ 


Priefter, die auf den Lehren und Auslegungen jener Schriften 
beruhen. 

Nach; jüdifch-hriftlicher Auffaffung ift der Menfc dazu da, 
Gottes, d.h. Jahwehs oder Jehonahs Befehl zu erfüllen. Je 
nad feinem Tun wird er mit dem Himmel und emwiger Glüd- 
feligfeit belohnt oder in der Hölle mit ewigen Qualen beftraft. 
Rad unferer Schau des göttlichen Willens ift die Aufgabe 
des Menichen, fich in heiliger $reimilligfeit und aus eigener 
Kraft zum völligen Einklang mit dem Göttlichen umzu- 
fcaffen, und folange er lebt, diefem Göttlidyen in fi, in 
feiner Sippe und in feinem Bolte zum Siege zu verhelfen, 
ohne dah Lohn und Strafe feiner harrt. 

Zmang und Freimilligkeit fteben alfo in den beiden Glau- 
bennsüberzeugungen fcharf gegeneinander. ft aber die hrift- 
liche Glaubensüberzeugung willtürliches und fich vielfach 
wiberfprechendes Menfchenwert, jo beruht das Ertennen bes 
Böttlihen meiner rau auf unantaftbaren, religionphilo« 
tephifchen Gedantengängen. 

Weiterhin vertiefen bie vielen, grundlegend tiefrevolutio- 
nierenden und aufbauenden Ertenntniffe Der Werke meiner 
rat, ich nenne nur „Schöpfunggefhichte”, „Iriumph des 
infterblichfeitwwillens“, „Des Kindes Seele und der Eltern 
Amt” und auch den „Lehrplan der Zebenstunde für Deutich- 
volb-Jugerd“, Diefe Grundlage der Bollsihöpfung des 
Deutfchen Bolfes zu einem neuen Staats und Wirtfchaft- 
aufbau. Auf diefe Ertenntmiffe und ihre befreienden fitt- 
lichen Werte im einzelnen milf ic richt eingehen, fondern 
nur betonen, DaB zum erftenmal eine Mare Sonderung ges 
geben murde, bie überhaupt erft geftattet, Übergriffe der 
Stantsgemalt in den unentaftbaren Bereich Der einzelnen 
Scele, wie anbererfeits Berfäumniffe an notwendigen Yor- 
derungen an den Menfchen feitzuftellen. 

In dem Bud, „Erföfung von Jefu Ehrifte“ gibt meine 
Hrau die Nukanmendungen ihrer religionphilofophifchen Be: 
teachtungen für Die Lebensgeftaltung, foweit dies ber Stoff 
des Buches, Die Gegerrüberftellung ihrer Schau mit der chrift- 
Ham Sehe auläßt. Sie fchreibt da 4. 8.: 

„Das Sittengefeß fordert al i 
|tdotenbitbenben Men or fih ante en abonn ne ekntie 
feijten, fo daß der Menfch durch die Einordnung unter biefes 
Sefeg fo tauglich für Selbfterhaltung und Boltserhaltung wird, 
wie das Tier. Die Moral des Lebens aber hebt den Denlchen 
hoch über Das Tier. Sie will die Möglichfeit der Menfchenfeele, 


fid) zum Bemußtjein Gott ä 
en Btjein Gottes umgufchaffen, troß aller Yährntile 


Die Wefensziige diefer Moral des Lebens und ihre Sonde 
rung von dem GSittengefeß find eine der tiefgreifendften Er- 
tenntniffe für die Volfserhaltung! So wie erjt Kants Gr: 
tenninis von den Grenzen der reinen Vernunft Mare Gott- 
ertenntnis von allen religiöfen Irrtümern fondern läßt, jo 
ift die in allergrößter Gebantenfchärfe durchgeführte Son- 
derung des Gittengefeßes, deffen Erfüllung unter Strafe in 
einem Bolfe gefordert werden muß, wenn es nidyt unter 
gehen foll, und ber Moral bes Lebens, der Erfüllung der 
söttlihen Wünfce, die Breimilligfeit ihrem Welen nach 
bleiben muß, erft die Grundlage eines Rechtes und aller 
Stautsgefehe, die bas Gotterfeben eines Bolfes nicht be» 
drohen, fondern fügen und die Erhaltung des Volkes fiher« 
ftellen. Damit würden Zwang und Strafgefeße auf dem 
Gebiete ber freimilligteit unb Unterlaffung der Forderung 
des Sittengeleges, da wo fie unerläßlidh find, zur Unmög» 
ficgteit werben. Die ungeheuren Spannungen im Bolt, bie 
durdı Eingriffe und Unterlaffungen hervorgerufen werden, 
mürden fih glätten, und die Menfchen und Wölfer auf weiten 
Gebieten in innerer Übereinftimmung leben. 

Das Deutide Bolt muß, um die Bebeutung des Gefagten 
nur einigermaben zu erfennen, endlich verftehen, daß die 
Glaubensiehren und Redtsauffaffungen die Grundlagen 
feines Lebens find. Das Ehriftentum erzieht 4.8. zwangs- 
fäufig Herbenmenfchen, geleitet vom hriftlihen Hirten unter 
Verheifung von Lohn und Androhung von Strafen. Ein 
Bolt, das fo im Glauben erzogen worden ift, farın fi) nur 
einen Stat bilden und eine Wirtfhaft formen, die nad 
gleichen Grundfägen das Menichenleben geftalten. Es muß 
folgerichtig ein Zwangs- und Zuchthausftaat auf allen Ge- 
bieten aus dem Chriftentum entftehen, alles andere wäre ein 
tiefer Widerfpruch in fich. 

Gegenüber dem deiftlihen Zwangsftaat mit einer follefti- 
vierenden Birtihaft und einem Tolleftivierten Volt ergibt 
Rh aus den zeligionphilofophiihen Betradtungen meiner 
Frau die Boltsthöpfung eines freien Bolfes und eines 
Stantes, der fittlie Freiheit gewährleiftet. 

Um dies äu beleuchten, führe ich aus dem Werk „Erlöfung 
von Jefu Chrifto” wenige Stellen an, die ich dem Abfchnitt 
„Moraliehre” und feinen Unterabfchnitten „Moral des 
Lebens“ und „Sittengefeß“ entnehme: 

„Das Gitlengefe darf aber auch den Bottesftolz im Menjchen 
weder verfümnmrn nocd_bredien durch mwürbdelofe Berfffavung, 
durd, Befährbung der freiheit und Selbftändigleit des ein- 
zelnen, Das Gittengeleg erfüllt erft dann feinen tiefen Sinn, 
wenn es bie Gefpfterhaltung und Bolfserhaltung durch ein 
Mindeftmaß der Befchräntung ber sjreiheit und Selbftändigkeit 
des einzelnen fihert: Da das Wefen aller güttlihen Wünfche 
und des Gottesftofges heilige Freiwilligkeit tft, fo mülfen die 
Landesgefeke vor allem aud; die heilige Freiwilligfeit der Er- 
füllung des Sittengekches fihern und fördern, jedenfalls hierzu 
immer die Möglicjfeit laffen. Zwang und Strafe dürfen nur da 
einfegen, wo die Erfüllung verfäumt ift.” 

An anderer Stelfe heißt es: 

„Jedes Tier forgt, wie wir fahen, von Inftintt gezwungen, jo 
bald es herangetwachlen äft, jelbft für die Erhaltung feines Rebens. 
Das Sittengefeg muß, wie fon erwähnt, diefen Imang der 
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Erbinftintte erfeßen und daher von jedem im Bolte die Gelbft- 
erhaltung durch eigene Leiftung als Selbverftändtichteit erwarten 
und fi nur Zuftänden der Hiljlofigteit bes Einzelnen gegenüber 
beredtigt, ja jogar verpflichtet fühlen, Bürforge zu fihern, So 
muß das Gittengefeg von der Volksleitung Sicherung der Arbeit: 
möglichleit jedes Ginzelnen und Siderung des Arbeitertrages 
verlangen. Die Einorbnung des Gittengefeßes unter die Moral 
des Qebens hat es aber auch zur folge, Daß bas Sittengefeg non 
der Boftsleitung fordert, daß fein einziger im Bolte, um fein 

Dafein erhalten zu können, Wrbeitftiave, ‚Urbeittier wird und 

bierdurd jeelifch verfommt ...“ 
Und meiter fefen wir: 

„Die Gemwaltherricaft ift nur eine vergängliche Eache, wenn 
ein Bolt noch gefund Yenug it, fie en ar fie währt 
lange an, menn alle Schugwälle eingeriflen wurden, die feine 
Freiheit hüten, Aus_jenen Zriten vergänglicher Gemaltherrs 
ihaft, in denen alfe Schugmälle im Boll nod; erhalten waren, 
ftammt aud das Boltsiprüchlein: 

‚Strenge Herren regieren nicht fange.“ 

Die Schußwälle eines Boltes gegenüber voltsmörberifcher 
Gewaliherrfchaft find: Seibftverforgung unb Selbfthilfe jedes 
Einzelnen in jeiner Sefbfterhaltung, volle Berantwortung für 
fein Tun vor dem Sittengefeg, freie Bahn für freiwillige Höchft« 
leiftung und bie Pflicht der Volsleitung, dem freien 
Arbeit und Arbeitertrag zu Jihern.“ 

Dielen Forderungen gegenüber, die fi) aus der Religion- 
philofophie meiner Frau über den Sinn bes Dienichenlebens 
mit unvergleichliher Folgerichtigfeit ergeben, frage ic: 

Wie fteht es heute mit der’ Erziehung des Boltes zu 
feiner Erhaltung? Hört es eimas von den überftaatlichen 
Gewalten, hört es etwas, mas Glaube, Bolibit und Wirt- 
Ichaft bedeutet? 

Wie ftieht es heute mit GBewiffensfreiheit, wo \hon 
Säuglinge einer Religiongemeinichaft zugeteilt werden, 
aus der auszutreten nur zu oft mit gefellichaftlihen und 
wirtfchaftlichen Nachteilen verbunden ift? 

Wie fteht es heute mit der Erhaltung des Bottesftolges 
unb der {Freiheit des einzelnen, der befürchten muß, jein 
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Brot zu verlieren, wenn er eine Dleinung vertritt, bie dem 

Brotgeber nicht bequem ift? 

Wie fteht es mit den Milfionen Arbeitlofen gegenüber 
der geforderten Möglicjteit ber Selbfterhaltung burd) 
Selbftverforgung? 

Wie fteht es mit der Erfüllung der Aufgabe des Staates, 
die Möglichteit der Selbfterhaltung und Gelbftverfergung 
fiherauftellen? 

Wie fteht es mit der Erhaltung des Wrbeitertrages 
gegenüber den ungeheuren Steuerbelaftungen? 

Wie Steht es mit der Verantmortlichteit der Boltsleiter 
für diefe Zuftände? 

Ich habe nur einige Sragen aufgemorfen, andere kann fich 
der Lefer felbft ftellen und beantworten. Sn allem find 
unfere Anihauungen entgegengefegt dem, was der jidiich- 
hriftfiche Zwangsftaat heute verwirklicht und das „Chriften- 
tum der Tat” des Heren Hitler nod; fchärfer in Erfcheinung 
treten laffen wird. 

Cs ift flar, daß ein Durddringen des Boltes mit Anfchau- 
ungen, die das Boll aus dem Banntreis des jüdiichen Volles 
und der Priefter und aus den Armen des bürofratiidhen 
Staates führen, der Mad des Beitlapiteis entgegenfteht 
und die „Ihlimmfte Mevolution” des Beiftes bringt, die 
heutzutage gedacht werden fann, da fie den Völkern und dem 
einzelnen Freiheit gibt, die von den heute herrfdenden 
Bewalten mit allen Mitteln verhindert werden muß. Die 
Revolution von 1932/33 fo diefe Aufgabe erfüllen, nachdem 
die anderen widerlidien Rampfınethoden veriagt haben. 

Demgegenüber werden meine Frau und id; dafür forgen, 
dah die Grundiagen unferer Boltsichöpfung weiter befannt 
werden. Id; wei, dak uns viele Deutjche dabei heifen wer- 
den. Aud) die Revolution von 1932/33 wird diefe Gedanfen- 
welt, die die Befreiung des Deutichen Bolfes zur Folge haben 
wird, fchließlih nicht im Zwangs- und Zudhthausitaet, au 
nicht im Blut erftiden können. 
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Da immer wieder gelogen wird, Ludendorff habe sozusagen 
Seite an Seite mit Hitler gestanden, geben wir hier einen 
Aufsatz Ludendorffs original im Faksimiledruck wieder. 
Dieser Aufsatz ist ein halbes Jahr vor Hitlers Machtergrei- 
fung geschrieben. Erzeigt in voller Klarheit, was Ludendorff 
von der nationalsozialistischen Machtübernahme erwar- 
tete: 

Nach zehn bis zwölf Jahren (also 1943-1945) wird das 
Deutsche Volk erkennen, daß die Revolution 1932/33 
ein Volksbetrug war. 

Und weiter: 


Die Revolution von 1918/19 schloß eine kriegerische 
Periode ab, die neue Revolution wird sie einleiten. 

Die Geschichte hat gezeigt, daß General Ludendorff die 
Entwicklung der politischen Verhältnisse richtig voraus- 
gesehen hat. Sollte man daraus nicht den Schluß ziehen, 
daß er auch die Kräfte, die die Geschichte machten, richtig 
gesehen hat? Ludendorff wurde nicht müde, vor dem 
Mißbrauch des Lebens- und Freiheitswillens des deutschen 
Volkes durch die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter- 
Partei zuwarnen. Aberer konnte vorden Gefahrennicht nur 
wamen, er konnte der herrschenden Wirmis auf welt- 
anschaulichem Gebiete die klaren Antworten gegenüber- 
stellen, die Mathilde Ludendorff in ihrer Religionsphiloso- 
phie gegeben hatte. So zeigte er, wie in dern damals gerade 
erschienenen Buche „Erlösung von Jesu Christo® die Frage 
nach Zwang und Freiheit allgemeinverständlich beantwor- 
tet wurde. 

Diese Frage war Ludendorff besonders wichtig, da er die 
Entwicklung zum nationalsozialistischen Zwangsstaat klar 
voraussah. 

Hitler hat in geschickter Weise den Lebenswillen des Deut- 
schen Volkes für seinen Zwangsstaat mißbraucht, hat Maß- 
nahmen ergriffen, die schließlich in Krieg und Zusammen- 
bruch endeten, wie Ludendorff das vorausgesagt hat. Auf 
diese Weise ist der völkische Gedanke heutzutage derart in 
Mißkredit geraten, daß die Deutschen heute glauben, jedes 
Volksbewußtsein, jedes Rassebewußtsein ablehnen zu 
müssen. So ist dafür gesorgt, daß unser Volk von einem 
Extrem in dasandere taumelt. Während in anderen Völkern 
das Volksbewußtsein wächst, wird in unserem Volke jede 
Regung in dieser Richtung fälschlicherweise mit Neonazis- 
mus gleichgesetzt. 

Vorallem wird man nicht müde, das Märchen indie Weltzu 
setzen, Ludendorff sei ein Anhänger Hitlers gewesen. Zum 
Beweis wird die Beteiligung Ludendorffs am sog. Hitler- 
putsch im November 1923 angeführt. 

Nun muß man allerdings das Handeln jedes Menschen 
immer aus der Zeit heraus verstehen, in der er gelebt hat. 
Wenn man nun die Zeit um 1923 mit den heutigen Ver- 
hältnissen vergleicht, so zeigen sich Ähnlichkeiten, die uns 
die damaligen Verhältnisse vielleicht etwas verständlicher 
machen. 

In unseren Tagen sehen wir eine recht beachtliche Ausein- 
andersetzung auf verschiedenen Gebieten: da ist die ökolo- 
gische Bewegung, Landschaftsschutz usw., gegen Flugplatz- 
startbahn, da ist die Friedensbewegung usw. Alle diese 
Gruppen -- klein zwar, aber sehr aktiv und idealistisch ein- 
satzbereit — sind, obwohl in wesentlichen Zielsetzungen 
einig, in sich zerstritten und beherbergen die unterschied- 
lichsten politischen Richtungen von ganz links bis ganz 
rechts. Wir sehen also in diesen Gruppen eine große Viel- 
falt unterschiedlichster politischer Färbung. 

Nach dem Ersten Weltkrieg gab es im Deutschen Reich eine 
ebensolche Vielfalt politischer Gruppen, ebenso in sich zer- 
stritten und unklar. Heute geht es in den Gruppen um 
Lebenserhaltung schlechthin, damals ging es unter dem 
Diktat von Versailles um Volkserhaltung. Heute fehlt diesen 
Gruppen eine überragende Führergestalt, damals war Gene- 
ral Ludendorff — wie man sich ausdrückte — der „Schirm- 
herr“ aller dieser Verbände. Dabei gehörte er keiner dieser 
Organisationen an, eben auch nicht der Partei Hitlers, die 
erst nach 1924 (Hitler hatte damals erst sein Buch „Mein 
Kampf“ geschrieben)mehrund mehr ihren politischen Weg 
festlegte. Im gleichen Zeitraum entfernte sich Ludendorff 
immer weiter von den nun immer klarer erkennbaren poli- 
tischen Ansichten Hitlers bis zur ausgesprochenen Gegner- 
schaft. 

Der hier wiedergegebene Aufsatz von General Ludendorff 
aus dem Jahre 1932 ist selbstverständlich nur aus der dama- 
ligen Zeit heraus zu verstehen. Es ist ein Zeitdokument, das 
zeigt, wie die Einstellung des Generals zur nationalsoziali- 
stischen Machtergreifung war, wie sehr es also Lüge ist, Hit- 
ler und Ludendorft als nebeneinanderstehend zu zeigen. 
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(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 28 vom 17.07.1932) 
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Zeiniten predigen die Diktatur 


An der Univerfitäisftadt Münjter in Weitfalen vergeht 
kaum ein Monat, in dem niät ein Jejuitenpater jeine 
Shäflein unter den Studierenden um fi) verjammelt. 
Dieje refrutieren fih aus dem Windthorjtbund und den 
Tath. Studentenverdindungen, Neuli) war wieder einmal 
der bekannte „Raflenforiher“ Bater Mudermann Bier. 
Dos Thema jeines Bortrages lautete: 

„Diltainr und Chriitentum.“ 

Unter Chriltentum wollte er nur den Katholizismus 
veriianden wijjen, Die Mbipfitterungen verlören nämlid 
immer mehr an Bedentung. Hente jeien wir jo weit, dah 
ihre Kübrer wieder in Erwägung zögen, einer Vereinigung 
mit dem Ganzen näher zu treien, um wenigitens no etwas 
zu setien! (jo!) 

Der Leitgedanfe der weiteren Ausführungen war ein 
Mort Augultins: ISft das Volk fittlich gut, fo mag es feine 
Staatsform jelber wählen. Entartet es aber, jo tft es reiht, 
die Gewalt einem einzelnen in die Hand zu geben. 

Diefes Motte jagt alles! 

Die Kirche mil dem PBapit, dem Diktator, an der Spibe, 
wurde als Diufter Hingeitellt. Selbitverjtändlig wurde 
Mujlolini Beweigräudert, Sm Snterefle des Chriftentums, 
— alle des Ratholizisuns — und des Dentichen Volles aber 
liege es, Verhältnifie wie in Ztalien zu Ichaffen. 

. Den Schluß bildete ein mit Bathos vorgetragener Auf 
ruf an die Studenten, fih ihrer Verantwortung vor Der 
Kirche und dem Staate bewußt zu werden- 

Allo wieder eine Beltätigung für das, was das Haus 
Bubendorff Behanptet! Wir aber wollen Hinzujeken: Nicht 
hg ioll es für uns heißen: „Seid euch der VBerantwor- 

g vor ber Kirche und dem Staate gegenüber bewuht.“ 

Hein! Soudern: jeien wir zuerit uns der Berantiwor- 
kung unjerem Bolfe gegenüber bewuht, unjerem verras 
tenew Volte gegenüber, dem wir Die Augen erk öffuen 
müflen über die Tenufeleien der überitantlien Dreahtzieher, 
Indem wir oßne Unterlak werben für die Verbreitung der 
Wahrheit: fe Bubenborfis Vollswarte, 


Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 18/ 1929, vom 1.9. 1929. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 18 vom 01.09.1929) 
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Der Sieg der Wahrheit 


Am 28., 29. und 30. Oftermonds hielt der „Evangelifche 
Bund" in Straffund „Wufflärungvorträge” gegen ben 
Xannenbergbund ab. In der Stralfunder Breffe war in 
großer Aufmachung mehrmals auf diefe Vorträge hin- 
gemwielen worden. Nusiprache mar vorgefehen. Eine bejon- 
dere jchriftliche Einladung mer an die dortige Kampfgruppe 
des Tannenbergbundes nicht ergangen. Der große Saal war 
an jedem Vortragsabend voll befegt. Unter den Befuchern 
waren an jedem Abend 60 Bittämpfer der Kampfgruppe 
und etwa 100 freunde unferes Kampfes anwejend. 

Der Evangeliihe Bund Hatte als Redner den Pfarrer 
Werner aus Königsberg herausgeftellt (fiehe „Ludendorffs 
Boltswarte“, Folge 16, „Rampfnacjrichten, Terror in Tilfit”). 
Der Redner wollte in den drei Tagen nacjitehende Themata 
"behandeln. 

„Der Irrweg eines großen Deutichen“ 
„Bermauentum und Chriftentum“ 
„Ehriftentum oder Deutfher Bottglanbe”. 

Durd; Vermittlung eines Nichttaynnenbergers gelang es, 
für den Mittämpfer Griedrid Schiller für jeden Bortrags» 
abend eine halbe Stunde Rebdezeit zu vereinbaren. Unfer 
‚Mitlämpfer Schiller ftellte dem Berfammlungleiter Rajtor 
Brandftetter vor Beginn der Auseinanderfeßung Die Bedin: 
gung, daß er nur dann fprechen würde, wenn der Berfamm: 
tungleiter dafür forge, daß fic feine Ehriften ebenfo ruhig 
und anftändig während feiner Ausführungen verhalten, wie 

' Die Tonnenberger es während der Nede des Baftors Werner 
tun werden. Die Bedingung wurde angenommen. Sie war 
eine große Zumutung für die Tannenberger, Die die 
empörenbe Rampfesmeile bes Vlarrers Werner kannten. 

Am 238. 4. behandelte Diefer Werner. das Thema: 

„Der Irtweg eines großen Deutkhen.“ 

Der Bundespfarrer entwarf ein Bild vom Feldherm, das 
viele, auch Nichttannenberger, in heile Empörung verfegen 
tonnte. Er, der Dreißigjährige, fprach von mangelhafter Ge: 
Ihiehttenntnis des Seldherrn und fprad ihm nom 50. Lebens» 
jahr an die Sortentwidtungfähigfeit feines Geiftes ab. Es 
war für die Tannenberger fdwer, da beherrfcht zu bleiben. 
&s ift felbjtverftändlich, daf er au) feinem Hab gegen unfere 
große Führerin im Rampf für Deutiche Gottertenntnis, 
gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff, Luft madte. Da 
mußten die Tanınenberger erit recht fi) Gewalt antun! 
‚Unter Berußung des Berkes „Erlöfung von Jefu Chrifto“ 
wollte er den anwefenden Tannenbergern Ballen ftellen. 
Bas ift. ihm nice gelungen. : In feinem Ha murde der 
:Yılndespfarrer ganz wirr in feinen Ausführungen. :Er jprad) 
batd- HontFeid«, Wald: irrt" Wieferidhjrifterifiim ind balb vom 
‚Beipenft des Blutsmateriafismus: des Haufes Ludendorff. 
Yürmahr, ein guter Anfchauungunterricht für ernfte Deutfche, 
erteilt von einem chriftlichen Priefter mit dem Abzeichen der 
RSDAL. am Rodmiffhlag! Als er fertig war, erniete er 
von .Chriften einigen Beifall. 

Nach einer Baufe von etma fünf Mimiten trat unfer Mit« 
tümpfer Schiller ihm entgegen. Mit Würde und Ernft im 
Ausdrud, mit zu Herzen gehenden Worten, zeigie Scjiller Die 
Kampfziele unferes Schirmherrn. Das war ein Gegenfab! 
Dann zeigte Schiller den anmwelenden Gefolgsleuten Des 
evangelifchen Bundes den Feldherrn, mie er mar und mie 
er’heufe noch ift. Mit wudtigen Worten, die bei allen tiefen 
Eindrud machten, zeigte Schiller, wie ein Dreißigjähriger, 
au wenn er Bundespfarrer ift, fich einem eldherrn und 
Staatsmanne von der Größe Ludendorffs gegenüber zu ver- 
halten hat. Ganz bejonders tiefen Eindrud madjte es auf 
Die Ammpefenben, als Schiller über die Deutihe Frau, die 
Künderin der Deutfchen Gotterfenntnis und Erwederin der 
Deutichen Seele, Frau Dr. Mathilde Ludendorff, Iprady. Trot 
der fnappen Zeit gelang es ihm noch, in fcharfen Linien ihr 
Schaffen zu zeigen. Jet ging dody mandyer der anwefenden 
"Frauen ein Licht auf. Yis nach etwa vierzig Minuten Schilker 
aufhören mußte, da brad) ein tofender Beifall los Wir 
find fonft nicht für Beifall. Hier zeigte der Beifall, dak in 
den Zuhörern etmas gemelt worden mar. Dem Bunbes- 
pfarrer war dus jidklid} unangenelen. Sein Berfud, im 
Schluwort den Eindrud von Schillers zündenden Worten 
abzufhrwächen, gelang nicht. Diefer erfte Abend war ein 
Erfolg. Am 29.4. in ber Frühe fprad man in Straffund 
von einer großen Tannenbergbundverfammlung! 

Am 29.4; zweiter „Rampftag“: Der Herr Bundespfarrer 
fprach über: 

„Germauentum uub Chriftertum.“ 
Dieler Vortrag war ein MWirrwarr von Worten von Anfang 
bis zu Ende. Über die Verbreitung des Ehriftentums unter 


„Dem Deutfehen Geift.eine Gap" 


mit diefen Worten begleitete Rethsminifter 
Dr. Goebbels die Vernichtung jüdlicher ers 
feeungieranit, Helft dem Dentichen GBeift 
zum Stege durd) Verbreiten Deuticher Weit» 
anfhauıng unb Deutider Gotierfenntnis 


Leit „Die Weltbeutung” Dr. Mathiide Qudendaorfis, 
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Freie Deutiche! 


Don feiten von Kirchenbeamten wird, wie f‘hon jeit 
Jahren, jet nod in verftärkttem Maße unter Bührung des 
„Evangelifhen Bundes“ in widerlidytter Weite gegen Deutiche 
Gottertenntnis getämpft. Left Die Abhandlung: 

„Der Sieg der Babrheit“*) 
gründlich durch und zeigt fie den Berwaltungftelien, deren 
Ohr die Kirenbeamten mır zu gern für fich befcjlagnahmen 
wollen und oft nur zu fehr mit Erfolg. 

3e mehr uns die Berfonmfungtätigteit eridavert volrd, um 
fo mehr muß der einzelne Kämpfer werbend hervorireten, 
dem daraus aber auch die Verpflihtung erwädjft, feft auf 
dem Boden Deutfcher Weltanfchauung zu fliehen und in the 
wirfiich zu Haufe zu fein, damit er fi) nicht in Tagesfämpfen 
verliert. . r 

Jeder einzelne freie Deutfche hat fi infonderheit zum 
Vertünder Deutfcher Gottertenntnis zu maden und zugleid 
für „udendorffs Bollswarte” und die von Ludenborfis 
Voltswarte-Berlag herausgegebenen Rampf- und aufbauen: 
den Werte, die die Grundlage Deuifcher Weltanfhauung [md, 
eifrigft zu werben und auf fie Hinzumeifen. 

Damit dient.er der Bolfserhaltung und Wahrheit. 

Immer wieder muß der Lüge euigegengetieten werden: 
wir wären gottlos oder bolfdhewiftifh. Wir find weber das 
eine noch das andere. Bir haben ja umfere Deutiche Gott: 
erfenntnis, nur fehen wir Das Göttlide nicht in der PBerfon 
SJahmwehs verkörpert, jondern fehen es jenfeits von Zeit, 
Raum und Urfächlichteit. Des mögen Chriften jchwer ver- 
Stehen; aber es gibt ja auch no Sunderte von Millionen 
Menfchen, Die auch nidyt Jahmeh als ihren Gott anertennen 
und troßdem nicht gottfos genannt werden. 

Wir find nicht bolfchemiftiich, fordern nur mit einem Wort 

Deutich ; 


und vertreten ein Deutfchtum fo rein und Mar, wie niemand 
fonft im Deutihen Bolt —, wiemand fonft im Deutfchen Volt 
fteilt [o Hare Forderungen für Bolls« und Staatserhaltung 
neben dem Gebot der Geiltesfreiheit urb der Perfönlich- 
teitentfaltung zur Erfüllung des göttlichen Ginmes bes 
Menfchentebens, wie wir es tun, die wir in Deutfcher Bott 
ertenntnis jtehen. e 

Sreie Deutiche, madıt ‚dieje--einfaden Erfenniniffe zum 
Gemeingut des Volles, meldet nidyt Undbersdentende, fondern 
tod fie auf-umd geigt Ihaaı dig Orambiage wahrer Deutiher 
Boltsihöpfung. 


*) Als Flugblatt erfähienen. Stoflelpreife: 10 _Stüd 30 BF. 
100 Stüd 2,— RM., Stüd 6,— WM., 1000 Stüd 10,— RE. 
5009 Stüd IEH— RM, 


den Germanen ftellte er Betrachtungen an, bie unfere Ahnen 
in den Schmuß zogen. Er gab die gegen unfere Ahnen ge- 
richteten Stellen der Edda befannt. Ganz bejonders fteltte 
er die Blutrache heraus. Die Behauptung, daß unfere Ahnen 
äwangsmäßig zum Chriftentum befehrt wurden, tat er als 
etwas Lüderliches ab. Hier eine Auswahl von femen AXus- 
drüden, die er im Zufammenhang mit feinen Ausführungen 
über die Einführung des Chriftentums bei unfern Ahnen 
brachte: 

„Germanentum und Chriftentum vertragen fidh wie {Feuer und 
Waller, — Bas ift ein Schlagwort aus der Gafle gelernt. — 
Diefes Schlagwort verhindert das Denten.“ 

Damm weiter: 


„Die Prätorbanergerden Deutihen Blutes fahen, wie bie 
eriten Ehriften den wilden Tieren vorgemorfen wurden. Diefer 
Unblid wirkte jo auf fie, daß fie das Chriftentum annahmen 
und es um 100 bis 200 der jeigen Zeitrerhnung nad) Germa: 
nien, in die Gegend von Main und Donau braten. Bon hier 
aus hat es fi dann weiter ausgebreitet. Auch friedlich mar 
die Ausbreitung des Chriftentums in den nerdiichen Ländern. : 
Die Schweden hat ihr Händlerinftintt Chriften werden [alfen. 
Die Verehrung der Dkutter ift erft ducch das Ehriftentum in 
Deuticland Sitte geworden.“ 


In diefer Tonart ging es fort. Selbftwerftändlich blieben die 
Schmähungen gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff nit 
aus. An Hand ihres Werkes: „Deutfher Botiglaube“, ver- 
fuchte er fie herabzuziehen. Er ftelfte diefes Wert fo hin, als 
fei es gänzlich unmiffenfchaftlic. Er tut in den Augen feiner 
Chriften fo, als jei in Diefem tleinen Büchlein das ganze 
Staffen unferer hochgemuten Geiftesheldin enthalten. Ein- 
mal hob er den 2. Bar bes Wertes „Der Seele Urfprung 
und Wefen“ in die Höhe. Er legte ihn aber gleidy wieder hin, 
ohne darauf einzugehen. Zum Schluß feiner Ausführungen 
bezeichnete er die tanfenbjährige Jahmwehzeit als eine taufend- 
jährige Segensgeidiäte. . ? 
&s gab nur eine Minute Paufe, mahricheinlich follte 

unferem Mittämpfer Sihiller feine Zeit zur Sammlung 
bleiben nad dem Anhören von foviel wirrem Zeug. Un den 
dreißig Minuten, die Schiller au) heute: zur Berfügung ftans 
den, und die non ihm auch weiblich ausgenugt wurden, gelang | 
es ihm, die Zuhörer.voll in feinen Bann zu [chlagen, Er zeigte 
unfere Ahnen in einem anderen Licht als der Priefter. 
Schiller erklärte den anmejenden Deutichen, was Raffeerbgut 
ift. Het, das traf die Syerzen. Das taufendjährige Jahroehreic) 
mit all feinem Unheil, Hegenverbrennungen, Inquifition und 
Dreibigjährigem Krieg führte er den Hörern oor Augen. 
Bon all dem mollte der dreißigjährige „Geichichtstenner“ im 
[hwarzen Rod ia nichts willen. Nachdem Schiller mit den 
wuchtigen Worten unferes Schirmberm über Deutfe Gott- 
ertenntnis gefchloffen hatte, da brach ein noch größerer Bei« 
fall los. als om erften Abend, Die enamgelijhe Jugend 
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drängte nad} vorne, um fi Schiller aus der Nähe anzufehen. 
Am 30.4. erzählte man fich wieder in Stralfund von einer 
Tannenbergbundverfammlung. — 

. Man weorb neue Zuhörer für den dritten und legten 
Abendvortrag. An diefem Abend follte ja der Hauptichlag 
gegen den Tannenbergbund geführt werben. Wir waren 
nicht müßig. Am Tage wurden tüdhtig Schriften an Be 
kannte und Erfannte von.den beiden vergangenen Abenden 
verteilt („Chriftentum und Deutfcher Gotiglaube“, „Mehr 
Bibellenntnis” und ähnlide). Die Aufmerkfamkeit wurde 
dadurd gemedt. Am Abend, um 8 Uhr, waren die Tanrten« 
berger und ihre Bekannten wieder richtig in Stellung ge- 
gangen, d.h. fie waren in kleinen Gruppen von zwei und 
drei Rämpfern im gängen Saal verteilt. Es mußte doc) 
aufgeklärt werden, wenn einer eine $rage hatte! 

Um 8.30 Uhr begann der Herr Bundespfarrer, zunädft 
jeht befsheiden, über bes Thema: 

°  „Ehriftentum oder Deutiher Bottglaube” 

zu fprechen. Mit mehr ober weniger Gemütsbewegung: er» 
zählte er vom Herrn Sefus Ehriftus und ftellte ihn als die 
Säule alles wahren Gotterlebens hin. Jegt befam aud Hans 
Kurth eins ausgewildt. Auch jeßt ftellte er wieder die Be 
bauptung auf, das Chtiftentum fei von beit Bölfern des 
Ubenblandes freiwillig angenommen worden. Das jei eine 
unerfchütterlide Wahrheit. Zur Erhärtung feiner Behaup- 
tungen führte er Oswald Spengler und R. Geeberg an. 
Hierauf hagelie es wieder Schmähungen gegen den Tannen- 
bergbund und Frau. De. Di. Qubendorff. Der Tannenberg- 
bund oerdiesfeitigt Bott, er lehrt den Blntsmaterialisums, 
er treibt Menkhenvergottung, und ähnliches Gefafel faın zum 
Borfchein. Das ift „die feinere Form bes Gottlosfein“, die 
der Tennenbergbund zeigt. Hierauf verfuchte er Frau 
Dr... M. Ludendorff wieder zu Ichmähen, indem er erklärte, 
daß es den Gipfel ber Überheblichkeit bedeute, wenn Grau 
Dr. M. Ludendorff in der „Deutihen Wodenfheu“ vom 
30.9.28 fchrieb, fie habe das Werben des Weltalls felbit 
erlebt. Dann tourde den anmefenden Chriften wieder Angit 
eingejagt mit ben Worten: 

„Wer auf fein lei fäct, der wird vom Sleildy das Ber: 
derben ernten.” 

Der Tarmenbergbund erginge fih im ilsfioniftifcher Über: 
ihägung der germanifhen Moral. Das einzig Wahre feien 
Die fittennbeftimmenden Teile der heiligen Schrift, Die Deut 
fche Golterfenntnis fei Steve. Frau Dr. M, Lubenborffs 
ganze Weisheit beftänbe in der Behauptung des Ice. Son 
das Rinb mürbe zur Üiberheblichleit erzogen Durch den Haupt« 
grundjaß ihrer Behre; welder Tante: wi 

. „Sei, was bu dift.* 

Zur Nbwechflung fpielte er mit Ausfprüdhen der Königin 
Zuife, Schiliers ‘und Goethes. Den Br. Boeihe nannte er 
heute den größten Deutichen, während am erjten Abenb 
Sriedrich der Braße der größte Deutfche war (dieje Bergebr 
lichteit des Herrn. Bundespforrers reizte fogar die Spoktluft 
der anwefenden Jugend). Zum Schluß gab er der Befürd«- 
tung Yusdrud, ber. Tarinenbergbund märe blind und [pielte 
no) die Rolle eines Loki und Hödur. Dann beionte er nach« 
mal’ redyt fharf, daß das Chriftentum unb Deutfdtum zur 
famımen gehören. Das hätten übrigens alle großen Bhilo- 
fophen längjt bewiefen. Bom Herrn Bundespfarrer erfuhren 
wir auch, dab Herr W. Stapel ber: größte Piyilofopk; fei. 

Es war für die anmwefenden Tannenberger audy heute nicht 
leicht, beherrfeht zu bleiben. Wir blieben aber ftill, denn wir 
wußten, Schiller mird nachher Ichon diefen Dunfthaufen von 
Gift: und anderen Schwaben mit frifchen, Deutfehem Sturm- 
wind binmegfegen. 

Als er endlich aufgehört hatte, da richtete der Berfamm- 
Iungleiter an die Berfammiung Die Trage, ob nad) diefen 
„sicfgehenden“, „heiligen“ Worten des Herrn Bundespfarrers 
nod) eine Ausiprache gewünfct werde. Gr hätte zwar fein 
Wort gegeben, fagte er, daß die Tannenberger audy here 
dreißig Minuten zur Husfprache hätten, und er ftünde zu 
feinem Wort. Was follte denn da Die Frage? Auf feine Grege 
meldete fi von ben enweienden 400-500 Denfchen ein 
alter Mann, ber feine Ausiprache wünfchte. Jet konnte der 
Berfammlungleiter nit mehr von feinem Wort abrüden, 
ohne fich zu blemieren. Bevor er Schiller das Wort erteilte, 
verfuchte er ihn noch in ein Wortfpiel zu vermideln megen 
des von Stiller an Abend vorher verlefenen Abichnittes aus 
bern kirchlichen Jahrbuch (f. Folge 17 „Bor'm Boltsgericht”). 
Schiller lehnte ab und’verlangte, daß die Raftoren fi) barüber 
nad) feiner Erwibderung, für bie er auch heute dreißig Pimuten 
für fi) in Unipruch-nehme, nord) ausfprecyen fönnten. Dazu 
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tar es wicht mehr. Scäilfer befam das Wort. Jebt fegte er 
aber wirflid) wie ein Sturmmind den Dunithaufen aus dem 
Saal. Die Zuhörer betamen den frifden, reinen Wind der 
Deutidyen Gottertenntnis zu |püren. Die SHlle im Raum lieb 
jest, nachdem der Ginbruc der Pfaffenworte bucjftäblic weg- 
geblafen war, den Hauch) der Deutfchen Gottichar verfpüren. 
Mandye Deutfche Seele wurde da gemedt. fi 

Einen tiefen Eindrud auf die Zuhörer machte es, baß 
Schiller ohne Hat und ohne Hebe ihnen die niedrige Rampfes- 
art des Kirchenbeamten geigte. Dieter Rirchenbeamte fptach 
ie ftets nur vom Meinen Büchlein „Deuticher Gottglaube” 
und hielt diefes Büchlein in die Höhe mit Mienen und Worten, 
die fagen follten, was farn da viel drin Stehen. Ms Schiller 
aber den Triumph des Uniterblichteitmilfens hochhielt und den. 
Zuhörern daraus fchöpfte, ihnen Die gewaltige Sprache diefes 
Wertes zeigte, da ging dody ein Rud durch die Reihen. 

Sa, Priefter, fämpfe bu mit deiner Bibel, bie laffen wir dir, 
Die erwähnen mir nur nod, wenn wir müffen, wir fämpfen 
mit dem „Triumph“! — ls nun gar Schiller die ganzen 
Bücher von Frau Dr. Mathilde Ludendorff in einem biden 
Rarten hochhielt, und fie dann der Reihe nad} und kurz dem 
Inhalt nach erklärte, da wurden die Augen ber Hörer immer 
größer. Die Kirdenbeamten wurden auf ihren Stühlen 
immer unruhtger. Der „Triumph“ hatte feine Wirkung ge- 
tar. Das war ein großer YAugenblid! Cin ftürmifcher Bei- 
fall brach aus. Die dreißig Minuten Redezeit waren längit 
um. Weiterfprechen mußte unfer Kämpfer. Schweren Herzens 
gab der Reiter der Verlammlung die Erlaubnis, daB Schiller 
noch drei Sähe in drei Minuten fprechen durfte. Diefe. brei 
Säbe waren Volltreffer. 

1.Sa$: Wir lehnen im Deutjhooll jede Internationele 
eb, und das Shriftentum ift die ältefte Internationafe. 
2. Sag: Walter Aaifenaus Worte an Leutnant Hans 

Breifig: 

„Sie Heben nicht bas alte Teftament und haffen — nein, 
mißsilligen — uns Juden. Sie haben recht, dem mir 
haben unfere Sendung nod) nit erfüllt. Biflen Sie, 


wozu wir in die Welt gefommen find? Im jedes Men: 

Ichen Antli5 vor den Sinai zu rufen. Sie wollen nidyt 

hin? Wenn id) Sie nicht rufe, wird Marz Sie rufen, wenn 

Mary Sie nicht ruft, wird Spinsza Sie rufen, wenn 

Spinoza Gie nicht ruft, wirb Ehriftus Sie rufen.“ 

3. Sat: Ludendorff ruft den Demtichen zu: Idy erftrebe ein 
wehrhaftes und freies Srokdeutichlend, das das Deutiche 
Bolt eng mit der Heimaterde verbindet und ihm in Deuticher 
Weltenicharnung die geicloffene Einheit von Blut, Slauben, 
Kultur und Wirtihaft wiedergibt. Bir Tämpfen für Urt- 
echaltung und Freiheit. Dentichoolfadler, Hieg zum Sieg! 

Im Schlußwort wollte der Priefter nım mr noch gehäffig 
gegen Schiller werben. Gr fand aber body mit mehr viel 
Gehör, obfehon alles fich ruhig verhielt. Er fam nicht mehr 
auf feine Koften,. Am meiften fdjien er fi darüber zu 
ärgern, daB die Tanınenberger fo anftändige Leute find und 
ihn weder burch Zwtichenrufe nod) durch Lachen flörten. Als 
der Saal fi) [don zu leeren begann, ba fiel es bem Leiter ber 
Verfemmlung ein, dab auch nad) des Yutherlied gefungen 
werden müffe. Wir Tannenderger, bie mir vorne ftanben, 
hörten es uns ftehend an. Raum war das Lied verfiungen, 
da zeigte der Kirchenbeamte feine Seele ganz unverhüllt. 
Er brüllte in den Gaal: 

„Seht, jo find die Tanınenberger, mährenb wir bas Quther- 
bed fingen, ba raucht ein Tarmenberger eine Zigarette.” Er 
zeigte auf einen Mann, der tatfählich eine Zigarette, die 
nicht brannte, im Munde hatte. Bon einem TMittämpfer 
wurde fofort feitgeftellt, ba ber Mann tein Diitfämpfer war, 
und fofort vom Berkommtlungleiter verlangt, dah er diefe 
Beleidigung der Diittämpfer zurüdnehme und fofort laut 
befanntgeben fol, da der des Raudens Berbäctigte kein 
Tarmenberger fei. Erft als fi} auch noch Herr Vizeabmiral 
Sangemat, die Forderung unterftügend, ar ihn wardte, da 
piepfte er in den Raum: 

„Ich widerrufe, es war fein Tannenberger, der da rauchte.” 

Ein „wärdiger” Abkhluk für die Deranftaltung des 
„Soangelifchen Bundes”. 


Aus unjerem Kampf 


In Schusbaft genommen 

der_ leiten Folge meldeien wir die Verhaftung des Buts- 

igers Smabel, Sanuow bei Reuwedell, Kreis Urnsmwalde. Der 

Xandesführer Nordoft des Tannenbergbundes richtete an bie in 

Betracht tommenden Stellen folgende telegrapbiiche Beichmerde, 

Die hart Beriät an den preubiicen Winihern nten ergänzt 
wurde: 


„Butsbefiger Schnabel von tommifjariihem Bürgermeifter Reu- 
wedell, Kreis UArnsmalde, und 50 SY:Leuten miderrectiih feft« 
genommen, in feiner $elle gejtern 11 hr nachts mißhandelt. 
Erhebe igastiten Veoteft gegen Berhaftung diefes untadeligen fern- 
deutihen Mannes, fordere entiprehend Ihres Grlafles vom 
28. April unnadfichtliche Beftrafung der an eitnahme und Mip- 
handlung Schuldigen. Tanrenbergbund Rorb-Oft. gmem.“ 

Aus dem Beridyt des Banführees Perik: 

m..Bebterer (Rreisleiter der REDAP., Pfarrer Edert, 8.8.) 
Igimpfte in ungeheuerfihfter Art über die Tannenberger. Wun- 
derte fich, da ic} [elbit noch fo herumlaufen könnte, ich könnte fo 
fort mit zu nabel ins Rod, abe Graählungen von dem 
näätliden Überfall fei „mweihe-Mäufe-feden”, daran fei nichts 
Bahres. Die Tannenberger hätten ftets gegen Kirche und Ratio 
naffozialiften geheßt, fie felen nur aus Lügen aufammengefegt ulm. 
Benn ich nody mehr hören wolle, [o fönne ich das haben, es wäre 
nun Zeit, dab mit folder Gelellfhaft wie den Tannenbergern ab- 
gerechnet würde. Der Kriftlihe Pfarrer war fo im Zuge, bah er 
mich gar nicht au Worte fommen lieb, fordern Immer mehr 
Iimpfte, fo baß ich furzer Hand das Gelpräd abbradı. Die Der 
baftung ift unter empörenden Begleitumftänben vor fi gegangen. 
Als die alten Eltern des Herrn Schnabel auf deffen Hilferufe hingu- 
tamen, murden fie in roher Welle geftohen und geichletft, Die 
alte 6öjührige Mutter hat an beiden Armen blaue lede, die Füße 
find vom Hin« und Herichleifen ganz blutig.” 

Am 12.5. abends wurde Gutsbefiger Schnabel Freigelaflen. Eud- 
fig Yaben umfrre Beidywerden Erfolg gehabt, wir begrüßen, dahı 
der preukifche Piniftec des Innern durchgescitfen bat. 


“ 

Wir erhalten nadjftehenden Bericht über Iubaftnahme der Mit- 
tämpfer Wullj/&ifendorf, Piambei/Kipe, Hemur und Bollmers/Ror- 
torf unb bringen ihn zum Ybbrud: 

„Km Donnerstag, dem 4.5, abends gegen 9 Uhr, murbe der 
KRompfgruppenführer Syemme/Ntoriorf buch einen ftäbtifden 
Bolizeibeamten und drei Hilfbeamie nach voraufgegangener 
Sraustwhung feitgenommen, anfdließend daran ittäampfer 
Bollmers Rortorf. Dann erfolgte die gleihe Mahnahme dur) 
einen Landjäger und NHitfbeamte bei Wulfi@ifendorf, worauf alle 
drei mit zwölf Dann Bermadung auf einem Loftwagen abtranspor« 
tiert wurden, Die Fahrt ging zunächt nach Mipe, wo. Biambei 
feitgenommen wurde und dann nadı Krogalpe. Bei der Wohnung 
». Bobungens murde haltgemacht. no. B. war nicht anmweiend. Die 


Beamten nahmen bier nur die Sausfucyung vor. Db Sachen be- 
f&lagnahmt worden find, wilfen wir nidt, Nachts 2 Uhr traf der 
Transport beim Zentralgefängnis (Strafanftelt) in Reumünfter 
ein, wo die vier genannten in Bolizeihoft abgeliefert wurden. 

Die SFreilaflung erfolgte am Sonnabend, dem 6.5,, nahm. 2 Uhr. 

Die Feitnadme ift erfolgt auf Beramlaflung der pofitifchen Gi 
Orts») Voligei Rortorf. Die Gründe fmd nicht befamnt. Biellei 
hatte man Verdacht, dak Bollmers, der in Kiel Einkäufe beforgt 
hatbe, verbotene Drudtfachen in feinem Koffer mit fi führte. — Ein 
Grund für die fFeftnahme ift feinem der vier mitgeteilt worden. 
Belchtagmahrt wurden alle Scrift- und Drudfachen, bie bie 
Bımbeszugebörigfeit betzeffen, bei Bollmers insbefondere fehr viel 
Brivateigentum an Büchern („Urkunden der Überiten SHeeres- 
keitung“, „Eröfung von Jefu Ehrifto”, „Schöpfunggeihihie” u. =), 
Gefhäftsformuleren, die ganze Bücherei der Rampfaruppe und 
kbleklich fogar ein nroßer Reifeloffer, den man zum Transport 
der Sachen benußte, Bis jept, 8.5. vom, ift nichts zurüderftattet, 
Bei Wulf wurde eine mülte Unordnung zurüdgelaffen. Bei 
PBlambed fand fi nichts Mitnehmenswertes. 

Die Unterbringung und Behandlung im ‚Bentrafgefängnis war 
biefelbe wie bei den Strafgelangenen. Die ben Unterfuchung: 
gefangenen auftehenben Grieichterungen wurben nick gewährt. 
DVorführımg und Deichwerde Iomnte nicht erzielt werden, ba bie 
Gefängnisverwaltung nicht einmal wußte, wer die Aufnalıne ange- 
ordnet hatte. Nur Bulf murde auf harinädiges Anfordern ges 
‚ftattet, fih zu befduneren, Daß man ihm als Gemeinbenorfteher 
teine Gelegenheit gegeben habe, Die Belhäfte zu übergeben. 

Die Sreilaffung erfolgte auf gleidyzeitige Anordnungen bes Land 
rats unb bes Regierungprüfidenten.“ 


„Austritt au8 ber Rlirche* 


Die „Kathotifche Rirhenzeitung”“, Köln, neröffentlidt in Re. 17 
vom 23.4.33 unter der Überfchrift: „Mustritt aus der Kirche“ eine 
Ama des zuftändigen Amtsgerichts vom 6.4.33 Folgenden 

nbalts: 

„Es wird ergebenft mitgeteilt, dab der Nitolaus Neugebauer, 
Berrenvaiher Str. 43, geboren am 22.12.1896 zu Efferen, om 
6.4.33 feinen Austritt aus der Zatholiihen Kirdye erklärt hat.“ 

Darunter jchreibt bie Kirchenzeitung folgenden Rachfop: 

„Armer, betörter Denich, ber fich von gemiffenlofen Verführern 
auf Ierwege führen läßt. Beten mir für alle, bie in Die Irre 
gehen, damit fie bald zur Erfenntnis gelangen.“ 

Durdy diefe öffentlihe Befanntmachung Jollte unfer Mittämpfer 
Neugebauer getroffen werden! Herr Dedhant Kaulard, Gfferen, 
fcheint nidyt zu wilten, dab es MWurfgefchoffe gibt, die zurüdfliegen 
und dann treffen! Wir danfen au diefem Kirchenbeamien für 
feine „Relfame”, und wir können ihn im übrigen darüber beruhigen, 
dag unjer Mitlämpfer Neugebauer derjenige ift, der zur redıten 
Erlenntnis gelommen ift, nachdem er lange auf ortfremden „rt 


wegen” Hat wandefn müffen. Bir werben um alle Deutfhien 
Denichen, bie noch auf weltanfhaulichen Serwegen wei 
tämpfen, domit fie die Einheit von Blut und Glauben mieder- 
finden. Benn ein Kirhenbeamter Raulard diefen unferen Deuticyen 
Rompf als „gewifienfole Berführung” bezeichnen will, fo antworten 
wir: dDiefes Wurfgelchroß irifft uns nik! R 


Shrift-fatholifche Sehe gegen den Tannenbergbund 

Bie unongenehpm dem fhwargen Zeind ber Aufflärungtumpf 
der Lehrervereinigung im Tarınenbergbunde gegen bas dfter« 
reichifche Konkordot tft, beweilt (neben ‚anderen in Oberöfterreid 
eriienenen Schmähertikein) am deutlichlten der Hepauffag: „Ofter 
reichiies Kontordat, Schule, Lehreriaft und Tannenberghund”, 
eine Foftenepiftel von Spectetor im Kleritafen „Rärntner Tagblatt”, 
Tolge 88, vom 15.4. 1933. 

Der Berfaffer hielt es für notwendig, auf die Lehrerihaft 
Kärntens beruhigend einzinvirten, nachdem das Rontordatfiugblatt 
der Tannenberglehrer die Gemüter anjcheinend au jeher in Em 
tegung verjegt hatte. 

Er Pnreiste 

„Zur Beruhigung Der Behrerichaft Iheint es notwendig, hier 
einige Worte über dns Nonkordat au fhreiben.” — „Fin 

Rontordat ijt fein Bertrag zur Anechtung der Geiftesfreiheit, 

wie das Tannenbergbund-Flugblatt bemeilen mil, Inndern ein 

fohrtftlich figiertes, zur dauernden Regelung Firlicher Berhälte 
niffe beftimmtes Übereintommen zmwilhen dem Papite als Ober- 
haupt der Kirche unb der höcften gefehgebenden weltlichen 

Autorität eines Staates.“ 

Ein altes Deutfches Mahnmort fagt furg und Küng: „Lean, 
fhau, wen!" Dak ein Konforbat mahrlid nit zur Entfaltung 
ber Geiftesfreigeit dient, bemeift zur Genüge bas Buch „Deutich- 
FB 7 Kontorbat mit Rom“ des rührigen Lehrerfämpfers 
jatob Beyhl. 

Im zweiten Teil feines Auffages fommt der Berfafler auf den 
Zannerbergbund als folchen zu Iprechen. Es zeigt fi hier, wie 
planvpl in alien Deutichen Landen ein neuer Hehfeldaug wen 
den Bund einfegt. Die niederträdtigiten Berleumbungen, die 
unglaublichiten Verdrehungen der Wahrheit wagt man dem Bofte 
aufpatier, 

iefer Teil bietet daher reihen Anfhauungunterrigt dafür, 


wröhte 

Dentfchland gegenwärtig Icht. Wenn er die Madıt Hätte, 
ec Ihon fängft alle driftfihen Richen iu Deutkhland nieber- 
geriffen, fo wie es die Volihewiten in Rufland maden. Er if 
ein Schrittmecher des Bollhewisinus, weil er das Sheiftentum 
erkhlägt, obrıe zu willen, was er dem olle dafür bieten 
fo.“*) 

Bir Kärntner Tannenberger und Tannenbergerinnen weifen 
mit tiefer GEntrüftung diefe Idamloje Hehe eines kathofifchen 
Kircenbeamten zurüd, zumal ber Verfafler als Lefer der „Luben 
dorffs Volfswarte“ ganz genau wilfen muß, von meld hoher Warte 
dos Haus Qudendorff und mit ihm der Tannenbergbund den Mb 
wehrtampf gegen das artfremde Ghriftentum führt. Wir halten 
fecner den Berfaffer nicht für fo ummiflenb und bumm, bof er an 
feine eigenen Worte glaubt, mern er freibt: „... weil er bos 
Chriftentum zerfegfägt, ohne zu millen, was er bem Bolte bafür 
bieten fol.” Schon der AbfYnitt „Einführung“ des Wertes „Er 
fung von Jefu Chrifto” von Frau Dr. M. Ludendorff müßte ihn 
eines Befferen belehren. 

Säliehlich Teiftet fich der Verfaffer zur Krönung feines Schmäh« 
artifels noch den Schluß: 

„Boljdewismus uud Zaunenbergbund find geifiige Zwillinge, 

denn beider Hauptangriffspuntt if das Eheiftentum.” 
Bohrbaft, ein „geiftreicher“ Schluß, ber eben mer von bent. mb 
utteilsunfühig gemodten Menichen geglaubt werben kann. 

Alles in oem: niedriger hängen! Die Yuftlärung fdreitet auch 
bei uns trog Derfammiungverbot und wiberlicher Hehe von feiten 
Hriftfiher Kirchenbeamten mader normärts! 

€s Iebe Die Deutihe Freiheit! 
Es Iebe die Deutfche Revolution! 5.8. 

Aus dem Landesverband Mitte wird gemeldet: In Une / Cm, 
wurde die Anichlagtafel der Kampfgruppe „im Untereffe der öffent- 
lichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit” (1) polizeilih entfernt. Im 
meiteren erfolgte Beichlagnahme verichiebener Schriften und Der 
bot der Nerbreitung von „Ludenborffs Boltswarte” und „Bor'm 
Bolfsgericht“. 

Xus dem Londesverband Franken wird gemeldet: Der Mit- 
tümpfer Stamm-Eoburg befindet fih immer no in Haft_(feit 
4 Boden). Mitfümpfer Stamm ift fchwerfriegsbeichädigt (Kopf 
fhus). So äußert ih die Achtung vor Sronttriegern! 


Adıkung! Studenten in München, 


die Ah für den Tunnenbergbund intereflieren, werben mm 
er gebeten: Iamnnenbergftndentenbund, Tünden, 
L . 


*) Hervorhebungen von mir! 


Audendorfl? Doltstvnete 


fämpft für die Befreiung der Völter aus dem fapitaliftifchen, fozialiftifchen und riftlichen Jmang, der feit Jahrhunderten die Welt beherrfcht und fie in immer tiefere Not und 
Berjtiavung führt. ls Urheber biefes Spftems enthüllt Qudendorff die überftaatlihen geheimen Mächte: Judentum, Jejnitismus, Freimaurerei und fonftige Geheimorden, bie 
einerjeits Durch wirt(haftlihe Maßnahmen Berarmung und Enteignung herbeiführen, dann durd Kriege und bamit verbundenes Blutoergiehen und Raffenmifhung die Völter 
zugrunde richten und überdies dur; Behren, die Willensitärte, Dentvermögen und Urteilstraft lühmen und abtöten, die Völter dazu bringen, daß fie blind und tatgelähmt ihr 


Schidfal als gott- oder fternengewollt ertragen. 


Zudendorfis Doltswarte 


berührt bei bieferm Kampf im Sufammenhang mit den Tagesereigniffen alle weltanfchaulihen Gebtete und die aus ihnen fich ergebende Wirtichaftform, das Rechtsleben, Die 
BWehrhaftmadung, Sippen- und Grziehungfragen und zeigt, dab ein Volk nur dann iebensfähig ift, wenn Glauben, Rultur und Wirtichaft fi aus feinem Blute, feiner Rafie 
und damit nus feiner feelifhen Eigenart geftalten. Nur durch die Voltsfhöpfung in diefem Sinne ift Rettung ber Völfer möglich, Freiheit, Frteben und Wohlfahrt gewährleifiet. 


Iudendorfid Moltswarte 


mit den Beilagen „Das [daffende Bol", „Das wehrhafte Volt“, „Die Sippe“, „Die Raft“, erjepeint allwöchentlih. Poftbezug 0,86 RM, Streifband 1,15 WM. in Deutfd 


Ber dafür fämpfen mill, lieft 


öfterreih 1,40 ©. Das Bollsblatt „Bor'm Bollsgeriht“, Einzelpreis 5 Pf., zu beziehen durch Qubendorfis Vollswarte-Berlag, Münden, Karlitraße 10. 


zeitig zwifchen 15, bis 25. bs. Mis. den Bezug. 


Emeuert rehi- 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 20 vom 21.05.1933) 
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Aus unlerem Kampf 


1. &s wurde Bd ra „Bud. Bollswm.“, Yolge 50/32, „Das 
Geichent“), da der Ahlemann wegen der Schrift „Die Wahrheit 
über Ludendochi“, über die er nicht abgerechnet hatte, durd; das 
Landgericht HI in Berlin zur Zahlung von 3375 NM. nebft 7 0.9. 
Zinfen von 3500 RM. jeit dem 17.7.29 an den Tannenbergbund 
verurteilt worden war und da er gegen das Urteil Berufung ein- 
gelegt hatte. Dieje ift vom Stammergericht verworfen, das Urteil 
nunmehr vedhtsfräftig. i 
2. Rationaffozigliftiiche Zeitungen veröffentlichen eine Dar- 
keune, nach der fi im Aufhlnk an eine nationaffozialiftiiche 
erfammlung in Tilfit ein Tannenberger mit einem National- 
zlaliften unterhalten habe und diefem auf die niedrige Ebene 
ines Schmählampfes gefolgt je Dasifterliogen. o.Ynruh, 


Aufmarfd; der SA. zur Diktater 


Das General Ludendorff in ae 6 der „Qudenborffs Volks 
warte“ in dem Leitartitel „Die SA. wartet und erwartet!” fchrieb, 
betätigt fih von Tag zu Tag mehr: „Die Nationaljoztalijierung 
der Polizei und Beamtenfchaft“, die Hoffnung auf „die Diltatur 
nach dem Vorbilde Muffolinis“. 

Um 29.1,33 drang in Groß-SHeide-Angeln eine SU.-Abtellung 
unter Führung des Lehrers Bluhm-riedrihsholm, Kr. Rendsburg, 
gewaltjam in den Saal, um den Bortrag des Dr. Wiekpeiner: 
„Soll Deutfchland das Schwert der &atholifhen Kirche werden?“ zu 
verhindern. Xehrer Bluhm, über feinen Hausfriedensbruc und den 
Begriff der „Sreiheit” zur Rebe geftellt, antmortete: 

„Bir fennen feine Toleranz und kleine Freiheit. Wir kennen 
nur die Gemalt, die Brutalität. Wer fid) uns nicht fügt, wird 
unfere Macht fpüren. Wir fiehen vor der Macht und wenn wir 
die Macht in Händen haben, werden wir die Juden und frei: 
maurer alle aufhängen ...“ 

Um 4. 2. 33 erzwang ih elue SA.-Abtellung in Rayeburg 
gewaltfam Eintritt, um den Vortrag Frau Wengels: „Die Deutiche 
Botterfenntnis als Weg in die freiheit” zu |prengen. Die Rampfes- 
weife der GSX. wird als geradezu viehifch bezeichnet. Die in vor» 
derfter Reihe vordringenden Braunhembden hieben mit Stahlruten, 
die hinteren Reihen warfen mit Bierfeideln. Die Tannenberger 
hatten nur ihre nadten Fäufte. Sie wehrten fich, alle mehr oder 
meniger verlegt, bis die ericheinende Polizei mit dem Gummir 
fnüppel die weiter angreifende SU. in Schad hielt, während der 
“Oberlanbjäger troß einigermaßen wiederhergeftellter Ruhe die Ber: 
fammlung auflöfte. j 
Die ungeheuerlichfte Wilttürherridhaft vollendet fich in Ditymarfchen. 

Am 12.2.33 fprah Herr Midaelis in Wellelburen über „Die 
Ihändlichen Berbredhen der Freimaurerei“, Bei der polizeilichen 
Anmeldung ‚erhielt der Berfammiungleiter die Genehmigung Des 
Bortrages mit dem Zufab: 

„Es ijt verboten, in irgendeiner Weile die heutige Regierung 
abfällig zu kritifieren, noch fich über die NSDAP. zu äußern. In 
diefen Füllen erfofgt fofort Bo: Aufölung der Berjamm- 
lung.“ Unterfchrift: „Weffelburen. Der Bürgermeilter als Orts: 
polizeibehörde gez. Klein.“ j 
Der Stellvertretende Bürgermeifter von Weffeiburen, 8. Herwig, 

NS.-Führer, fand am Eingang und beobachtete die Berfammlung- 
befucher, wohl zu dem tige um Terror gegen bie Einmwohrier der 
Stadt durch die NEDUP. ausüben zu können. So famen im 
wejentliden nur Arbeiter, die am wenigften 
Anaft vor dem Terror haben. Der Bolizeiverwalter 
und Yo Hand e der NSDAP: hatten nur auf Drud unter Hinmeis 
auf die Verantwortung für des, was fich ereignen fünnte, die Ber: 
ftärfung bes pofigeilihen Schußes veranlaßt. 
Die „Bolltommenheit* bereit in Medienbur 

In Sadebulch wird die SW. jeden Donnerstag von 2 bis 3 Schupo- 
beamten aus Schwerin egerziert. Ein Teil der SA ift mit Waffen- 
fcyeinen verfehen, damit er fich Biftolen faufen konnte, für fpätere 
Bermendung als Hilfsprlizet. 

In Wismar wird die SY. von Schupobeamten im alten Militär- 
egerzierfchuppen im Crerzieren und im Far Kalk (Mafchinen- 
gewehr) ausgebildei. Als au andere politifche Vereinigungen an 
die Schupe mit der Bitte um Ausbildung herantraten, wurde dies 
abgelehnt, mit der Begründung, diefe Vereine ftellten fich ablehnend 
zur Deutfhen Wehrhaftigkeit. 


Jahresbände 1932 der 
£udemdorfis Bollswarte 


ind jeßt fert' tellt. t5 
a “ eat ellt. Preis für den Band 


Einbanddeden E 


für Sahraang 1932 zum Gebftbinden- 
laffen. Breis2 RM., Boftgebühr bejonders. 


Die Entwidlung 


des politifhden GBeichehens läßt die Welttriegsgefahr 
wieder drobend vor uns treten. Was das für Die 
Deutfchen bedeutet, zeigt Zudendork in feiner Schrift 


‚Weltkrieg droht auf Deutkhyem Boden” 


mit den Bellagen „Der Tommuniftifche Arien“ 
und „Der jidiich »jefuitifche Inrterventiontrieg”. 
201.—250. Taufend, Preis geh. 0, U RM. 


Die NRationalfozialifierung der melenburgifhen Boliget wird mit 
allen Mitteln durchgeführt. Bei etwaigen Unruhen foll die Polizei 
mit SA. durcjfegt und verftärft werben. Infolge diefer Zuftände, 
die fih von Tag zu Tag fleigern, fühlt jicy die nicht national 
patanbit e Bevdlterung ohne Fotgen ns Schub und: dem. error 
der RSDABP, ausgeliefert. Der Weg ift niht mehr weit 
zu einer Bartei-Diltatur. 

Es ift bald jo weit, wie ber Staatsfefretär Meißner im Auftrage 
des Reichspräfidenten an Herrn Hitler gefchrieven hatte: 

„Der Herr Neichspräfident muß unter Ddiefen Umftärdben 
befürdten, daß ein von Ihnen geführtes Präfidialfabinett ich 
zwangsläufig zu einer Barteibiftatur mıt allen ihren Folgen für 
eine außerordentliche. Berfchärfung der Gegenfäge im Deutichen 
Bolte entwideln würde, die herbeigeführt zu haben, er vor feinem 
Eib und feinem Gemiffen nicht verantworten fünnte,” m. 


Chriftlicher Terror 

Ein Tannenberger aus Rahlftedt fchreibt uns: 

„Die Rahlftedter Gemeindebehörde ir mich beitraft, weil ih 
in der Bolfstühe Bibeiverfe zitiere. Ich bin feit fanger Zeit 
erwerbslos und benuße jeit etwa 1% Sahren die Voltsküche, die 
von der Gemeinde unterhalten wird. Gelhfiverftändlichh wird 
mährend bes Eflens von den Teilnehmern Stark politifiert. Faft alle 
mollen von der hriifichen Religion nicht mehr viel willen, nur 
neuerdings nimmt am Efjen aud ein jogenannter proteitantifcher 
Bibelforicher teil. Bei einem Disput mit ihm verwies ich auf Erz. 
Zudendorffs Schrift „Bon Gudrun zum Gretchen“ und zitierte hier« 
bei den Bers 1, Korinther 7 Vers 2. Bon einer mindermertigen 
PBerfon wurde ich dieferhalb bei der Bemeindebehörde angegeben 
und diefelbe beftrafte mich, ohne mich zu vernehmen oder zu ver- 
warnen, mit einer zmeimöchigen Nichtbenußung der Boltstüche 
und gab als Grund an: „wegen ungebührlichen Benehmens“. Ic 
protejtierte hiergegen fofort (arifttich und verwies darauf, daf Doch 
nicht ich, Jondern die Bibel dafür verantwortlich "gemacht werden 
müßte, die doch fonft als Religions, Sitten und Morallehrbuch an= 
geichen würde, wenn der vorher erwähnte Vers unfittlihe Worte 
enthielte., Uber meine Eingabe hat man einfach nicht beantwortet, 
den mwillfürlihen Befchluß aud) nicht geändert. 

Diejes Beifpiel diirfte typifc, fein als Beweis, wie fpäter beim 
Koilektivftaat Leute deftraft werden, die etwas fagen, was der 
führenden Schidht nicht paßt. Mit Gelditrafen ift ja bei uns Er- 
werbslofen nichts mehr zu maden, da glaubt die Willtür es noch) 
beifer machen zu können, wenn lie die Hungerpeitiche jhwingt.“ 


Bücher und Schriften 


_Schönerer_ und Zueger, Ludendorkf und Hitler, von Prof. Karl 
Alumpner, Tulned, eransebre der Alldeutiche Bollsbund für 
Böhmen, ee und Gchlefien, Sig Eger. 

Der Berfaffer ftellt eine Barailele zwiihen Schönerer und 
Qudenworff auf der einen und Qusger und Hitler auf der anderen 
Seite und beleuchtet die aufbauende Tätigkeit des erfteren Paares. 
Unfere Mittämpfer werben in dem Kampf Schönerers mand; eine 
Ühnlichkeit mit unferer Bewegung finden, wenn es auch; General 
QZubendorff und leiner Gattin vorbehalten blieb, die legten Yolge- 
tungen aus den Gretenntniffen der völfifchen See zu ziehen, 
während Ritter von Schönerer auf halbem ftehenblieb und 
deshalb jdyeitein mußte. Wertoolle Auszüge aus unantaftbaren 
Quellen madyen die Heine Schrift zu einer guten Waffe im Auf« 
Härungtampf. 

Um einen Dufaten und andere geidjichtliche Erzählungen von 
A. D. Braun, mit vielen Bildern von ler Lubwig Rod, Wien, 
und Prof. Anton Hoffmann, Johannes Rehmenn Verlag, Leipzig 
Ei, Querftr. 16, Preis 2,50 RM. 

Auf Grund im Kriegsarhiv in Wien vorliegenden Materials 
fejlelnd geicriebene gejchichtliche Grzählungen, die jebem eine 
Breude maden werden. Das vorliegende Wert foll der erjte Teil 
der vom dem Herausgeber geplanten „Slluftrierten Weltgeicichte 
in Ergähfungen” fein. Lebensiprühende Strichgeihnungen erhöhen 
den Wert des Buches. 

Keine Auftlärung über „Allohol-Rönig und Vrälat“? 
Das Ermitilungoerfahren gegen den Rechtsanwalt Dr. Schmid 
in Dplaben und ben ehemaligen Abgeoröneten W. Bacmeifter in 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 9 vom 05.03.1933) 
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Solge 35 vom 3. 8. 1931 


Nenefter Dexeai Ditlers 


Als id) zur Rettung des Volkes von nationalfozieliftiichen 
Umtrieben meine Aufjähe über 
„Hitlers Verrat ber Deutihen an den römilchen Papft“ 
Ihrieb und an Handder Ausjprüdje Herrn Hitlersundder amt: 
Tichen, nationalioziafiftiichen Parteifärift des Brof. Stark 
ihn nahwies, und der Tannenberghund über diefen Verrat 
öffentlige Vorträge veranftaltete, da am von national 
fozialiftiier Seite fein jahlider Kampf etwa burh Ab- 
Ichnung biejer Parteilrift, das war nicht möglid, oder 
ein Mares Eintreten für die Berechtigung römijcher Wünjche, 
das hätte zu vielen bie Augen geöffnet, jondern bie natios 
nalfozieliftiihe Prefje geiferte, und nationafloziafiftiiche 
Banditen, dieje Ehrengarbe proteftantifcher Kizhenbeamten, 
nicht vereinzelte Hombies, jondern nationalfozialiftiihe 
Maffen, liefen ihre „Schlacdht“rufe ertünen, unter denen 
der Ruf 


„Lubenborff verrede” 
no nicht ber widerliäfte war. Sie warfen dabei Tränen 
gasbomben und arbeiteten mit Hilfe ihrer Schuhpatrone, 
der Beamten Krijtliher Kitchen, mit doppeltem Eifer im 
Sinne des Uhlemannfden Pamphlets, jo jehr fi aud ver- 
einzelte anjtändbigere Parteigenofien entießten. 


Hente liegt wieber ein Berrat Hillers an Deutihen vor. 


Diejes Bild wird von den überjtaatlidhen Mädten tot 


ne 
28,5%34,5 cm, 3.-— Marl. Subenbor warte-Berla; 


Wie er das gefamte Deutiche Volk an den zömiichen Bapft ] 


verriet, jo verriet er jet von neuem die Deutiden in Süd» 
tirol an Dufiolini. 

Der „Bayerifche Kurier” vom 25. Sult Hringt hierüber 
unter „Verrat an Sübtirol“ buch die NSDAB, jelöft 
betätigte Tatjachen. Diefem Blatt jpreihen wir allerdings 
das Recht ab, von „einem Berrat“ an Südtirol zu reben 
und fi} derüber bejonders aufzuregen, da es ja gar nicht 
anders mit dem römilhen Papft „fühlt“ als Herr Hitler. 
Als römilchgläubig follte der „Bayeriihe Kurier“ recht nor» 
fihtig fein. Auch feine denk und urieilsunfähig gemachten 
Zejer dürften allmählich erwacden. Wir lefen naditehende 
Meldungen: 

Rem, 23. Iuli. In den nr des Juli Dr. 
geant, Sünden, von ber Ye een von u Ber: 
and nationaliozialiltiiher Studenten einberufenen öffent. 

Iihen Verjammlung in Innsbrud geipzechen und nad Bes 

richten italienifher Blätter bei Diejer 

Härt: „Rur ein Deutichland von 

faın an bie Befreiung der dem Mutterland entrijjenen Deut 

gen Gebiete denlen.“ Diefe Worte haben in der italienifchen 
reife jtarle Kommentare zur Folge gehabt*). 
Der „ apaio v’Itafia“ veröffentlicht einen Brief_Jeines 

Bozener Mitarbeiters an gitlen in dem er um die Exrmäd« 

fiqung. bittet, die Worte Dr. ranls im Namen Hitlers zu 
mibhilligen. Der Bozener Mitarbeiter des „Bopolo d’Italin“ 

t darauf, wie das Blatt mitteilt, folgende Antwort er- 


ten: 

„Da Herr Hitler gegen: jend_ift, Hat mich fein 
Bertreter, Er ee aan She erde 
im Namen unlerer Rarteileitun giell zu erflären, dag 
die Worte des Herrn Dr. gran er die 1, Südtiroler 
grage — immer vorausgejeht, dak Die Wieder im „Gior« 
nale d' Italia“ ridtig ik — nidt der Anfiht des Warteis 
führers entipredien. Huf dem Gebiete der Außenpoliti? une 
ter Partei ind nur die Erflärungen bes Herrn Hitler maß- 


*) Saluen liegt, im Sübteil des von Italien geraubten Süd» 
tirolergebtetes. Dies war aljo bann von Dr. Krant wieder 
Deutjiüland zugeipremgen worden, - ö 


et Rordfee 


Zudenborff bei Lüttih nach dem Gemälde vor Brudmann. 


dai General Zubendborff aud al Holpat jeine Sk Cr tue ei kn m in 
ah General Nubenborff aud als rontioldat jet ti elan hat. Steindrudwieder: 
j Ehe s Mladen 2 RU, Karllirche 10. 


ebend. Die Worte des Herrn Dr. Front find nichts anderes 
dis eine bedauerlidge rebneriiche Bexirzu: err Hitler_hat 
wiederholt in tategoriiher Meije erklärt, die fog. Süd- 
tiroler Frage zmilden einem faldtitiihen Italten und einem 
nationaliozialiftiigen Deutihland nicht einmal Diskufjions» 
Dee nlfhikihen artel mitteilen und bie 
3,1: üden Parker mifzuterie 
Bee zu Informieten, ta$ die Worte von der 
Bariei dementiert werden, ge #. Drebler- 


Der „Bopolo d'Italia“ veröffentlicht ferner ein eg 
das fein Bozener Mitarbeiter von Hitler aus Blünden er- 
halten Hat. Das Telegramm lautet: „Die Haltung unferer 
Bortei in der Gübtiroler Arage if unverändert, Die angeb> 
lichen Ausführungen des Dr. Grant in Innsbrud find une 
maßgeblih. Weitere Erflärungen folgen nah NRüdfehr des 
Dr. fjranl. gez. Hitler.“ 

In der Tat, diefe Angaben waren unmabgeblid. Wir 
entnehmen dem „Nationaljozialiftiihen Montsgsblatt" vom 
27. Juli: 

Rom, den 25. Juli. „Im ng mit der Angelegen- 
heit des Hitlerianers Dr. grank, die in Italien eine gemilfe 
Trefiepolemit, hervorgerufen Hat, veräfientliät das balbami- 
tie italienische „Giornale d Stalia" am nnabend eine 
Berigtigung des Dr. Frank, in der_Diefer gehen, daß er 
nie von einem Gregpen Ihland non Salurn bis zur Rordjee, 
fonbern nır vom Brenner bis zur Horbjee geiprohen babe, 
und im übrigen „im Sinne Hitlers“ befräftigt, daß Das Ge» 

Diet nom Brenner Bis 
- nah Salurm nie Degen: 


k einer ! 
eutihen Auseinanderjeis 
ng jein dürfte.“ 

z nenehe at Hits 
ters fteht alie fefl. Nicht 
minder die eigenartige 
Zattit feines Genoffen 
Front, der Deutlden Stu- 
denten in Iunsbrud zum 
Dtunde redet, um dann bas 
Ganze, nahdem es von 
Muffolini unlieblam ber 
merkt wurde, jelbitnerftänd« 
ti als nicht gefchehen Hin 
zuftellen. So if die natio- 
naffogtattftilche Taktik auf 
allen Gebieten, 

34 fordere die Tannen 
berger mie jeben freien 
Dentiien anf, nicht zulegt 
die Witglieber bes Tannen 

berg-Stubentenbundes, 
Lielen neuen Berrat Hits 
lere allen Deutihen Tunds 
autun. 

Wie werben Herr Hitler 
und jeine Partei aun auf 
biefe Bolfsaufflärung anis 
worten? Gier ebenio 
„‚ahli” wie auf den vor» 

angegangenen Verrat. 
übertreffen allerdings köns 
nen die Nationaljogialiften 
fh nicht mehr. Sie haben 
bereits jelbft Herrn Hit 
lers Charafteriftif foihen 
„Rumpemwads* übertroffen. 

Seit das nationaffozialiftiihe Ahlemannpampflet und 
anderes nicht mehr zogen, erfanden fie bereits neue nieber- 
trädtige Lügen: 

„meine Frau jei zweifadge KRinbsmörberin“, 
bie Partei fönne das beweifen, und dem Gejhtei: 
„Qudendorfj verrede" 

lieh das brüflende, vollfommen entdeutihte Rumpenpad, 
wie ic) jeht über Hamburg verbürgt gemeldet bekomme, 
lorglam eingebrillt non ihren Yührern im Sprecher folgen 

„80 find Erich und Mathilde? 

Sie liegen im Bette.“ 

Diefes entfitilihte Cumpenpad jelbft würde es nerbienen, 
von einem Dianne, der das Deutiche Volk an den zömiichen 
Bapft und die Südtiroler an Wuffolini verrät, beherriht 
gu werben. Desgleihen würde Diefes Schidjaf all den „ans 
Kändigen“ Rationaljozialiften, bie folhem Führer eines 
folgen Zumpenpads nit den Rüden ehren, zu gönnen 
fein, Aber es geht um das Deutiche Volt, es güt diejem die 
Augen zu öffnen über die Urt des 

- „Deutichland erwache”, 
das feiner harzt. Es gilt ihm die Augen zu Öffnen über den 
moralifhen Sumpf, in den es unter Mitwirkung feiner 
Atichenbeamten hinabgeftoken werben fol, und über den 
zwiefehen Berrat, ber unter der Flagge bes Deutigen 
Sreiheitlampfes fegelt. 


reije Italiens 


na Be bue Dizeltion 
tung unjerer 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 35 vom 30.08.1931) 
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„Bir geitalten duch unjer 


Glüd muß ber Menfch haben! — Glüd, unverdientes Glüd, das 
muß man ihm laffen, hat das Braunhend® Wolf Hitler immer 
nody gehabt. Die ungeheure Not des Baterlandes, bie ichamlofe 
Berärhtlihmarung alles Deutiihen durch die überftaatlichen, ein 
einer SInftinft für augträftige Schlagwörter, Teiftungfähige 

timmbänder, unübertreffliche „ZIattit” und glänzende Beziehun- 
gen, wer weiß zu wem und mohin nicht überall, haben eine Be- 
megung hochraufhen laffen, die alfes und alle mitzureißen fchien, 
alle, jomeit wenigftens ihr völtifches Empfinden durch befenntnis- 
mäßigen Zwang in ganz beftimmte Richtung gebannt war. Und 
„prähtige“ Unterführer: 

„Wir gefialten duch unfer een die Zukunft.“ 

So Ichreibt der „Bölkikhe Beobachter” in feiner SU.-Beilage 
(Nr. 183 vom 2. Juli 1931). Ja, ja, prächtige Unterführer ftrömten 
in Scharen herzu und türmten die Woge höher und höher, fo hoch, 
daß er Yührer den Boden unter den Füßen verlor und auf 
em mme fortgetragen wurde — beinahe auf bes Reiches 
"Doc aud) Die höcfte Moge überfilägt fh. Ihr fühner Reit 

od aud) die hödjfte e überfchlägt r fühner Reiter 
ichien dem Abgrund Derfallen, zu feft Dertralit in feine Hofenbeine 


& 


Führerlorps die Zulunft“ 


waren ber [don vorangeftürmte „röhmijche” Stabschef und feine 
feelenverwandten Brüder, D, Not Mas tun? — Abs 
en: —- Unmöglich, was fönnte Doc) da alles an das Tages» 
iht fommen? Es ftant doch wahrlich fchon genug! — Doc 
Wunder, über Wunder! Wenn die Not am hörhften, dann ift 
überftaatliche Hilfe am nädjften! 
Keinen Finger braucht man felbft zu rühren, von höchfter Stelle 
pi ein Rotverorbnungbliß bernieder, und ledig tft man aller 
naft, die böfen Geifter, die man rief, verfchlingt die Tiefe, und 
man atmet auf! a, mehr noch, die ganze Schweinerei ift mit 
vergefien und man erfteht in neuem Glanz von Märtgrerglorie 
umftrablt, und neue Millionen entzüdet der Glanz. 
an kann nur ftaunen. Sit’s wirflich blinde Bügung ober ift 
es glänzende Regie? 
Der Laie ift gerührt, der Stenner I 
„Den Seinen gibt's ber Here Im Schlaf : ö 
Und wenn fie aufwachen, ift die Diktatur fertig Im Gleich 
Fort aiehen die braunhemdigen Regimenter vorbei, hinaus in ben 
iligen Kreuzzug für Rom und feinen Gottesftaat auf Erden: 
Heil, Cärar, morituri te salutant, die Todgemeihten grüßen dich! 


Ca 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 22 vom 05.06.1932) 
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Nafionaljozialiftiihe Regierungtunit 


Auf Grund des aus tiefernfter Überzeugung über das 
Defen und Wirken des Chriftenmims erfolgten Rirchenaus« 
tritts zahlreicher Tarmenberger in Rajtede (Oldenburg), ver: 
öffentlichten Die „Nachrichten für Stadt und Land Dlden- 
durg“ in Nr. 161 (vom 16. Juni 32) folgenden Beichluß der 
Ortsgruppe Sübende der NEDAR.: 

„Seit einiger Zeit wird in Raftede und Umgegend von unmverant» 
wortlidyer Geite eine lebhafte Bropagande für den Nustritt aus 
der evangelifch-[utherifchen Kirche getrieben. Als Frucht diefer 
Propaganda foll am Donnerstag, dem 16. Juni, die gemeinjame 
Austrittserflärung verirrter Bollsgenoffen erfolgen, die durch 
Kraftwagen nadı Oldenburg befördert werden follen. Wir er: 
heben in Iefter Stunde warnend die Stimme ımd fordern jeben, 
der 85 ehrlih mit dem Deutfchen Bolfe meint, auf, fich von der- 
artigen Beitrebungen fernzuhalten und andere Davon abzuhalten. 
Die nationalfozialiftifche Bewegung fteht auf dem Boden eines 
pofitioen Chriftentums. Die tommende Regierung bitten mir, 
gegen diefe mweltzerfegende Propaganda einzufchreiten. Wir er- 
ffüren, daß wir in GBemeinichaft mit den Ortsgruppen der 
Umgebung mit alfen erlaubten Mitteln gegen eine meitere 
Berbung diefer Art einfchreiten werden.“ 

„Bemäß dem Auftrage Mdolf Hitler“ ift der Gauleiter 
Wefer-Ems der NSDAP, Herr Röper, zum Minifter- 
präfidenten von Dibenburg gewählt worden. Nadı „Der 
AUmmerländer” vom 20, Juni 1932 hat der Bezirtsführer der 
RSDAP., Jeddelch, am 19. Juni in Auguftfehn ausgeführt: 

„Der Minifterpräfident Röver bleibt Gouleiter der NSDAB., 
Bau Befer-Ems; dadurd fer Didenburg mit feinem ganzen Ber- 
en mit Bolizet und Juftiz der Gmuleitung unter 

eu. 

Hinzugefügt fei, daß nach „Nachrichten für Stadt und Land 
Oldenburg“ vom 18. 6. 32: 

„Belchäftsverteilung im neuen Rabmett” 
der Nationelfoziahft, Staatsminiftter Spangemader, 
das Minifterium der Juftiz und das Mäniftertum der Kirchen 
und Schulen bearheite. Spangemader ift fatholifd 
und wind in Oldenburg als der eigentliche geiltige Führer 
der NSDAP. arıgefehen. 

Herr Spangemader ift bereits in Erfcheinung getreten. 
Auf der nationalfogialiftifchen Lehrerbundstagung in Zmwie 
fhenehn hat er bereits eine Rede gehalten und als Parole 
für die Lehrer ausgegeben: 

„Deutfch muß er fein, chriftlich muß er jein“, 


ihres Deutfcleins „aus Stunun, Sprache ımb Nation here 
auserföft” und von den wiffenfhaftlihen Wahrheiten fern- 
gehaften werden. So das Chriltentum. Es ift wichtiger als 
Deutich fein. Das befagen die Engyfliten römiicher Päpfte 
zur Genüge, nad denen fich aucd, der Nationalfozialift, Herr 
Spangemader, zugleich Rinifter der Rirchen umb Schulen, 
alfo Deuticdyer VBoltsbildung, zu richten het. 

Die „tatholiiche Aktion“ Hat im Freifteat Oßenburg Thr 
Ziel erreicht. Das Chriftentum der Tat der NEDAP. Heht 
ihr für Geiftestnebelung und Terror und Anechlung der Leh- 
rer zur Berfügimg, aber auch für Die Täufchung bes Bolfes, 
daß Deutichjein mit Ehriftlichhein zu vereinigen ei. 

Das ift der neuefte Yefuitenftreich gegen die ermadhenden 
Deutihen unter Beifullflatidyen non Beantten der „proteftart« 
tifchen“ Kirche. 

In Preußen beantragt das Zentrum gang im Geifte des 
Herm Spangemader bereits das Verbot des Tarınenberg- 
bundes. Cs zittert vor Deutfcyer Gottertenntnis, die Span- 
mıngen mit dem Raffeerbgut und der Wiffenichaft nicht fennt, 
vor den Maren Anfchevungen über die Dom des Rebens und 
das Sittengejeß für Sippen- und Boltserhaltung. 

Troß ihres pofttiven Chriftentums der Tat, will nach dem 
„Bölkifchen Beobachter“ nom 25. uni die nationaljogiaftftiiche 
Fraktion für diefen Umtrag aber micht ftimmen, obihon er 
ganz in Richtung der Idmwärzeiten Reaktion der NSDAP. 
fiegt, 

a te dem befanntlih vom fanatifden Hab gegen Die NSDAR. 

‚beieflenen Tannenbergbumd', dem fie keinerlei Bebentung bei- 

mißt, nicht foviel Ehre anzutum gedentt.“ 

Warten wir die weiteren Ergebniffe ab, wenn erjt die 
NSDAP. im Reid ebenfomweit ift, wie in Oldenburg. Der 
„bebeutunginfe Tannenbergbund“ ift fchon jet Der iel- 
puntt nationeljogialiftiihen Terrors, 3. B. in Medlenburg. 
Aber wir begrüßen diefe Worte des „Bölfifhen Beohachters“ 
deshalb, weil ein Verbot des Tannendergbumdes mit Hilfe 
der NSDAP. für ihn eine Ehre fei. Sm der Tat, fo ift es 
auh! Was Chriften, und erft recht die „Tatchriften“ der 
NSDAP. gegen die revolutionäre reiheitbewegung des 
Deutfhen Boltes, den Tannenbergbkund, unternehmen, ift 
eine Ehre für fie. Bon Feinden völfifcher Treiheit bedrängt 


und in diefem Geifte müffen die Kinder erzogen, d. 5. troß ! zu werben, tft immer eine Ehre! 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 27 vom 10.07.1932) 
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Regierungtat Hitler 


Herr Hitler taucht plößlid als Anwärter jür die NReichs- 
präfidentichaft auf. Die VBorausjegung Dazu ift feine Ein- 
bürgerung. Bir jtehen auf dem Standpunkt, dab er jeden 
Augenblid die Deutiche Stantsangehörigkeit hätte erwerben 
tönnen, wenn er Darum eingelommen wäre, Das hat er 
indes nicht getan. Die Einbürgerungverfuche hintenherum, 
wie Durch Herrn Srid in Thüringen als Gendarmeriemadt- 
meifter und nadı unberichtigten Preffemeldungen durch Herrn 
Klogges in Braunjchweig als PBrofeffor an der Technilchen 
Hochlchule-finid eine Tragitomödie und nicht gerade geeignet, 
das Anfehen des Herrn Hitler zu heben. Wir konnten uns 
von vorneherein nicht Denfen, daß dem Porfelfprenitand und 
der Studentenichaft eine Profeffur des Herrn Hitler fo einfach 
Zugemutet würde, Die zum mindeften ein Hohn auf den 
Stand und eine lernbedürftige, heramachjende Jugend ge- 
weien wäre. Mit der Brofeffur ft es nichts geweien. Es 
wurde nun ein anderer Weg beichriiten, um Herrn Hitler die 
Einbürgerung zu ermöglichen. Er murde Regierungrat bei 
der Braunfdymeigiihen Gefandticheft in Berlin und auf die 
Verfaffung beeidigt. Das, was wir bei der Einbürgerung 
Herrn Hitlers erlebten, ift fein Zeihen großer politiicher 
Klugheit des Herrn Hitler und feiner Vertrauten. 

Herr Hitler ift aber nun jet einmal Anwärter zur 
Reichspräfidentichaft, und da ift die Yrage, was wir von Ihm 
3u emwarten haben. 

Jeder Deutiche weiß, und Here Hitler hat es oft genug aus- 
geiprocden uud duchbliden Laflen, daf er zwar auf legalem 
Wege zur Mod tommen will, d. 5. „legal“ im heutigen 
Sinne des Wortes, da er dann aber regieren will, wie es 
ihm paßt, d. 5. wider Geiles und Redıt jelbft nad heutigen 
Begriffen. Natürlic wird er fi eine „Vegalität” isber Recht 
und Sreiheit des Voltes, [o nie er fie auffaßt, fchon zurecht« 
legen und legen Iaften, fo daß er von feinem und dem Stand» 
puntt der SA. aus aud) hei Klutigjten Gewalttaten und rüd- 
fichtlofeften Enteignungen und Kollettivierungen den Boden 
der Legalität nie verfäßt. Wir haben nie einen Feifel ge- 
Saflen, daB wir die natiowalfogiafiftiihe Diktatur als ein 
gleiches Unhetl, ja noch als ein größeres anfehen als die tom- 
muniftifhe. Die Gewaltamverdung, Enteignung und Stollet- 
tivierung find zunädft die gleihen, Die heiffsihen Dofumente 
des Herm Dr..Beit bleiben im mihts hinter den birtrünftig- 
ften Dokumenten reftlofer Boltsvergemaltigung der Boliche 
wiften in Rußfend zurüd. Der Berfuh, diefe Dofumente als 
Rrivatarbeit des Her Dr. Beit Hinguftellen, ft billig. Sie 


atmen ven Beift ber Hkutigen Gervalt, die die NSDAR. Immer 
wieder den Bolte arbroht und angınvenden oerfpridk. Aus- | 


drüdfich hat ja aud Herr Sitter ausgeführt, 

„Es neichieht nichts in der Bewegung, ohne daR ich es meiß, und 
ohne daß ich es billige, ja noch mehr: es geichieht gar nichts, ohne 
daß ich es wimiche”, 

oder gelten diefe Worte plöhflich nichts mehr? 

Blutränftige Diktatur bedeutet die Neichspräfidentichaft des 
Heren Hitler für das Deutihe Bolt. 

Herr Hitler fteht Überdies noch in der Weltanfcheuung des 
tömiihen Papftes und ift ein hervorragendes lied der 
großen katholiidhen Aftion gegen das Deutkhe Boll. Was 
fathotifche Aktion will und für das Deartiche Volk bedeutet, 


hat „Bubenborffs Boltanarie” in der lebten Folge eingehend 


gejhiidert. 
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&s ift geiftiger Kollektiv und geiftiges Sterben des 
Bolles, die römiihe Diktatur wohl noch furchtbarer machen 
als die bolfchewittiiche. 

„Hitlers Verrat der Deutichen an den römifchen Papft“ ift 
von Generof Qubendorff in der entiprechenden Schrift ge- 
Ichitdert und in „Qudendorffs Bolfswarte“ immer wieder den 
Deutfchen gezeigt worden. Es nußt nichts, wenn die National: 
fogiafiften jagen, 

„wenn Hitler uns on Rom verrät, dann Ichiogen wir ihn tot.“ 

Wenn fie jegt jchon nicht feine innere infteitung fühlen, 
fo werden fie das fpäter erft regt nicht un. Sie werden nie 
ertennen, daB Herr Hitler eben das vollwertigfte Ghied der 
großen tatholifhen Aktion if. Wir fehen ihn viel eher vor 
dem römiichen PBapite frrien und den Filcherring küffen, als 
Muffolini, fein großes Vorbild, es getan hat. 

Wie päpftlih Herr Hitler gefinnt üft, das geht mit ein- 
wandfreier Klarheit aus der Schrift 

„Der Bolihewismus von feinen Anfängen bis Lenin“, 

„ein Zmwiegeiprüäc; zmwifchen Adolf Hitler und Dietrich Edart,* 
hervor, Die Diefer geichrieben hat. Die Schrift wurde von 
dem partetamtlichen Verlage rz. Eher Nachf. vertrieben. 
Sie ift indes täuflich nicht mehr zu haben. 

In Diefer Schrift verherrlict Herr Hitler die Gemalt des 
tömifchen Bapftes und bewundert im befonderen den finfteren 
Mönd SHitbebrand, der als Papft Gregor VI, den Stuhl 
Petri beftiegen hatte. Er war es, der den Deutfchen Raifer 
Heinrich IV. im Büßergewand in Schnee und Kälte vor ben 
Toren feines Sibes ftehen lief. Cr verfinnbildlicht nod 
heute die höchite Gewalt des Bapfttums. 

Herr Hitler führt nad; Dietrich Edart aus: 

„Rom wird fi eermannen: aber erft, wen wir uns ermannt 
haben werden. Nur die Gründlichfeit des Deutkhen fan der Welt 
die Hugen öffnen. Gin zweiter Hildebrand wied erkheinen, ein noch 
größerer, und wird den NBeizen von der Spreu fondern, und eines 
Tages wird es heißen: die Kirchenfpaftung it gewefen.“ 

Kann fi; der römuifche Papit einen befferen Vertreter der 
tatholifchen Aktion vorftellen als Herrn Hitler? 

Wegtverfend urteilt Hevr Hitler über den Proteftantismus. 
Bir geben nur folgendes Urteil: 

„Ih muß immer wieder Tochen, wenn ich an das Bid des Bredi- 
(ie Paulus Kaljel in ben Prahtmert über den Proteftantismus 

te. So etwas von fcheinheifiger Jndenvifage, ein alter, Khmarz- 

Iodiger Börfenmafler im Talar und — bei der Iudenmiflion — 

men fieht ordentlich, wie der fette Talmadjude einen langen Zug 
kkummbeiniger Bantiers watichelnd und tätfhelnd in den Dom zum 

Taufbeden fhleppt! SHofianna! ... . Unferen Proteftanten ift nicht 

mehr zu heifen, „Chrliche Leute, jedoch glatte Gefeilen“, nennt fie 

der Proteftant Schopenhauer. Die Bibel ift fein Kochbuch.“ 

Diefem Bertreter der römijchen Aktion in Deutfchland, die 
dem Proteitantismus den Garaus maden will, {aufen Be- 
amte der proteftantiichen Kirche fehweifwebelnd nad. Sie 
wühnen, den Nationaffozialismus als Abwürger der völfie 
Shen Beitrebungen ausnußen zu Bönnen, wozu diefer ja auch 


| mehr als bereit ft. 


„Die Signale“, 
QInformationsblätter über Angriff und Abwehr widerdrift- . 
Lcher Rampfbewegungen, vom Februar 1932, gedrudt von 
der Informationsabteilung des evangelifchen PBrefjeverbandes 
für Deutfchland, fchreiben Hoffmungsfreudig: 
die Ubwürgung des Tannenbergbundes: 

„Außer ber tirhlihen Abwehr wird der Nationalfozialismus, 
der feine gewaltigen Hilfsfräfte rüdfichtsios gegen die Heinen 
Ortsgruppen einfeßt, dem -petiskede ei gefährlih, wird 
diefen eventuell bei feiner Machtergreifung abmürgen. Damit 
würde das Schidfal einer Drganifation, die infolge ihrer eiet- 
artigen Führung durdy Mathilde Ludendortf niht immer glüdtich 
arbeitete, befiegelt, das breite Kraftfeib der völtifchen, nationaf= 
Tozialiftiichen, rafjefchüglertfchen und ähnlicher Beitrebungen aber 
teineswegs unmwirffam gewarden fein.” 

Die Kape ift dann aus dem Sad. Die in Betracht fommert- 
den kirchlichen Beamten erhoffen 

Abwürgung des Kraftfeldes der völtiihen Bewegung, 

dcs Tannenbergbundes dur den Nationalfozialismus. 

Aber fie fürchten, daß troßdem die völkilchen Beftrebungen 
weiter unbeilvsfle Wirkung in neuer Borm innerhalb des 
NRationalfozielismus und der Kirche hervorrufen. 

Broteftantiihe Kirchenbeamte alfo fuchen den Rational 
foziefismus für ihre Jwede auszunußen, und zwar als Ab« 
würger, denn die römiihe Aktion des Herrn Hitler wird fie 
fo „abmwürgen“, wie fie es dem Tanrenbergbund zudenten, 
und par durd) einen zweiten Hildebrand! 

ir werden auf die „Signale“ noch einmal eingehend 

äurüdtommen. Im nächitfolgenden gehen wir nod) auf das 


Swiegeipräd der Herren Adolf Hitler und Dietrich Edart ein, 


8. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 10 vom 13.03.1932) 
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Hitlers Weltbild und 
Glanbensbelenntnis: 


In ernftem Gefpräche mit feinem verftorbenen Freunde Dietrih 
Etart, dem Schriftleiter des „Böltijchen Beobadjters“ bis zum 
November 1923, Hat Adolf Hitler ein ®Belenninis über jein 
Weltbild abgelehnt. Es ift uns erhalten und überliefert in der 
Heinen Schrift: „Der Bolidewismus von Mofes bis Lenin. Imie: 
geipräd, zwifhen Adolf Hitler und mir. Bon Dietrid) Edart +“, 
die Der Hoheneidhen-Berlog, Münden, nad) den Aufzeichnungen 
des Toten herausgegeben hat. Der Verlag Ichrieb Damals, ar 
1. März 1924, dah er die Hoffnung hätte, Adolf Hitler würde die 
Vollendung diejes „für die priftlihe Einftellung der völtiihen Be- 
wegung zeugenden hochbedeutjamen“ Werkes übernehmen. Daraus 
ift aber nichts geworden. Im Gegenteil, die Schrift ilt aus dem 
Buchhandel zurürgezogen morden.*) So werben mir wohl für 
immer auf ihre Vollendung warten müffen. Diefe würde jeht aud) 
unnatürlich ausfallen, nicht fo uriprüngfich fein wie der erjte Teil, 
2 dem fi mit traulichem Du der Freund dem Freunde ehrlich 
offenbart. 

Diefe Offenbarung ilt mehr als das Lippenbelenntnis, bas 
Millionen Deutfcher gedantenlos zur feftgefehten Stunde in ihren 
Kirchen ablegen. (Es ift au nicht durch taftifche Erwägungen be» 
einflußt ‘oder gerr verfötfiit. So zeigt es uns mit aller Klarheit, 


weldyes Weltbild Adolf Hitler In feinem Herzen trägt, Sehen wir, 


es uns einmal an! 

Der äußere Rahmen für Hitlers Bekenntnis, der Inhalt der 
überlieferten Zwiegeipräche, tft ein Überblid über den jahriaufenbe« 
alten Kampf der Suben gegen die Freiheit aller Völter und über 
die großen Wendepuntte und Perfönlidkkeitenr in diefem Kampfe. 
Der Führer der Nationalfozialätiihen Partei Hat Jeitben niemals 
wieder fo eingehend über die „Judenfrage geipracdhen, Dagegen 
immer mehr darüber geichwiegen. Bielleiht ift aus dein Grunde 
die Vollendung des „hochbedeutfamen” Wertes unterblieben. 

Damals ftellte Hitler dem Juden, dem „Lügner“, dem großen 
Meifter im Lügen, wie Schopenhauer fagte, fein Borbild entgegen, 
Dies ift aber nicht etwa, wie man von ihm als von einem Deutfchen 


erwarten follte, der Deutiche, Judentum gegen Deutfchtum, nein, | 


es ift — Cheiftus, das Chriftentum. Das bedeutet ihm die „grunds 


verkhiedene” Weit gegenüber dem Judentum. Sefus fteht „auf. 


gerxhtet“, „aufrichtig“, „bligenden Yuges zwifchen dem kriechenden 
SJubengefindel“ er, der „aus Galiläa fam — in das (benachbarte) 
jüdiihe Land“. Hitler entjpringt alfo der Gegenfag zum Juden 
nicht aus dem eigenen Blute. Er hat fein angeborenes Vorbild, 
das mit Urtraft aus ihm hervorbricht wie der brängenbe Gaft eines 
Baumes, der im Frühjahr die fchirmende Hülle der Knofpen 
[prengt. Fremdes Gut foll feiner Seele in der entfcheidenden 
Stunde feines Boltes Halt gewühren, Angelerntes, von dem er 
doch Überhaupt nichts wüßte, wenn jede Verbindung zwilchen Dem 
fernen Ort feiner Entftehung und unferem Lande fehlte. 

Allerdings ift Adolf Sitler nicht Chrift Ichlechthin. Die Hriftliche 
Lehre Hit ja In den bfutigen Kämpfen zwilchen ihren Berfündern 
und Trägern und den verfchiedenen, ihnen unterlegenen Böltern 
unterfchiedlich ausgeftattet worden. So find aud) in unferem Bolte 
mehrere Entwidlungformen der yremdiehre vertreten, und Adolf 
Hitler bekennt fich au einer davon. 

Dos Sitlerfhe „Chriftentum“ ift nicht das Baufiniiche. Von 
Baulus, dem „Rabbinatstandidaten”, der nur den Auden nüßen 
wollte, wenn er mit aller Kraft für die Ausbreitung der. Chriftus« 
lehre eintrat, muß fich das Ehriftentum erft wieder erhoten! Uber 
Paulus ift es nicht allein! Auch ein Deutiher hat nach Adolf 
Hitler in gleicher Ridhtung und Weife jhwere Schuld auf fich ge: 
laden. Das ift niemand anders als — Martin Xuther. Ja, wenn 
nur Diefer Mann nicht gelebt und gewirtt hätte, wenn er ftett 
gegen die Kirche nur gegen die Juden gefämpft hätte — „nie wäre es 
zur Rirchenfpaltung gefommen“. Durd; jeine fühne Tat Deutichen 
Willens, die faft ganz Deutfchland in mächtigen Anlauf aus den 
römifhen Händen befreite, hat er „eine Schuld von fo grauen» 
haiter Wirkung, dDak heute bie ganze Kultur (!) daran zugrunde 
zu gehen droht, in aller Unfchuld begangen.“ Yljo weninfteng bes 
mußt böfe ift Zuther nad) Adolf Hitler nicht geweien, kein vffener 
Verbündeter der Juden, „ohne es zu wollen, tat er ihnen Hand» 
fangerbienfte”, aber er ift eben doch der „verhängnispollfte Weg« 
bereiter“ der Judenheit. 

Rann man überhaupt die Tat Zuthers mit härteren Worten 
verurteilen? Rann tan ertichiedener von dem helbenbaften Be- 


. freiungwert unferes großen Toten abrüden, als es hier durd) 


Adolf Hitler geihieht? 
‚ man fan nodh mehr. 

Der römifcdytatholifch getaufte und im römifchen Geifte erzonene 
Hitler fordert von dem heutigen Rom eine Sprahe, „wie Bre- 
gor VIE, wie die Kirchenväter Chryfoftomus und Thomas von 

quino® wie alle echten Chriften größeren Kalibers fie Iprachen“. 
Mer denft da_nidyt als, Deutiher mit fcyamerfülten Herzen an 
jene bitteren Stunben, die ein Deuticher Kaifer, Heinrich IV., im 
Schloßhofe von Canoffa verbrachte, als er Buhe vor Bregor YIL 


*, Bevor das geihah, wurde fie noch von dem parteiamtlichen 
Verlage Frz. Eher Nadf., Münden, vertrieben, der fi aud als 
Berleger bezeichnete, 


Raffe und Ehriflentum 


Das „Reue Reich”, ein führendes Blatt ber fatholifchen 
. Attion, beipricht in zwei Auflägen 
„von Zuther bis Zudendorff” 
fehr ernft und fachlich die Brundlagen Deutider Bott« 
erfenntnis und fällt dabei ein vernichtendes Urteil über die 
Bewegung des Deutfchrhriftentums, des Geiftchriftentums 
und des nationalfogialiftiiden Truges vom arikchen Jelus. 


Dabei fagt es ihnen: 


„So mögen fie es fi, wenn nicht von einem Katholifen, 
fo von Zudendorff, dem Antichriften, jagen faffen, daß 
das Chriftentum überperföntih ift, alle nidt und nie 
danad) fragt, was dem einzelnen an der Bere gefällt und 
was nicht, md noch etwas, mas für die Bölfticden wohl 
das MWefentlichite ift, nämlich, daR feibft jedes Überbieibfel 
des Chriftentums, das man in die völfijde Raffegemein- 
chaft übernimmt, fich früher oder jpüler gegen wieien 
Rafjeftaat ausmwirten muß und In noch vor feinem end» 

gültigen Geltaltwerden zu Hall bringen wird.” 


tat? Drei Tage mweidete fich der Gieger an der tiefen Demütigung 
des Gebannten, unferes Kaifers. Drei Tage Deutfhde Schmad! 
Weldhe Worte wohl Gregor VII. geiproden bat in diefen drei 
Tagen römifchen Triumphes, wenn er aus feinem warmen Zimmer 
auf den martenden, frierenden, büßenden Deutfhen Kaifer im 
. Schloßhof herapfah? 

Das brennt nod immer in jedem mahren Deuticyen, dem der 
Papit in Kom nicht ber Heilige Bater ift, Ein folcdyer Deuticher 
“tönnte ‚nicht heute von Rom eine Spracde fordern, mie fie Ore- 
ger VII, gefprochen hat. Ehe er dazu fähig wäre, müßte erft das 
Deutihtum in tym gebrodyen werden. : 

Hitler kann das. Er fieht mm Auf und Rieder ber Gehhidjte 
Roms, wie eine „Anzahl verinnerlichter Menfhen” immer wieder 
dem reinen Katholizismus zum Durchbruch verhoffen bat, und in 
deren Reihe fteli er jich ganz bewußt hinein. Es fommt ja nicht 
"darauf an, ob einer unmittelbar Diener der Flirche it oder gar 
die Ziora, die päpftliche Krone, trägt. Der Kampf um das Hoch» 
halten des reinen Katholizismus ifi in der Vergangenheit fogar 
manchmal gegen den PBapft gegangen. Die Germanen unter ihnen 
ftanden im allgemeinen der reinen Lehre nüher als die Päpfte 
anderer Xbftammung. Ein Deuticher ift jogar in der fangen Reihe 
der Heiligen Päter, die fi) um den Katholizismus, mie er in 
Hitler lebt, verdient gemacht haben, befonders fobensmert: „Der 
ea Hildebrand ftühte ihr als Gregor VIL Zonjequent mie 

einer.” — 

Abwehr gegen das Judentum — reiner Katholizismus — re 
gor VI, — ba fteht der Sieger von Carofla, der folgerihtigfte 
Bertreter römifchen MRachtwillens, als Vosbily Hitlers, Aber noch 
mehr! Was Rom heute noch fehlt, die unmittelbare Herrichaft 
über zwei Drittel der Deutfhen im Reich, dazu foll Deutfches Blur 
felber ihm verhelfen, ia, das kann nach Hitler fogar nur 5 
Blut vollbringen: 

„Rom wird Jidy ermannen; aber erjt, wenn wir uns ermannt 
haben werden. Nur die Bründächkeit des Deutichen kann ber 
Welt die Augen öffnen. Ein zweiter Hidebranh wird erfdeinen, 
ein noch größerer, und ben Weizen von der Spreu jondern. 
Ivy ne ans wird es heißen: Die Kirhenfpaltung 

gemefen.“ 

Dann wird au Wolf Hitler feine römifche Aufgabe erfüllt 
haben, bie fi) aus feinem offenbarten Weltbiiö und Glaubens» 
befenntnis ergibt. Bon Dr. Beorg Stolte. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 10 vom 13.03.1932) 
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Die, die foviel von „Auferftehung 

die ftemmen fidh, folang "8 nur geht, 

mit afler Wucht dagegen in Entfegen, 
wenn toirtlid; einmal jemand auferfteht! 


An das PBoftamt des neuen Beziehers 
dd) beftelle hiermit bei der Poft die Halb-Monatsfchrift 

Am Heiligen Quell Deutfcher Kraft 

(Exfjeint zweimat im Monat in Münden) 

0b Monat... een. DI auf Widerruf, 
monatlich -.6O RM. (zuzüglid) 4 Pfg. Zuftellgeld) und bitte, den 
Betrag einziehen zu Taffen. 

Bor- und Juname: .......nummeennneemeee 


jefe Karte an Auden- 


ündhen 19 mit dem MDermert 


fende di 


“ (in Deatfhland monatlid, -.70 RM.) 


Mohnort und Straße: 


6 Berlag ©.m. 6. 


Suftändiges Poftamt: u... 
(im Orzen mit mehreren, Dir. bes Pafamtes) 


dorf 


Ber Gtreifbandbezug .. 


(Quelle: „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft“.) 


esfreiheit und Deutihe Gotterfenninis, 
die Deutihem Mefen artgemäß ift, und kümpff gegen alle Feinde, die eine 
Vollsihöpfung aus Einklang von Blut und Glauben verhindern wollen, 
Sie. eriheint wöhentliß mit den Beilagen „Das Idaffenve 
Boll“, „Das wehrhafte Voll“, „Die Sippe“ und „Die Raft“. 
Voftdezug 0,86 AM. / Streifband 1,15 RM, in Deutjhöfterreih 1,40 8, 


 - Bor’'m Volksgericht 
Diefe vollstümlihe Zeitung erfheint allwöhentlih und wird 
den Beztehern der Qubendorfis Volkswarte Loftenlos zugeftellt. 
Einzelpreis 5 Pf. 
Beitellt rehtzeitig awifhen 15. und 25, Diefes Monats. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte) 
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Smmerwährend und zeitlos ift der ftets gleichbleibende Kampf 


der Juden und chriftlicher Priefter mit ihren Hilfefcharen zufolge Ihres Slau- 
bens und der von ihm ausgehenden Guggeftionen in langen Gefchlechter- 
folgen gegen die Freiheit und arteigene Lebensgeftaltung der einzelnen Menfchen 
und der Völfer, die nur in einzelnen Sefchledhterfolgen, d. 5. al8 Eintagsfliegen, 
leben. Haben in ihtten Freiheitfämpfer zeitlich auch große Erfolge, jo werden 
diefe nur zu leicht durch den Drud jenes immerwährenden, zeitlofen Kampfes 
iieder aus der Sedantenwelt des nachfommenden Befchlechtes entfernt. 

Diefe Gefahr ift umfo größer, als Nabbiner und PVeiefter nur diefem 
immertwährenden Rampfe leben, während die Rämpfer für Freiheit und 2ict- 
erhaltung aud) für anderes noch zu tingen haben, oft [hier mit der eigenen 
Kebensunterhaltung, 

Das Ringen ift ungleich. Wollen wir nicht erleben, daß es mit Dem großen 
Seiftesgut, das meine Frau und ih und Ludendorffs Verlag den einzelnen 
Deutfchen, dem Dentfchen Volke und vielen Völkern geben, wieder durch den 
immerwährenden, zeitlofen Kampf des Juden und Priefters genommen werden 
tann, fo ift neben recht vielem anderem, wie dem Leben nad) Deuticher Bott- 
ertenntnis (f. „Paftorale Eiertänze”) zum mindeften nötig: 

1. Daß die Werke, die meine Frau und ich gefchrieben haben und fonftige 
Berte des Verlages, Die dem Ringen für Arterhaltung und Freiheit geiwidmet 
find, den kommenden Befchlechtern übergeben werden, wie Ehriften ihre Haus- 
Bibeln fommenden Gefledhteen vermadhen. 

2. Daß die Grundlage, von der aus dies gefchehen kann, eine Breite wird, 
bief breiter, al& fie jegt Ichon vorhanden ift. Dazu gehört, daß jeder Deutfche, 


der die Werte kennt und den „Am Heiligen Quell” licft, andere Deutiche da- 


durch bereichert, Daß er fie auffordert, ficdh jene Verlagsiwerte zu beichaffen und 
fie nachlommenden Gefchlechtern zu erhalten, und die Halbmonatsicrift „Am 
Heiligen Quell” in immer weiteren Kreifen gelefen wird, Die unfer getvaltige# 
Ringen und damit auch die Werte vielen Deutichen nahebringt. 

Bas Deutiche leiften können, das hat das Verbreiten der Schrift „Das große 
Entfegen” gezeigt. Es darf nur nicht nachlaffen. Aber gern fpreche ich es heute 
aus, daß fich viele Deutfche in fchönfter Weife dafür eingefegt haben. Die 
Steigerung der Bezieherzahl des „Am Heiligen Quell” ift deingend geboten. 
Hvar wädhft fie ftetig, aber für die Rettung des Boltes iu langer Befchlechter- 
folge lange nicht genügend. Wie bedentungboli wäre 28 z. B. geivefen, wenn 
meine Ausfüheungen in der legten Folge über den in dem zeitlofen Kampf des 
Juden fo wichtigen jüdifchen Aberglauben, erläutert an des Juden Jahresplan 
im Yahwehjahte 5697/1937, in weit Über 100000 Seften in das Bolt ge- 
Hangen wären! iind wie leicht Ift ein Steigen der Bezicherzahl zu erreichen. 
Jeder Bezicher des „Am Heiligen Quell” braucht ja 3. ®. in einem halben Jahr 
nur einen Nenbezicher zu werben. Wie breit würde dann die Orundinge 
unferes Kampfes werden, tvle twürden dann auch die Büder weiter ins Volt 
gehen, wie könnten fie dann In geoßer Zahl fommenden Gefchlechtern erhalten 
bleiben, € wäre möglich, wenn auch nur in unvolllommener Weile, to des 
Immertoährenden, zeitlofen und gleichbleibenden Kampfes der Juden und Prie- 
fter, Deutiches Ringen In langer Gefchlechterfolge zu erhalten. Da die Wahr- 
heit mit diefem Ringen geht, und es dem Naffeerbgut entipriit, fo fan der 
Endfieg bei diefem Ringen fein. Gonft nicht. Dringend nötig fft es, diefe 
KRampflage zu erfennen und über das Zeitliche in den Zielen und fehr oft über 
fich felbft und eigene Berworrenheit und Teägheit binauswachfen.') 


Am 26. 10,, dem Tage meiner Verabfdjiedung 
aus dem Geere. 


4) ©. legte Umfdlagfeite. Der Verlag. [\ 
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6. Jahr, S. 602.) 


- Ludendorffs Halbmonatsschrift“ 


vom 5. 11. 1936, 7. Jahr, S. 587. Oder siehe auch den Artikel „Kundgebung an die Leser!“ in AH.Q.D.K. vom 5. 11. 1935, 


(Quelle: Artikel von General Erich Ludendorff in der Zeitschrift „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft 
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„Reaktion marichteri” = Statt Tempel Salontos: „Deiiicher Dom” 


Rom 


und die „nationale Revolution‘ 


Senmer mehr haben fi von feiten der römiihen Kirche die 
Berehrungen des Auguftinus und feiner Schrift „De Civitate 
Dei“ („vom Goltesfaut“) u ben fehket Sehrgeintten gehäuft. 
Rein Wunder, er, dev „Heilige“, hat den Rampf-gegenbie 
Raffen, den das Chriftentum barftellte, 6 gtindkch und fo 
graufam geführt wie wenige. £ 

Damals mußten Chriften und Gegner, daß des Chriften- 
tum Seindb der Raffen, Yeind jedes Bolfstums außer des 
jüdifhen ift. Die Nichtchriften hießen damals „ethnikoi“, bei 
ben Griechen („ethnos“ heißt Stamm, Bölterichaft, Beichledyt): 
ganz dementfprechend hiehen fie bei den Römern „gentes“. 

Erft fpäter, als fich nur nod auf dem Lande Anticriften 
erhielten, hießen fie „pagani“ = Landbewohner, Heiden. 
©. Boffius zeigt in feinen „Opera Latina“ ganz far, wie fehr 
es fid) hier um einen Raffetampf handelte, bei dem die Chräften 
wur die jüdildre Maffe als berechtigt anertannten, alle 
anderen aber ausgemerzt fehen wollten. 

„Gentium nomine intelliguntur omnes non addictae oultui 

Christiano. ... Gentium autem voce in eacrie litteris designantur 
cmneSs excepta judaea, nationes,* 
Das heißt zu Deutid, da als „Gelclechter” („gentes“) alle 
die angefehen wurden, die ji) dem riffiihen Kult nic 
unterworfen, und bei in den „heiligen Schriften“ alle 
Nationen außer der jüdifhen „gentes“ genannt werden. 

Ein ganz bewußter Bernichtungtampf allen raffebewußr 
ten Völlern gegenüber, außer dem jüdifchen, war alfo das 
Chriftentum und wurde auch bewußt bei feinen Anhängern 
unb feinen Gegnern als folcher erlebt. Wer Blied des Ge- 
fchlechtes und Stammes und Bates bleiben wollte, der ge- 
hörte zu ben Gegnern des Chriftentums, zu ben „othnikoi“, 
ten „gentes“ (fpüter „pagani“ — Heiden). Wer Chrift wurde, 
der wurde, wie Die Joharmis-Offenbarung fagt, aus „Stamm, 
Bolt und Sprache herauserlöft“ und ohne jedes Rafler 
gebenten, jede Raffeüberlieferung, jeden artgemäben Glauben 
Mitglied des „Reiches Gottes“, in den nur eine Nation als 
„auserwähltes Guttesvolt“ ein Red Hat, ihr Bollstum zu 
bemahren, die jüdifche Nation! 

Dementfprechend waren au) des lekten heidnifchen Kaifers 
Julien Apoftata (das heiht des Ablrünnigen) gewaltige An- 
griffe gegen das Chriltentum nichts anderes als ein heiker 
Kampf für Rafjereinheit gegenüber dem eritrebten Menfcen- 
brei. Seine Verteidigung des göttlihen Sinmes auch ber 
feelifchen Eigenart der Naffen, denen er allen göttliche Auf» 
gabe und göttlihe Herkunft zufpricht, ift natürlicy mohl« 
weislic) vernicdytet worden. Wir fennen aber Bruchitikte 
feiner mahrhaft erhabenen Verteidigung der Ralfereinheit 
und :der Bedeutung der feelifchen Raffeart, die, wie er 
betont, immer Eigenart des Gottglaubens und der Moral 
bedinge (!), qus ben Antworten feiner chriftlidien Gegner. 

Für Rom umd Jude wurde nun Auguftinus zum will» 
Zommenfien Herauserlöfer aus Stamm und Bolt, zum will 
tommenjten Raffevernichter deshalb, weil er das jüdifcde 
Bolt fchlechthin als das einzige Gottesvolt der Erde heraus- 
hebt, und ‚weil er jüdilche Unduldfamteit gegen alle Anders» 
gläubigen und graufame Bernichtung derfelben verlangt und 
einen Oottesftaat auf Erden errichtet fehen will, der jede 
Spur von völtifher @igenert, völfifher Rultur, Erhaltung 
ber Raffereimgeit gelilgt Hat. 


Don Dr. Mathilde Eudendorff 


Bern mir dies alles bebenten, fo ift es ein Zeichen von 
ungelenrem Grnft und großer Itagmeite, wenn Brofeffor 
ber. Obi Dr. Sans Gibt die Hoffnung auf Die Ver- 
mirffichung ber „Civitas Dei“ in Deutfchland bis zum Sjahre 
1962*) hegt, in der „nationalen Revolution“ eine wichtige 
Stufe hierzu fieht und dem allem in der Wündener Univer- 
fät nun begeiftert Ausdrud verleiht. Was fagen hierzu die 
Nationatfozialiften, die nämlich völfifches Ermachen von ihrer 
Revokution erträumten? Wollen fie wirflih Stufe zum 
Mittelalter oder wollen fie Stufe zur Deutichen Freiheit 
werden? 

Die Netionalfozialiftien haben für Rom nur den Sinn 
eines Überganges von 30 Jahren zum Gottesftaat, weil fie 
die Deutfen, wie Rom hofft, an den Zwang zum pofitiven 
Chriftentum gewöhnen. Wollen fie wirklid, folches Amt er- 
*) In 30 ven foll der „Bottesftact“ 2 
Deubfdand Term erahe kannt EM arm eat 
Tolge 3/38:. „Der ‚Endlampf Roms und Judas naht“ zeigte ich, 
daß aud Rom die. Jahmwebjahre mit der Duerfumme 15 wohl be- 
achtet und ganz wie vor taujend Jahren, beginnend mit der Ottonen- 
zeit, die mehr als 200 Jahre gegen Juba auszunußen hofft, in denen 
umfere Zeitrechnung fein fotches Jyıhmehjahr erfber rörung aufmweift. 


füllen? Rom fpricht fer aus, daß fie dies ohne weiteres 
tun, weil fie die Herrichaft: des pofitinen Chriftentums über 
Deutihe Seelen errichten. Rom bat auch jehr recht hierin. 
Urd wenn die Rafimalfozialiften, die ehmas ganz anderes 
von ihrer Renolution erhoffen, das immer nod; nicht glauben 
tönnen,. jo mögen fie einen tiefen Blid in die Bibel und in 
die Gefdychte werfen. In beiden fteht es Mar und deutlich, 
dab das Ehriftentum den Gottesitant auf Erden gründen 
will, der feine Raffen unb Bölfer anertennen fann, für den 
es nur Gläubige und Ungläubige, Gerecdhte und Ungerechte 
giht, und in. dem nur ein Bolt als Gottesvoit anertannt 
wird, die Juden. Sie mögen aus der Gelcjichte und der Bibel 
lernen, baß man fie als Stufe zur „Civitas Dei“ mißbraudgen 
wird, unmeigerlid, wenn fie nicht nod) im teten Augenblid 
erfennen: Ehriftertum und. Bollstum müffen fi als Tod» 
feinde gegenüberftehen, dem gangen Welen und Ziel der 
Lehre nad. Wollen fie das Deutfchtum retten, fo müffen fie 
enifchloffene „ethnikoi“, „gentes*, d.h. Boltsftämme werden, 
die ihr Volfstum wahren und ihr Ahnengut pflegen wollen 
und deshalb affein fdyon, wie damals bei Einführung des 
Chriftentums, das Chriftentum ablehnen. 


Was Prof. Eibi weisiagt 


Profeffor der Philofophie Dr. Hans Eibl, Wien, hatte ım Winter 
femefter_ 1882/33 jhon an ber Münchener ‚Univerfität über das 
here „Der Sinn des heiligen Reiches in Vergangenheit, Gegen: 
wert und Zutmft“ gelproden und fid) dabei als Ründer der 
anguftinifchen „civitas Dei" (— „Gottesftaat”) erwiejen. (Siehe 
Folge 453.) Nun hat er in der erfien Veranftaltung des Xta- 
dernifchen Ausichuffes für Deutkten Neubau im Sommerfemefter 
fi über die 

„übernationale Bedeutung ber nationalen Revolution“ 

des Näheren ausgelaflen. Was er vor faum einem halben Jahr 
nur ondeutete, fritt heute jchon Marer zu Tage: er entwirft einen 
„Rationalen Katechismus“, der grundlegend für die Weiterentwid- 
tung der dur Adolf Hitler begonnenen nationalen Repolution 
werden foll. Er gliedert bie gejamte Artion in Die „innenpolitifche 
Ummälzung”, die in großen Zügen vollendet fei, dann aber zur. 
„Empörung des Beiltes“, fhließlih zur „Erhebung des Deutfchen“ 
führen müffe, 

Eibls Ausführungen zu leßgenanntem Abidnitt der „nationalen 
Revolution“ verdienen bie hüchfte Beachtung. Seine „Erhebung 
des Deutichen” ift der „Durchbruch des neuen Geiftes“, der die 
„Errettung der bebrohten abendlänbifhen Kultur“ bringen müjfe 
und die „Rüdlaufbemegung” einleiten merde. Er entwidelt jene 
Wertordnung, die „im Heiligen, im Qeben in Gott“ feine Krönung 
hat. Diefe „vollftändigfte Wertordnung, die die Einheit mit Gott 
vertörpert“, ift ausgedrüdt in ber auguftinifdyen „civitas Dei“, 
deren Wermirklihung im mittelalterlihen Kaifertum Ottos I. ruht; 
fie beftand von 500 bis 1500 und wurde abgelöft durd bie „ilolierte 

jertorbnung des Herrfherbemuhtleins des Eingelmenichen”, aus- 
relöft durd; die Nenaiffance und Reformation; fie wird durd die 

anzöfifche Nevofution 1789 geftürzt und macht der „Lapitalifti= 
chen Wertordnung“ Pak, bie nad eima 10jährigem Beftand 
dur die „bolfchemiftifche Wertorbnung“ abgelöft murbe, deren 
Davxer Dr. Eibl mit etwa 50 Jahren berechnet. 

Sie ift ihm der ‚Tiefltand“, Deffen Ende er in der bemußten 
Betonung des „pofitiven Chriftentums“ Adolf. Hitlers und deifen 
Zitierung von Bibellprüchen während feiner Königsberger Wahl- 
tundgebung ertennt. r R n s 

Dos „politive = beftehende Ehriftentum” ift ihm Gewähr für 
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die „Rüdlaufbemegung“ ber Kultur des Ubendlandes, denn Ichen 
iegt trete „Blut und Leben an Stelle und über die BVirtfdaft.‘ 
Und Dr. Eibl begrüßt es, DaB er einen Ginnes ntit dem bageri« 
en Rultusminifter Schemm jei, der ihm gegenüber Die Ber 
deutung Der Dreiheit „Raffe-Staat-Gott” warm herunrgehoben 
habe. Der Deutihhe Menich der Gegenwart dürfe „ernft und ner 
trauenspoll fich unter Das göttliche Gertdt” ftellen, denn „der 
Atern Bottes trage die neue Weltordnung“. . 
Wenn Dr. Eibl |hon mährend feiner Ausführungen dorauf hin= 
wies, Dafı die einzelnen ‘Perioden, die fich jeit 1500 ablöften, immer 
türzere Dauer aufweilen würden, fo fann fidh Der Hörer die Dauer 
des Dritten Reiches, das ja K Eibl nur überleitende Bedeutung 
Fe ee ara er feine Bortefung mit der Hoffnung 
ieht, das Jahr 
= Eee ine „Wiederherjiellung des Reiches Ditos I, des Heiligen 
tömikhen Reiches Deuticher Nation“ 
bringen möge, da fich gerade in diefem Jahre 
„die Kaijferfrönung Dttos durdy den Papft zum 1000.mal 
jährt“. 
teßt nun ber aufmerffame Hörer den Rreisiauf der Belracy> 
tung, den Dr. Eibl angenommen und als „nationalen Katechismus“ 
ber Renolution bezeichnet hat, jo muß er zu der Grfenninis 
kommen, daß die notionale Revolution der Gegenwart nur ein 
Zwilcenfpiel zur Vermirklihung ber „eivitas Dei“, des Gottes» 
Ntaates auf Erden, ift. s U wm 
Der Deutfche, der die Bergangenheit tennt, weiß, weld) demütigende 
Stellung der Deutiche König, der fh mit der Kaifertrone zum 
Bafollen des Papftes erniebrigt hatte, im Zaufe ber Jahrhunderte 
einnehmen mußte, welch bittere Narpleile dem Deutichen Bolte, bem 
„Bolte der Mitte“, wie fi) Dr. Eibl_ausdrüdt, gemorden waren. 
Denn wenn feine mit ftürmiihem Beifall aufgenommene Aufforbde- 
rung, „in dreißig Jahren das nadgubolen, mas das Deutiche Bait 
in den lebten dreipundert Jahren verfäumt babe“, nur darin be» 
ftehen fol, das Wert Luthers und fomit bie Befreiung des Deut- 
Ichen Renkden aus der unmittelbaren Abhöngigteit Roms rüdgängtg 
u machen, und wenn das „Dritte Reich das Bermußtfein des früheren 
Mittelalters“ fei, alfo mern nod; einmal „das fatferfidhe Volt der 
Mitte mit der Führung in der „civitas Dei“ beiraut werden 
folle“, dann tft troß der Wiedergeburt Des Deutihen Vollstums 
Zur Die nattomale Revolution die Freiheit Des Deutfchen Volles 
für alle Zeit verforen. 5 . 
Dies könnte als LZehre aus den Ausführungen des Proiellors 
Dr. Eib! gezogen werden; fie ift bitter ernft. -_ 


- YUus ımierem Fampf 


Niedcermit Fa ar Heil . 
ef , Er | H ie 


Razibauditen-Ürbeit. 
Zus Venhagen-Hantensbüttel Ihreibt man uns: 
Die Bhge Kampigruppe_hat in einem augenblidlih freis 
eg aufenfter ohne Laden an befter Gej Er Werte 
Haules eg und Pe ind ausgeftellt. Es Bleibt 
mehr Boll nor dem Laden fiehen als augenblitlih nor irgend» 
einem jorftigen Laden im Orte. In ber Iehten Nadt haben 
is es für notwendig gehalten, eine Koftprobe ihrer geiftigen 
dadurch zu geben, daf fie auf das Schaufenfter in dider 
rarbe Die 
i 


te: „Rieder mit Ludendorfj!! Deutihland (dar 

nter ein SHatentreuz) ermadje! Heil Hitler (dahinter ein 

Halenfreus)” aufihmicrten. Ein Lichtbild füge ich bei. Gelbft- 

verftänbli Iajfen wir diefe Schmiererei auf den (Jenfterfcheiben 

ligen, fofange wir das Schaufenfter haben: denn unjerer Be: 
wegung fünnen foldhe Iungenftreige von Nazis nur nüken. 


Wie die Razis arbeiten. 
Am 12. d. WM. murde in Kiel in der Küterftraße die Qubens 
dorff-Buchhandlung eröffnet. IH Hatte Interelfe an den aus 
eftellten Schriften und Iced mir diejelben mit anderen vorbei: 
mmenden Baljanten im Schaufeniter an. Vor bem Laden ging 
ein Kaitonaljozialift mit dem Abzeihen auf und ab und Hielt 
Hegreden gegen das Haus Qudendorff und den Tannenbergbund, 
ndortt wäre verrüdt und wühte nicht was er täte feine 
au wäre eine jweifahe Kindesmörberin, das Tünnten bie 
s jederzeit beweifen, der Tannenbergbund läge in den leg: 
ten Zügen und er wäre nur gefpannt, warın die Tannenberger 
in Kiel mit ihrer Buchhandlung und überhaupt mit ihrem gan- 
gr Klimbim pleite machen wurden. Das wären lauter blöde 
enjhen, und er könnte es nicht verftehen, wenn Menichen nch 
etwas von Zudendorff_lejen würden. Das einzige und wahre 
Ziel aller Deutihen wäre heute Hitler, und für den könnte jeder 
in den Tod gehen um “ &o quatihte er dauernd auf dem Bürs 
gerfteig herum, um Wubendoriis Rampf läderlich zu maden. (&s 
din Sbst tein Denih darauf ein, jondbern im Gegenteil, die 
übergehenden zeigten großes Anterefle für die ausgelegten 
rien, 

Rahmittags fam ich wieder vorbei. Da Hand ein andeer Nas 
Benaolalıe vor dem Saden und arbeitete gegen den Tannen- 
Bergbund. Er war in der Ausdrudsmweile etwas anitändiger, 
aber jagte u. a. audi: „Qubenborff gehe entichieden zu meit, und 
was er Ihreibe, wäre Unfug, und Heute gebe es nur einen Weg 
für die Deutichen. Der gehe zu Hitler.“ i 

Da ih von Anfang an Ludendorffs Schriften gelefen habe, 
wurde mir das Genuafiche der Nazis über und ich jante dem 
jungen Monne: „Ih bin fein Tannenberger, aber das kann id; 
eintehen, daR es eine größere Ehre ıft , einem VDeuifhen Panne 
mit wahren Deutihen Idealen und tiefaehender Deuticher 
Xebensanfhauung zu folgen als einem romhörigen Ratihmaref 
mit der roten Fahne. Lejen Cie befonders die religiöien Schriften 
bes Tannendergdundes und dann das dort ausgeftelite Heft: 
‚Hitlers Berrat der Deutihen an den tömiihen Rapft“, — 

ann werden Gie erfennen, wer heute in Deutichland „blöd“ ift.“ 
Einige mit vor dem Schaufenfter fehende Herten und Damen, 
darunter auch ein Arbeiter, hatten zugehört und fimmten mir 
— mas id) nicht erwartet hatte — bei. Eine Dame fügte hinzu: 

Und daß bie Nazis fi hier heute als Bolten aufftellen und 
die Reute verbummen wollen finde ich auch lehrer Hlöb.“" Worauf 
der Hitlerfunge, ohne ein YWort au fingen, abichob. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 30 vom 26.07.1931) 
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Vortzagenben aber dem 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 23 vom 07.06.1931) 


Einzelpreis 2 Pf. 


aus Dem 
Braunten Gummi!“ 


fagt 


©Seneral £udendorff 


(Quelle: Die gleichnamige Schrift von Erich Ludendorff, im Internet unter www.archive.org) 


Die Urne! 


Sn die Urne wird gefterket 

Was gemofen, was verbrannt. 

Was fich nicht zum Himmel recket 
Wird nur dort hinein verbannt. 

Es war Brauch fchon bei den Ahnen, 
Totes in die Urne jenkt! 

Bas zum Lichte fich will bahnen, 
Niemals dort hinein fich smängt. 
Man bewertet deine Stimme 

Als was Eotes, ohne Ceben. 

Wenn ein Sunken Glut noch glimme 
Würd’ die Urne wohl erbeben. 


Darum nicht hinein verfenke 

Deine Stimm’ im Urnenfchlund. 
Laß fie frei erfchallen, lenke — 
Damit deine Schickfalsjtund’, 

Willft du Sreiheit? — Wähle nichtt 


aulBätmmermern. 


(Quelle: Vorm Volksgericht Nr. 30 vom 31.07.1932) 
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Fefniten- Lift 
gegen den Deutfhen Bottglauben 


Dr. Mathilde Ludendorff. 


Der Zefutt Zimmermann gibt in feinem Ergänzungsheft 
zu „Stimmen der Zeit“, dem amtlichen Zefuitenblatt für 
Deutihland (Erite Reihe, „Rulturfragen“, Heft 3), die 
Sefuttenantwort auf die Frage „Soll Die Religion national 
fein“. Er fagt dort: 

nie 5. 3. in Deutjhland jegt alles Dentic fein fol, 
wie man Ssrembmwörter entfernt, jo ertönen auch die 

Schlagworte vom Dentihen Glauben und Dentiher Re: 

igion . . . Ade Nationalifierungen, Entkatholifiernn: 

gen der Kirche entwürdigen fie... . Sede Forderung it 

bedenflich, Die eine Abartung, Spezifizierung der Reli: 
gion verlangt, denn die Religion joll eine jein und 
teine Arten haben,“ 

In meinen wifjfenjhaftligen Werfen Habe ich den Haren 
Beweis gebrat — und das ift die Haupturfache, weshalb 
fie in allen Kreifen, au vor allem unter den Böltilden 
unterdrüdt werden —, dak das Wort vom Deutihen Glauben 
ebenjowenig ein Schlagwort ift, als das vom jübiihen 
Glauben und chinefiihen Glauben, jondern da das ums 
seritörbare Rafienerbgut im AUnterbemuhtjein mit feinen 
unmwanbelbaren, erbliden Charatterzügen, die wir den 
Aafieharalter eines Bolles nennen, die Art und Weile der 
Gottertenntuis eines Bolles und bes Gotterlebens, die Art 
und Weije jeiner Gejahren auf bem Wege ber Selbft- 
Ihöpfung und jeiner Heilswege ganz zwangsläufig bes 
Himmt, dak jede fFremblehre, ans anderem Biuie wort: 
geltaltei, ein Bolt eniwurzelt und zu Goitlofigleit oder 
Heudelei uud jomit zur Entfittlihung führt, ganz unab- 
hängig von dem Wert ober Unmwert ber gebotenen Zreimd- 


ze. 

Die Chrifteniehre von dem einen Glauben und dem 
einen Heilsmege für alle Menjhenarten wird hier au ihrer 
Wurzel gefakt und es wird auch Mar, weshalb jogar der 
niedrige Fetiichdienft eines Negers ihm mehr fittlihen Halt 
bieten kann als höherjtehende Glaubenslegren, die fein 
Rafjeharatter nicht leben und erleben kann. 

So fiher die Erbeigeniheften einer Tierart unwandels 
bar bleiben, jo fiher aud bie einer Menjhenart folange 
das Blut rein bleibt. 

Nah Heiligen, unantaftbaren Gejegen fingt jede Men- 
ichenart ihr Gottlied auf ihre Weile. Ste [hafft fih um zur 
VBolltommenheit duch Überwindung einer beftimmten Art 
der Gefahren, die ihrem- Erbiharakter drofen und mit 
Hilfe ihrer Charafterftärken, die die Heilswege ihres Erb- 
harakters find, und alle et und jelbitverftänblich gelebt 
werben fünnen. So wird das Gottlied, das Durd die Taten, 
Worte und Werte der edelften Völker gejungen wird, 
immer vielftimmiger Chor fein. So viel fi die Völker auf 
gegenfeitig in ihrem heute fo regen Austaujh bereichern 
und befrudten können, den Kern ihres Wefens: die Eigen- 
art ihres Gottlebens, ihrer Gottfenntnis dürfen fie nicht 
antaften wollen, wenn nit unjagbares Elend: NRafje- 
mifdung, Gottlojfigkeit und Heudelei die unausbleibliden 
Bolgen von diefem Esbejjerwillenwollen als göttlihe Ge- 


fee der Seele und dem Ihnenzumiderhandeln fein jollen. 
Der Sefuit möchte die Menfhenarten abichaffen, die Hr> 
laden der Glaubensarten find, denn „Abarten bes Glaus 
bens find ihm bedenfliß“ und Entwürdigung. Die wuns 
derbaren Kräfte, die in dem wurzelfeiten Gotterleben und 
Gutiein jedes Bolfes liegen, find in ihm läugit verihüitet 
worden. Schon heim Eintritt ins Noviziat mabte er jeden 
Gefühlszufammenhaug mit feiner Sippe und jeikem Volle 
abihmwören, 

An der ftarken fittlihen Kraft, die in unferem Bolfe 
aufflammt durd die NRüdfehr zum artgemäßen Glauben, 
wird der Zefuit im tommenden Jahrhundert jehr einbrings 
li) erleben, daß diefer Glaube nit „Schlagwort“ fondern 
in den göttlihen Artgefegen tief veranfert ijt. Ein lehtes 
Ahnen zeigt ihm, dem völlig Entwurzelten, die Größe der 
„Gefahr“ unferes Bollserwadhens! Deshalb ift er ganz wie 
im 18. und 19. Sabräundert den völkiihen Freiheitss 
bewegungen gegenüber fieberhaft an der Arbeit. 

Da wird vor allem in den weiteften Kretjen den eben 
Erwahenden die Lehre gegeben: Ein wahrhaft Völtifcher 
muß immer ein Chrift fein, am Chriftentum Darf nicht ges 
rüttelt werden, es tft das einzige Bollwerk gegen die Juden. 

Die Zuden jelbft und die Geiftlihen beider Mirchen, mit 
ihren Sudenverherrlichungen, jorgen dafür, da diefer Weg 
nicht mehr alle blenden fan. Bor allem aber ftärkt das 
völkiihe Erwachen jihrittmeije dem Einzelnen die Gehfraft 
für Deutfche und jüdiihe Wefenszüge. Je ihärfer er Tieht, 
um fo mehr des Züpiihen entbedt er aud an den Worten 
der Hriftgläubigen Juden Paulus, Petrus, Mathäus ujw. 

Se mehr der Fejuit joldhe Deutfche vor fi fießt, die mit 
jedem Zahre an Zahl wachen, um fo mehr fucht er durh 


feine XAgejandten, — neben den geheimen aud „aus= 
getretene" Sefutten — bdieje Deutihen wenigftens auf der 
Stufe der Deutihlirhe feitzuhalten. Mir wurde 5. B. ein 
Zefuit norgeitellt, der „erft proteftantiih und dann Deutidh- 
firchler geworden“ fet und nun dort wichtige Arbeit leifte. 
In einem vor einigen Bölfiihen geführten Gejpräh von 
einer Stunde hatte ih nacdhjgemiejen, daß er nicht proteitan« 
tif und Deutjficchler war, jondern das Dogma ber un- 
befledten Empfängnis in einer Weile verteidigte, wie dies 
nur ein Iefuit tut! Er war alfo ein auffallend jcdhleht ge- 
Thulter Zefuit, da er fi fo rafch entlarven Tie und follte 
zon jJeinem Oberen baldigft abberufen werden! 

Der Sefutt bejhränft jth aber nit auf diefe Gegen- 
arbeiten. Bor allem will er inftinktiv der Bewegung ihre 
innere fittlihe Kraft nehmen und geht ganz wie im 18. 
Sahrhundert den richtigen Weg Hierzu, er will fie zur Ber- 
gottung der eigenen Raffe umfäljchen. 

Bleiben die Völtiihen nit bei der Erkenntnis, daE es 
ein ungeheueres Verbrehen an den Menfchen ift, wenn 
eine Raffe fih ausermähltes Gottesnolf nennt, die anderen 
au Halboieh oder Vich ftempelt, wie das die Suden taten, 
fo fehlt ihnen jede jittlihe Kraft der Wahrheit, und in 
zwei Gelhleterfolgen ift ihr Weg läherlih gemadt und 
überwunden Werden bie Völkifhen mohl endlih etwas 
mihtrauiiher werben, wenn man ihnen von deu „Götier« 
Föhnen“, die au fih „Götter waren, jo lange fie hih nit 
mit dem Halbtieren der anderen Kajlen paarien“, vorrebet? 
Die Bergottung uuferer Kafje ijt gerade das, wobei uns 
ber Tejuit jo gerne, ad gar zu gerne jehen mödte, und 
die Literatur, Die aus feinen Kreifen kammt, überwudert 
heute Ihon das Cihte. 

„Wodan, Freia und Baldur ufw. waren Gottmenjhen, 
dann kam die Erbjünde, das Heikt der Plan: Wir wollen 
Meniden maden, die uns gleich feien, dann fam die NRalfe- 
milhung mit den Halbtieren, und nun follen die Arier wie- 
der reine ‚Götter‘ werden!“ 

Das tft ber furdibare Giftiaft aus ber Zeinitentlidhe. 
Mu Hüfe der Eitelteit, der Hier gefchmeichelt wird, Hoffen 
Re unieren Glauben zu verzerren und die Befreiung zu 
verhindern, Denn wer auf folden revel ber Raflever- 
gottung lauicht, hat Teine fittliche Kraft, er iit ebenjo uns 
Ritlig wie der Jubel - 

Die wunderbaren und geheimnisreihen Gelege der 
Menfhenjeele, bie au bei ebelftem Naffeerbgut den Srr- 
tum ber Vernunft niht ausichlieken und fomit au jede 
DMenjgenart die Forderung der Umihöpfung jedes Den- 
fhen aus eigener Kraft ftellen, habe ih in meinem 
Werke „Selbjtfgöpfung“ eingehend nadgewiejen und ge- 
nieße die Nuszeihnung, daß es totgefhwiegen wird, wie 
wohl feines der vorausgegangenen. 

Neben dem Gift der Raffenergottung, das natürlich wie- 
der dazu führen foll, eine „Weltreligion“ allen anderen 
zu predigen, werben enblid im jejuttiihen Abwehrlampfe 
Mittel verwertet, die plump und dumm genug find, daf 
aud die Suden und Freimaurer fie benügen können. 

Es find dies erftens Wege, die Bölfiihen zum alten 
Göttermythenglauben zurüdzuloden, wie dies fon mit 
Erfolg zu Goethes Lebzeiten geichah. 

Dann kann man die ganze Bewegung leicht Tächerlich 
maden! Bol Eifer wurde deshalb au in ber Preffe der 
ganzen Welt gelogen, das Ehepaar Lubendborff ziehe als 
„wiedergeborener Wodan und Yreia dur Deutihland“. 

Troß aller meiner eindringliden Warnungen vor folder 
Nüdtehr zu einem durch unjere wilfenihaftligen Erkennt- 
niffe der Iegten Sahrhunderte überwundenen Göttermythos 
tro& der einbringlidien Betonung der hohen Weltejhen- 
Iehre als des wertvollften Gehaltes der Edda und ihrer 
Deutung in meinen Werfen, erleben wir es heute nod, 
da& jogar in unferen Kreifen Menfhen den Tefuiten, Zuden 
und freimaurern ben großen Gefallen tun, bie Götter- 
geftalten der Edda nicht als dichterifge Worftellung ber 
Cherakterwejenszüge unferer Borfahren, jondern als In: 
Balt unjeres Gottglaubens anzujehen und zu lehren. 

Ebenfo wird endlid; von allen überftaatlihen Mächten 
das ernfte Mittel zur Lit angewandt, was fie bei ihren 
Hörigen längft als beftes unb fierftes Mactmittel ver- 
werten: durd) offulte, abergläubifche Borftellungen zu ver- 
dummen und frank zu machen. Natürlich find dieje dem 
erwaßten Raffebewußtjein als „Arifdes Geheimmeistum“ 
angepaßt. Zur völligen Berfllenung der hierdurd fugge- 
rierten Menjhen dient dann bie eidlihe Bindung in Ge 
beimbünden. Diefem teufliiden Mittel der Verwirrung 
und Anebelung find im 18. und 19. Jahrhundert alle völ- 
Hi Erwadten erlegen. Heute gelingt es uns, einen Teil 
der Völtifchen zu jhüßen und fogar die, die fhon mit Eiden 
gebunden wurden, wieder zu befreien. 

Zaht euch uicht irreleiten! Leitet aber auch nit irre. 
Wer in unjerem ARampfe ber eistalten Gegenarbeit der 
Sejniten nicht gewadhien if, Ber follte fidh belehren Iafien, 


I aber nicht Ichren! 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 11 vom 14.07.1929.) 
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Seifttiche als Feinde 


des Raflebemußifeing und Nationalgefühls 
Bon Dr, Mathilde Lubendborff, . 


Als der Kampf gegen den Sejuitenorden zu Bismards 
Zeiten tobte, da erinnerte man mit Redht daran, daß ber 
Sefutt nah den Statuten feines Ordens fein Vaterland 
fennen dürfe. 

Sm 7. Dekret der 21. Generallongregation $ 3, alfo für 
jeden Sefuiten abfolut bindend, fteht geirieben: 

„Sie müflen überafl mit Perfonen aus anderen Natios 
nalitäten zufammenwchnen, damit fih nit zum Schaden 
der ganzen Sozietät bie Unteriiede ber Nationalitäten 
Eingang verihaffen.“ 

Den RampfbefeHl gegen Naffebemußtfein und National- 
gefühl aber gibt der Obere dem Zefuiten lieber mündlid 
auf! 

KRatholiihe Laiengeiftliche find oft weniger vorfiähtig. 
&o fagte 1927 ein Briefter Roms in Bad Tölz in Bayern: 

„Sa muß auf eine sage u A en en die wie ein 
Kiebeiaben tm Deu hen 8 St, v e ser dem 
Unizg der nationalen Gefinaung, der ins Fri e geht. Von 
eute an wird man Dafür A Dak der Meg ber nat nalen 
uung über Rom geht, und Rom wird Die Grenzen ber 
immen, inwieweit man ‚feinem tünftlich gefteigerten Ratio» 
gekißı nachgehen darf. 

Die Evangefifgen Beiftfigen mödten aber auf nit 
zurüdftehen. So finden wir in der Zeitihrift „Hodlicche“, 
Nr. 2, von Vaftor Wolters 23 Süße zufammengeftellt, 
von denen für alle Zeiten die Säbe 15 und 16 feitgehaften 
werden follen: 

15. Wenn die Kirge Kirche Ieiu CHerifti fein will, muh 

Be Siaatsuergötterung und Die velfiiije Selbitvergötleeung 


wie die Peit meiden und befämpfen. Hier 
noh Griede, londern allzumal einer 
ferenzen anf nationalem und wietihaftfi = Gekler Kuh 
ib als eine ffolge der u ia | ff ie NE Deren 
in Böller Mo in geprä ter Eigenart it 
t „ben Be Den? gel ffen und will aa „ben ae 

m beutla en wird nimmermehr bie 
Weltgexe eu.de wer eg Gen RE DTERBE EU ER 
daran gebunden, der wird ge 

16. Wenn bie Kirdie de ein fein m will, ie er gr 
nur eins erfenuen: Chriltentum unb feine 
muß zu ihren Dieneru Iogen: du ge en er : 
ans deinen Stand, deine Herkunft, deine Bartel, be 
Beterland, londern beine Kirde joll Bir über ellen lichen. 


Wir fehen Hier einen grundlegenden Unterjßieb. Der 
proteftantiiche Pfarrer wendet fi ftarr gegen jedes Volks» 
bemußtjein, der Eatholtihe will der Grad des Tationals 
gefühls unter päpftfichen Befehl geitellt fehen, denn er 
weik nur zu wohl, daß die Papftfiche in rein tatholiihen 
Ländern unter Roms folgjamer Leitung jehr nügli fein 
farın. 

Wie aber mag fi der Zefuit freuen über die ehrlide 
Beindihaft gegen NRaffebemußtfein bei Nidhtjuden, mie fie 
der proteitantilhe Pfarrer von feinen Baulus-Briefen mit 
Recht ableitet, während der Zefuit, obwohl er Keind jeder 
zafifhen Sonderung tft, feine fälularifterten Sefniten als 
Brofefforen der Reffeforihung IHon überall eifrig am 
Werke Hat! 

Eines aber baufen wir al diefen Geftänbdniffen: Sie 
wachen es dem Bolfe mehr und mehr bemuht, daß jeder, 
der Bindungen und Verpflichtungen anerfenut, die ihm 
üner dem Deutichen Bollstum Ttehen, Verräter au jeinem 
Bolte werden !ann. Dem Zufall it es überlafien, ob fi 
das nicht nur in ber Gelinnung, Iondern au in Worten 
und Taten fundtut. 

Wie wenig für den Rabbinerfohn Paulus aber in Wirk 
fichfeit fein Unterfchied war zwiihen Suden und Griedhen, 
das fei dem Paitor Wolters und mit ihm allen ins Ges 
dädtnis gerufen. Ausbrüdliih warnt Paulus alle Nichts 
jubden vor dem SHodmut, fi dem Tuben gleichitellen zu 
wollen! Sie jeien nur auf den Stamm Juba auigepfzepfte 
Sprößlinge, denen Erlöfung werben ann, aber bie Suben 
feien aus der Wurzel des Heils entiprofien! 

Und Betrus, der jidiihe „Fels“, auf dem Roms Kirche 
fih aufbaut, dachte noch beicheidener über fein Zudentum: 
er wollte jeden Nichtjuben, der fid) niht beihneiben lieh, 
von der Erlöfung duch Selus ausgeiäloffen willen, bis 
er endlich im Streite nachgeben mußte! 

Mir aber antworten dem allen: Es ift Hier ein Unter 
Ihted, und zwar ein gewaltiger, zwilden Mexichen-Raffe 
and Menfchentaffe, aljo au zwilgen Iuben und Griechen 
und Zuden und Deutiden. Das Deutiche Bolt lehnt es ab, 
die Nolle des aufgepfeopiten Reijes auf dem auserwählten 
Stamme Zuda zu jpielen und Täht fih von feinem Biaffen 
mehr das erwadite Raffebewuhtlein austreiben! M, 2. 


in Ehrlke Bir 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 8 vom 23.06.1929) 
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JIeglider Nacörud ans dem Inball au aussugeweile, if nur mi Genehmigung der Eubendorfie Bolleiwert, Düren, selatiel, 


Romifches Reid) Deutfcher Nation 


der Tome „Heiligen Nömtihes Hei Deuticher Nation” 
zeigt Die voliftändige Jerfahrenheit der Begriffe, unter denen 
wir im Mittelalter bis 1806 gelebt haben. Als Kranz Il. aus 
dem Haule Habsburg endlih diefem Gebilde unter dem 
Drud bes freimaurers Napoleon ein Ende machte, legte 
Bapft Pius VIL in päpftlidem Hodmut dagegen Verwaph: 
zung ein, denn es war dod „Jein Rei“, „ein römiidhes 
Reich“ gemweien. Denn die römifhen Räpfte fühlen ih als 
Nahfolger römilher Diktatoren und Cäjaren, wen fie aud 
erheblich weitere Machtanfprüde ftellen, nämlich über alle 
Menihen unbeichränft zu herzihen, die auf der Erbe ges 
boren werben. Hatte die Reformation die Mat bes römt- 
hen Papftes über „fein Rei“ aud ftarf beeinträchtigt, der 
30jährige Arieg fie nicht voll wieder hergeitellt, das Ent» 
Reben Preußens bie ganze Hohlheit Diefes „römilden 
Neiches“ gezeigt, jo hielt der Papit doch an diefem Begriff 
feft, da er ihm fihere Anfprüde auf die Deutigen gab. 
Er mußte es deshalb als Ihweren Schlag empfinden, als 
ihm-von den damals gehakten Sreimaurgen fein Römtiches 
Reid; zeridhjlagen wurbe, wie |päter der Kirhenftaat, zumal 
Yuamals feine Macht tief nefunten war, was befanntlid 
Bapit Pius VII. veranlaßte, 1814 den von Papit Kle- 
mens XIV. Mir immer aufgelöften Iefuitenorden wieder 
Berguftellen. 

Das Wort „Römilges Reid, Deuter Nation“ zeigt am, 
dab ber römiihe Papit mittels des „Heiches*, d. h. mittels 
bes „Staates“, iiber das „Dentiche Bolt“ zu hereichen und fie 
durch ihn zu vergewaltigen gebaht hatte. Die Bezeichnung 
mer non ihm aljo wohlbedadjt gewählt worden. 

&s entitand nad, den Befreinngfriegen, ohne bak das 
Deutihe Vol gehört worden war und jeine WBüniie erfüllt 
1a, 1815 ein nenen Deutihes Etaatsmeien, genannt „Der 
Deutiche Hand", ein loderer Zulammeniäluß der Deutihen 
Staaten, die aber wie Öfterreih und Preußen mieberum 
nit mit ihrem ganzen Gebiete dem Bunde angehötten. 
Der römilhe PBapft und der Iefuitengeneral mußten nun 
in einzelnen Staaten Yuß faflen und taten dies, wie m 
Bayern, fortihreitenb mehr, während fie verfuhten, Die 
1815 von Preußen erworbenen Rheinlende aus dem preußir 
Then Staatsverbanbe zu Iodern und die poiniihen Staats 
bürger Breußens gegen ben Staat zu führen, um diefen ver> 
haften Staat fturmreif zu maden. Ginnfälligen Yusbrud 
fanb Ddiejes Beftreben bes römilhen Pupftes und des 
green 1851 in ben Worten bes freiheren von 

u: 

Mit einem Rey von katholtien Bereinen werden wir ben 
altproteftantifen Herb von ften und Often ber umflams 
mern und jo ben Proteftantismus erdrüden, die fathoflichen 
Provinzen, die der Kirche zum Hoktı der Mark Geandenbur: 


gugeteilt find, befreien und bie Hohenzollern unigäpli 
meden. 


1371 entitanb nun das Deutide Heid, Der Munich des 
freien Deutjchen Volkes war damit erfüllt, nachdem es 1815 
betzogen war. 

Die überftaatliien Mädte aber, Rom und feine Genoffen, 
der Sube und Freimaurer, wünfchten kein freies Reid, 

Kein freies Reih? Der Musdrud teifft nicht den Kern. 
Die Nächte wänjäten fein freies Dentiches Bolt! 

Seit Karl dem Großen mar bei den Deutichen das Belt 
immer weiter entrechtet und es immer mehr unter bes 
zömiich-orientattichen Staat geftellt, der ein Wadtmittel 
der Kirche tft, ihr Machtherrichaft erringen und fie fihern 
fol. Jude und Freimaurer jehen ben Staat genau fo als 
Zwangsmittel für das Bol an wie bie römilde Kirche. Die 
Deutihen aber wollten ein Voit fein mit farfen, Ihm allein 


DE ee er ee ee een nen 


Uus Dem Inhalt: Siehe Seite 2. 
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verantwortlien ylhrern, bie ihnen nad Innen und außen 
Sreiheit gemährleiften. „Orlentalifcher Obrigteit-Staat“ 
und „Deutihes Bolt“ ftanden fich aljo innerhalb der Gren- 
zen des Deutihen Heihes gegenüber. Die Deutfchen hätten 
fi jet das Ihaffen können, was fie erftrebten, wenn fie 
die überftantliden Mächte erkannt Hätten; da dies nicht der 
al war, jo begann denn auch mit dem Eniitehen des Rei: 
es der Aampf der überftaatlihen Mädte um bie acht 
im „Staat“, d. 5. um die Belignahme der Regierunggemalt 
und des ftantlichen Regterungapparates zur Unterdrüdung 
des Volles. Das Bolt ließ fih für biefen Aampf mik» 
brauchen. Es wähnte, es lämpfe für die Verwirklichung jei- 
nes heigen Strebens ein freies Bolt zu werden und murde 
in diejem Gedanten von feinen Berbeshern beftärkt, 

So mußte denn „Das Volk“ unterliegen. Hatten die Über 
Hastlihen Mächte vor dem Weltkriege wohl Einflüffe auf 
„ven Staat“ ausüben fönnen, jo haben fie ihn jest voll- 
ftändig in ber Hand. Sie find Herren „bes Staates“ und 
Damit des beitzogenen Bolles, Dieles Ift nur „Objeit”, treß 
aller Ihönen Worte ber nenen Reichsnerfafiung Der 
„Staat“ war nicht Diener „bes Volles“, jonbern er müurbe 
fein Ztwinghere, immer mehr legte er das Bolt auf allen 
Gebieten in eine Zwangsjade. 

Die Überltactliien Mächte veriuten nur im Kampf um 
dte Mat im Staat, aljo um „der Staat”, fi gegenieitig 
den Kang abzulanfen und biefem Die Yorm zu geben, die 
ipzen Wänden am beiten Borjäub letitete, Der Jude und 
Sreimauter wollten „den Einheitftant“ unter Erhaltung 
des preuhiihen Staates und geftüßt auf ihn. Rom molite 
ein loderes, bunbesftaatfiches Gebilbe mit Jerichlagung des 
verhaßten Preußens, um zunädft einmal in einzelnen 
Stasten mit überwiegend römilägläubiger Bevölferung 
die Herifchaft fa zu erringen, etwa wie in Bayern. Da fih 
Rom, Jube und Freimaurer nit einigen konnten — auf 
die Abmadjungen aus dem Iahre 1917 fomme ic} ein anders 
mal —, entitand ein Mittelding. Das Reid wurde in ver 
fhiebenen Vermaltungfragen vereinheitliht. Breußen, 
aber au die früheren Bunbesftaaten blieben beftchen. 
„Thüringen“ entitand, es mar als Sreimauterftaat gebaät. 
Im Artikel 18 der Reichsverfefiung forgte das Zentrum 
aber dafür, die Zerihlagung Vreukens immer wieder auf 
gejegmäßigem Wege in Angriff nehmen zu lönnen. In 
die Jerfihlagung Bayerns, defien einzeine Stämme fi in- 
nerli viel entgegengefehter gegenüber ftehen, als bie 
Stämme Breußens, date dabei niemand. Rom wird ih 
feine Beute nicht nehmen lafien, 

Diefer Urtitel 18 Iautet nun in feinen weientlichen 
Teilen: 

„Die Gliederung des Reiges in Länder foll unter mög 
höfter Berüdfijfigung des Xillens der Beteiligten Bes 
»öllerung der zirläcfigen und Eulturellen Höftleiftung 
des Volles dienen. Die Underung des Gebietes non Pän- 
dern und die Reubildung von Ländern Innerhalb bes Reis 
es erfolgen durd verfallungsänderndes Heihsgefeh, Gtime 
men bie unmittelbar beteiligten Länder zu, fo bedarf es 
nur eines einfachen Reihsgefeges .... 

‚Der Wille ber Benölferung ift dur Abltimmung feftge- 


in... 
Nach fseitftelfung der Auftimmung ber Bendlterung hat 
die Reiisregierung dem Keichstag ein entiprechendes Ge] eh 
zur Beihlukfallung voraulegen .. .“ 


Währenb no bie Berfaffung bearbeitet wurde, verfug- 
ten Papft und Seluitengeneral mit Hilfe von Prieftern 
und Romhörigen, aud; aus Bayern, jowie mit Hilfe des 
Sefultenzöglings Koh die Rheinlande von Preußen zu 
löfen. Ste veranlchten neue Gewalttaten in den Gepara- 
tiftenaufftänben im befeßter. Gebiet. Blut war nad nit 
genug Im Meltfriege nefloflen. Die Bewegung fceiterte, 


tete Ergebnis, ebenfo maren alle Verfuje von Mitgliedern 
der Bayerifhen Bollspariei, „Reihsteform*, aud mit Hilfe 
des Juden Eisner und mit (jranzofen, im Sinne bes Des 
nauftaates zu betreiben, erfolglos. 

Die „Reihiereform“ nahm alsbann Dr. Luther in bie 
Hand. Preußen verwirflichte fie aud) praftifd) im Sinne des 
Einheititantes, indem es einzelne Länder in ih aufnahm 
Aud) [priht man von dem Uufgehen Hefiens und ber nocds 
beutfhen Länder in Preußen. 

Jet ilt der römifhe PRapft und der Iefuitengeneral mit 
der Reidsreferm wieder heruorgetzeten, und zwar mifl ez 


‘auf den urjprünglihen Gedanken zurüdgreifen und Preis 


gen zeriälagen. In diefem Sinne läßt er jet burdh den im 
ihrer Weltanfgauung arbeitenden und ihnen willfährigen 
„Görresring“ bie Reisreform propagieren. „Qudenborffs 
Boltswarte* hat darüber in Folge 20/1930 unter „PBolitiie 
Dreffur“ und in ber „Hand der überftaatlihen Mächte 


\gefchrieben. 


Diefe „Neihsreform" gipfelt in dem Gab des Lanbestute 
Dr. Kik: 

‚In Weimar wollte man Preußen einem fhlichten 
sliee Yes Heikes madhen. Den Ronfruftionfehler, daß ein 
Gliebltaat größer ift als alle anderen zufammen, we 
Tüderatin geordnetes politiihes Gemeinweien ber Welt auf. 


Diele dann auf Grund des 8 18 entitehenden - Gebilde 
feinen dem Sejuitengeneraf und dem römijhen Tapft bes 


| fonders geeignet, mittels ben örtlichen Gtaatsgemalten bie 


„Katholifierung“ durchzuführen, jo wie wir es in Koburg 
jeitens Bayerns erleben. In den Gebieten mit mehr pres 
teitantiiher Bendlkerung wollen fie noch etwas zuridhale 
tenber arbeiten, bis au bort bie örtlichen Staxtsgemalten 
die Katholifierung Betreiben können. 

Dieje [taatlihen Einzelgebiete innerhalb Deutiälanks 
Rehen dem nicht im Wege, daß dann eines Tages aus ihnen 
der falhiftiihe Zmangsitaat nad dem Mufter Italiens um- 
ter Muflolint entfteht. Diefer Zmangsftaat fir „ein Kathos 
fiiches Volk“ in Deutihland ift das Endgiel der Reiisreform 
der Sriefter in Kom. Es ift die Wieberherftellung des „Heis 
ligen Römifgen Reihes Deutiher Nation“. Es will das 
Deutihe Bolt durch den nad feinen Wünfchen eingerichteten 
Deutihen Staat in bie römilde Iwangsjade fleiten, bie es 
nie wieber adftreifen joll, wie es das beinahe zu Lırthers 
Zeiten getan hätte und dazu auch) jederzeit in der Lage war. 

‘Die Dentien felfen fi Über das Endziel nicht tänidhen, 
Das Ziel muß um fo mehr gelehen werben, als fih in weis 
ten ARreifen Preuhens der Wunih nach einer größeren 
Inerfennung der Stammeseigenart regt, jo 3 8. hei den 
Rieberjadjien in Hannover. Yu der Tannenbergkund ers 
tennt die Berildfihtigung diefer Eigenart an, erfennt babek 
aber au den Kernpunkt der frage und will beshalk 


'anftelle bes „Zuchthausitantes” bas „Freie Volt“ jeken, das 


Ah in feinen Stämmen felbft verwaltet und non allein 
ihm verantwortlichen (Führern geleitet wird. 

Der Tannenbergbund lehnt den dem Volke niht verants 
wortlichen Staat, der ebenfo anonym ift wie unfere heutige 
Wirtiheft, an fi, ab. Er lehnt jede „Reihsreform“ ab, bie 
von den überfaatlihen Mächten burdgeführt wird und 
nur. ihrer Macht dienen foll, er dent an das Volt und 
mil fein Sehnen verwirklichen, fi) der ftaatlihen Zwang 
tade zu entledigen und frei zu fein unter ftarten Deutfden 
Hührern, eins in Blut, Glaube, Aultur und Mirtfäeft. 
Dieje Freiheit des Voltes fihert auh Freiheit den Gtäm- 
men und gibt freiheit dem Finzelnen. Eine Sreiheit, bie 
allein ihre Grenzen in ber Volfserhaltung findet. 

Die Reihisteform des Tonnenbergbundes madt ben 
„@taet“ zum Diener freier Deutiier, der Deutfen Stänme. 


1 Au) die Aoltimmung in Hannover hatte nit das erwap: | uub bes frzien Deutiden Wolfen, 
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Hitler jorderf ritterliden Kampf 


Bie kämpft er? 


Die Begiıte- und Ortsgruppe Erfurt-Stadt der NSDAP. cpreibt 
am 1 
„E t jeber beflebige Nattonalfogiatift das Recht, ohne 
dazu een Au fein, EEE sen Gent race 
So 


en. Di ubwebr der 
Kun siert Beam 2 Pe H Gen: 
doff Hitler, te der en von Ü (Heroor« 
Heungen von uns.) ne 6 ei aD“ 
hei ies entfpricht aud) ganz der von ker feföht getroffenen Seft- 
ung, 
dab in feiner Partei ke » Behaicht, was er nicht will, ja was 


So bat er als better SA.-FZügrer am 12.6.31 dur feinen 
&hef des Stabes, Seren Röhm, das Bamıphlet bes Ahlemann mit 
feinen widerlihen und herbeigezogenen Beleidigungen nod) dadurdy 
ansbrüdlic; gebilligt, als er freibt: 

„Wenn ein Parteigenoffe von fih aus fi) berufen fühlt, den 
fändigen Ungriffen mit einer Abmehriehri ft au begegnen, {o ftegt 
Dies in der Entwidlung der ange 

NG bedaure es tief, } jo weit gedichen it. 
würde es beitimmt hindern eännen, wenn aud; General u haben 
dert gewilt wäre, den Kampf einzuftellen oder in amberer 
Form zu führen. Da ber General dis beftimmt nice will, jehe 
ih als itglieb der NSDAP. feinen Weg, bebauerfichen 
Schörten entgegenzufreten . . .“ 

Herr Hitier |pricht hier „von esgacrgpaih Schärfen“ und fteilt 
feinen Schmählempf gleidugertig mit dem lichen bes 
Haufes Aubendorfj und des Tannenbergbundes hin. Nie hai 
„Saus Ludendorfj” fi einer fo ttefftehenden Rampfmeile bedient. 
General Eudenborff hat im Gegenteil, oIs ihm einit „Bunfte” aus 
Pe Xeben mitgeteilt werden fotiten, die Kenntnisnahme ab» 

e! 
ur „bedauerliche Schärfen“ find alfo mit einem Male die uner- 
hörten Beleidigungen des Saufes Ludendorff dur jeimen Bo. 
Ahlemann, Die Diejer nad; feiner Weifung führt, um ben gewaltigen 
Eindrud bes Wertes des Generals 

„Bettfrieg droht auf Deutidem Boden“ 
zunichte zu machen, das fih Die Aufgabe gefiellt hat, has Deutfche 
Bolt vor verderblicher Bündrispolitif zu teiten. Der Schmäblampf 
des Heren Hitler wird damit zu einem außerorbentfid, pofitifcen. 
&s foll aber mit diefem ee augleich 
das Kraftield der nöftil 

wie die „Signale“, Anformationblätter über aarifı und Abwehr 
widerdpriftlicher Rampfbewegungen vom Sebruar 1982, Die Tannen- 
bergbeimegung nennen, burd; den Rotionalfogielisrms „abgemürgt“ 
werben. 

Die Reinungäul von 12.6. 31 wer richten für den 
Bun der REIHE gen m s aus , anf Grund 
jedender Berfügung: 
„Der Oberfte SA-Führer Mündyen, ben 12, Juni 1981. 

.* "ls Aue Beig® 
abet für die Haltung, die nfragen müber 
in dem Abmehrkample gegen die Aneriffe des Pr ederdorfi 
für ridtig halte, Füge ich Nofcyrift eines Briefes an, ben ich biefer 
Tage einem Anfrager uber) te. 
De I Stabes: gez.: Rühm.” 
Die Antage, Die bier gemeint ift, mar bos vorfiehend angeführte 
reiben nn Som Bee 6.31, er = 
[i gaben eral Zudenborff und rau Dr. DRatbitbe 
Sidenont die Erfaubnis, im der EB. eine Richtigftellung des 
nakioneljogialiftikhen Dampkiete vorzunehmen. 
eu hen erwickte Generol Zudendorff eine ein eilge 


rn Pamphieis, ee ben @efehen Pre 
die Dauer eines 5 
hi Berufung des Ahlemarn und feines Beriegers Blasnid fand 
an Dezember fiatt und wurde zurücgewiefen. 
a um Il u 
„pr. Rr. in einem Ru en 7 5 
Stabes, Herrn Röhm, die SA. und SC, an, Vak die ARigtlinien zur 
der Angriffe des Nubendorff vom 12.60.31 noch zu 
Net beftünden.“ 
jabe { Pan Mn der a Berhai m 
tens «ul ige Bern! br e ni ung 
bierüber fand am 27.1.32 halt 
nenne Ludendorjf und Fr Dr. Bathilbe Lubendorff hoben 
en in Die Verhandlung perfönlid; nicht eingegriffen, getreu 


Diem halten in diefer Angelegenheit, jondern nur da, mo es 


möglich war, Dokumente Durch den Rechtsbeiftand onrgelegt. 


Hermann 


eeben 


Die Bilder find auf Doppelpoftfarte zum Preis von 10 Pf. zu beziehen. 


Am 25.2.32 hat das Landgericht Münden I nahfiehendes Iicteil 


gefätlt: 

„l.Die Bellagten Ublemann und Piasnid Tmd fhuboig, einzu 
willigen, daß die auf Grund der einftmeiligen Verfügung des 
Landgerichts Münden I, 4. Ziotfammer, vom 13 Oktober 1931 
bei dem Bellagten Blasnie beichlagnahmten, nunmehr bei einer 
Speditionsfira Hinterfegten Cgemplare der Brofchüre „Ratio« 
nelismus in Abwehr“ von Gens Ahlemann fowie yes 
biergu gehörenden fetten und eftöde unbrauchbar gemasi 
werben, 

2. Die Beliogten Ahlemaan und Plasnik find ig, bei Ber» 
mau dat oom Bericht en @e Mtcafı in unbe» 
fein Höhe oder Haftftrafe für jeben Fall der Zumiderhand- 

die Weiterverbreitung der genannten Brojchüre zu unter 


AR Berigten find Iufsig, Birnen einer etft von vierzehn 
Zagen nad) Rediistraft des Yrteiis erls ben Kfägern zu Händen ii 
Srssehbenaimärgtigten mitzuteilen, an welche Bertriebsftelle: 
und in meilder Stüdzahl fie die Exemplare der genannien:) 
Be ans in Abwehr” von Ahlernann aus 

ben. 

4. Pie Betlsgien haben Iomtverbindlid) die Koften des Rechts« 
er ae Got, acbem fejtgeitellt if, Be = E:] 
ie Begründen ii? m fe {i ine es 

leidigung des Khlenann duch General T Sabendorff 
„Die vom Beklagten Ahlemann erhobenen een ind Be 
feidigungen, ob fie wahr find ober nicht. Es mag aber in diefem 

Yulammenbang gleid, darauf nermwielon werden, och fe ie ice joe: khon 
teilweife als unmahr erwielen find, bafı im übri 
heisbeweis in volltommen unzureichenber Bele en are 
wurde. NRadı dem ftandesamtligen Auszug, aus dem Seirats- 
regifter hat bie am 4. 10. 77 geborene Mitlfägerin Rathilbe Buben- 
dorff ihre erfie Che mit den am 6.12.81 geborenen Kaufmann 
karre | Sans von Kemmig vor dem Standesamt Berlin da 

m 24.10.04 geichioffen. Nach dem Geburtfchein des Standes» 

Amt 1 der Stodt Münden ift das Kind Ingeborg von Kemnig 
am 20.8.06 geboren. Daf die Tlägerin bereits früher ein Ki 
geboren habe, ober daß Ingeborg micht ihr ültefles Kind ift, it 
awb von Dem Er en nie behauptet. &s tft meiterhin 
urkundlich beie: uften Adolf von Kemnig in den Jahren 
103 und 04 ei ne a von Donaten in London war. Damit 
ift Die Behauptung der breijährigen milden Che, der Geburt des 
Kindes vor der Cheicfießung oder die Rotmendigteit ber Che- 
Kitiegung infolge des Tricheinens eines Kindes wiberlegt, 

Die Betlagten haben, Im im übrigen für ihre Behauptungen Ber 


weis. angeboten durdy Major Kieine, den früheren zweiten Che: 
mann der Mittlägerin, Sur Rechtsanwalt Bohne in n Berlin und 
jrat Yrany in Münden. Mus einer Erflärung bes Redis- 
Sraoalıs Bohne ift zu eninehmen, Doß er feine Kenntnis von bem 


halt nur aus der Information burd; Major Keine habe. 

Dasfeibe at auf Rechtsanwalt Franz zu, der Herrn Reine im 

gie ibemgsprogeß vertreten hat. Dai aber Mojor Kleine als 

der geichiedene Ehemann der Grau Qubendorff fein leidenkhaft- 

Ehieein fein Er Mr, Bauplan ni Er bat ur im 

ungepri ne Behauptungen nicht zu beweifen ver- 

ch erte 1068 ee Wi unterzeichnet, 

in I meiher er ee angas, « Deftreite nicht, die beleidigenden Bor« 
würfe in feinem Briefe vom 9.6.21 jeben Grundes eribel 

und er auch die Angriffe in feinen Striftfäßen nicht meiter 

aufrechterhalten Bönne und molle.” 

So bie Feitftellung des Gerkhts. Es fei hierbei hernorgehoben, 
deh dem Wericht jel tberftänblich die Che eibungatten Dorgelegen 
hoben, aus Dean beroorgeit, dab Frau Subendorff bie Scheidung 

der 


herbeigeführt Ha 
jatbifde Buden- 


ehehteng ie % Des eren Alten Bean Di. 
gegen Frau 

dorif im mbderen, wie feilt fü herr Sitier felft, gemeflen on 

Borten, Yin, die er im „Sluftrierten ‘Beobadıter“ am 

.5.36 Ichrieb: 

„Er (der geiftige Raubritter) wird dann bis in die geheimften 
Sumilienangelegenbeiten hineinjcpmüffeln und nicht eher ruben, 
a bis fein Trüffefjuchinftintt irgendeinen armieligen Borel 

ext, Ber h eh ift, dern unglüdlicen Opfer de 
Sans zu ich aber weder im öffentlichen, nd 
Tiodken ee ft del nblichlten Abriehen rein ge: 

kt 's, Dann ei 6 ein 8 emjad zur en 
der feften Überzeugung, do "richt nur an und für fi vei 
taufensfültigem WBiberrufe doch Immer etwas hängen bleibt, 
iordern va infotge Der hundertiachen Wiederholung die Ehr- 
sagen u lie Kane fonftigen Spießgefelfen jofort findet, 
et DER Dpfers bage ai 13 a den meißten Bällen gar ir nicht 
mi , © er bieles numpenpad, niemals etwa aus 

Motwen, sie fe vielleiht amberen Menjchheit 


ober menigftens verftändlih_wären, eiwas unterninmmt. Gott 

bemabre! en e mie die liebe Mitmelt in der 

Iurtenhaftigiten Weife angreift, hüllt fie diefer Tintenfüh in 
eine wahre Wolfe von Biederheit und felbungspollen Vhralen .. 
Was meinen nun die Retioncfogielien zu einem Yührer, 

“ geist fo darftelit und feinen mit dem 
Ahlemann weiter eine ungeheure aus» 
irn ae die Gmerol Audendorft beim m amtsgeiigt in 


erhoben Hat. 
urEie meinen abe zu Se ofinn Ehriften von Seelenhirten, 
die Schmätampf bes Hecen Nitler en dus Sun 
Bepfaboel ve beielligi und eiftigft das Pamphlet et secbtritet haben 
Bas meinen aber aud, alle anderen Deutkhen, Die in den Igeec 
Pr ‚Bet famnnu en an beifältig Sochten, wenn über Das 
Tos meinen | ns igen au die, die fid; Durch) den national» 


ee der it de ee Berne Dh ließen, 


itler vom 30.5. 31 als 


Ihnen allen, ja allen Deuticen, jei folgende treffende Aus 
ke: Denn 1 mkgnte it, die uns aus der 
efe geiprochen ii 
„Einer er Beagle Aalen Erwägung muß biernach Raum gegeben 
werden. Der te Ablemenn hat neriucht, ger ngene 
heit der Klägerin Mathilde Lubenborff eine e zu 
indem, er fagte: Die Yauptieiebkeoft, Pe den General Euden» 
dorff in neue Bahnen lenkte, fei non feiner Yrau ausgegangen, 
fie habe einen ungewöhnlich fterten Ginfluk, por allem En polie 
tifhen Gebiete, auj General Autendorff, fie babe nad) feiner 
Überzeugung an dem Buch „Welttrieg drodt” mitgenrbeiket, 
zen “ fid mit ihr befhäftigen mühe. Dabei tauchen bie 
en auf: Was haben bie früheren (Ehen ber Si mit ver 
Fe uhn aeg Deo zu tun, meihe Zulommenhän; den 
jtehen awmilchen den tehungen ber Fran "Chdendorff a 
erften Berlobten von Kemmig, die vor nunmehr Br 
fi abipielten, und den von dem Klüger Luder 2 aahe her 
-. Brofchüre enttoidelten Ideen? Hat nn t die membeit 
an ntereile oder einen Anfpruc, in Dief en Sufommerbang bers 
artige Grlebniffe zur erfahren, weiche font alleinige Erfebniffe 
der Beteiligten Bleiben und für andere nid; beittmmt find. Die 
öragen find zu verneinen, ohne Rüdficht auf die Berfänfiähteit 
der Klüger; fte genießen feinen anderen Nechtsanfpruch als jeder 
andere Staatsbürger; fie Haben aber den Uinlpruh iwie ide 
andere Steatsbürger, nicht ohne Not bloßgefteilt zu werben. 
einer fachlihen Widerlegu: ung der Brojgüre Qubendorfis bedun he 
es bes Zurüdgreifens auf Die weite DBergangenheit nicht. Den 
Beflogien muB aber andererjeils das Recht abgejprochen werben, 
durch ein derartig unbegründetes Biohfiellen ber perlön- 
lichen oder poätilhen Gegner ihre Gennerkonn au bredjen, von 
der ber Betlogte Uhiemonn in feinem Vorwort [hreibt, Weihe 
unabfehbare Soige Yätte es, wenn jeder ale er fi, De 
fü wehren u können, gefallen Iaifen müßte, baß Bortommmii 
aus feinem Leben, die ji vor 30, 20 und 10 Sapren Bar 
haben, die aber für bie limmelt fein bereckigten Intereife habe 
Don einen Dritten duch Drudicwiften aller Welt Gefannigegesen 
werden, bemgemäß alin die Klage wielen merben müßte. 
Belde ‚Folgen erft, wenn folhe BVeröffentlihungen Lana 
he Borkommnifje ummwahr, oder nicht 
. erweis: 1} 2“ 
5 Sanbgerigt Münden I hat mit diefen Musführungen eine 
Geirdende Tat oı die in unlerer verfommenen 
befretend wirft. Wie Beteeien an aber auch bie Haltung des 
Generals Bubenborff und der Frau Dr. Math ide Rubendarh 
Bir, bie viele Monate verftreichen Tieken, ER: fie das Tompfet 
ber gebotenen Vernichtung anheimgaben. Gie en damit ges 
zeigt, wie fich freie Deufihe über perfönlichen lotich yu ftellen 
haben. Bir hakten viele Deutice no mi nida für fo_vertommen, 
daß iguen nit noch nagrrögii das Biut in Die Wangen „aus 
Scham vor ihrem Vergalten dem Haufe Lubendorff g 
fteigen wird, Bei den in Betracht kommenden Rirhenbeamten. 
verblödeten SA» um) SS.-Leuten und führern der REDAE. 
kegen wir bas nidjt voraus. 
Un dem Urteil des Landgeridis und den Merten des Herrn 
Ian ae ee a er ae 
us eni € ewig dat: mit aber ai 
jene Charafierveran 


&s it eine unermeklihe Dreiftigkeit von ihm, als 
Reihspräfidentanwärter aufzutreten! 
Seln Schmählampf ficht anf IE; gieihen Ebene wie die Dofu- 
menie des Dr. Belt aus Hetfen, Die dem Volle zur eittkung 
od; wnerförte Vergewaltigung vard die RSDAP. als den Segen 


ihres 3. Reiches binitelen! 
*) Mit Genehmigung des Schirmheren des Tannenbergbundes. 


(Quelle: „Vor’m Volksgericht“ Nr. 10 vom 13.03.1932) 
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Adolf — der Römer 


Bon Uno Bohlmenn. 

Da ftreiten [id die Leut’ herum... ob Sitler römiich eın« 
geftelit ift oder nicht! Lind Dabei haben fie es gar nicht nötig fich 
darüber zu ftreiten, fie brachten nur Hitlers Buch „Mein Kampf“ 
richtig zu lefen. Im zweiten Band ift es hinreichend aufgezeigt. 
Es foll vorweg betont werben, daß cs uns nicht interefliert, bis 
gu welchem Grabe Hitler „riftlich” eıngeftelft fein mag; viel 

Deutficher fieht man feine Rombörigteit, die mit feinem inneren 

Befen volltominen verwachlen ift, an ben Süßen biefes für feine 

„nationafjozialifiiihe MWeltanjauung“ grundlegenden Wortes. 

Man fragt fih erflaunt, or die Nationalfoztaliften biefes Buch 

überhaupt gelefern haben oder zuicht, 5 

Seite 69 bdiefes Buches ift überichrieben: „Bollsnerbunbenpeit 

der fatholifchen Kirche“. Dann heißt es auf diefer Seite: 

„Die Regierenden (während des Weltkrieges. D. DBerf.) 
waren überbitbete Menfchen. .. Hier fann bie fatho= 
als vorbildfihes Lebrbeiipiel 


life‘ Kirde 
In der Ehelofigfeit ihrer Priefter liegt der Zwang 


gelten. 
begründet, den Nadhmuds für die Geiftlichkeit ftat! aus ben 
eigenen Reihen immer wieder aus der Mafle des breiten Boltes 
holen zu mülfen. Gerabe Diefe Bedeutung des Zölibates wird 
aber von den meiften gar nidt erfannt. Gie ifl Die Urfache der 
rüftigen Kraft diejer uralten Inftitution.” (Hervorhebg. v. Verf.) 
Hier tritt uns alfo ganz offen eine wichtige Einrihtung der 
Fathotifhein Kirche als „Hitlers deal“ entgegen, ats „vorbifdlihes 
Xehrbeifpiel”, Da feine Weltanihauung römiid it, fieht er aljo 
anfeinend gar feine andere DMöglicgkeit, den Regierenden frijde 


Kräfte zuguführen, als das Yölibat. Dies würde eine völlige 
Verpriefterung der Regierungen bedeuten, Nebenbei müchte cd; 
mir elauben. darauf hinzumweifen, daß Hitler unverheiratet if, 
Bei ibm find wir alfo bis jet fiher, daß jriihe Blutzufuhr 
fommt! In Sperrdrud fchreibt Hitler weiter: 
„Es wird die Aufgabe eines völfiihen Staates fein, m feinem 
Unterrichtswefen dafür Sorge zu tragen, daß eine Dalernde 


Erneuerung der beftehenden geiftigen Schichten Durch frifche 
Blut tue von unten itattfindet.” ” 
An biefer Stelle fehlt jedes Wort über das Berftändnis 


einer neuen, artgemäßen Rulturauffaflung. unter völliger Ablehs 

nung des „pofitinen Chriftentums“. (Bisher hat mir nod; feiner 

fagen fönnen, mas man lid; unter „negativem Ehriftentum“ vors 

Aultetten hätte.) 

Aber das fann Hitler nicht. Er tt eben römiich erzogen und 
römifch geblieben. Um wieviel leichter wicd Denen die Löfung aller 
diefer Bragen, die artgemäß an die Schöpfung einer tulturellen 
Boltseinheit herangehen, einer Voltseinheit, bei der nicht mehr 
aus dem ülibet hervorgegangene Prieiter Hüter eines falfchen 
"Brals find, fondern das Volt in feiner Gefamtheit um die Gefeb: 
mäßigfeiten bes Lebens weiß. 

Dann fpricht Hitler davon, daß der Nationalfozialismus eine 
neue Weltanfhauung fei; auf Seite 93 führt er fort: 

„Die Welianfhauung ift undulbfam... — Auch das Ehriften- 
dum tornte fi) nidt damit begnügen, feinen eigenen Alter auf- 
äubauen, fonbern mußte awangsläufig zur Zerftörung der heid- 
nähen Atäre [reiten. Nur aus dieler fanatifhen Unbuldfam« 
teit heraus fonnte fih der apadittiihe „(unmideriegliche)* 
Glauben bilden, dieie Unduldfamteit ift fogar die unbedingte 
Borausleßung für ihn. . 

Man tarın nun fehr wohl den Ginmand bringen, daß es fich 
bei derartigen Eriheinungen in der Weligefchichte meift um 
lolche Ipezifiich jübilcher Dentart handelt; ja, daB diefe Art von 
NAnduldfamkeit und Fanatismus geradezu jübilhe Welensart 
verlörpere, Dies mag taufendmot richtig fein, und wohl! kann 
man Diefe Tutjade el bedauern und mit nur allzu berehtigiem 
Unbehagen ihr Erfheinen in der Gedichte der Menfchheit als 
etwas feftitellen, was diefer bis dahin fremd gemefen war, — fo 
on dies doch nichts daran, daß diefer Zuftand heute eben 
da ift.“ 

Alto auch bier benußt er wieher die Methode der römilhen 
Kirdie als Vorbild, um „feiner Weltanfhauung“ zum Giege zu 
verhelfen. Mertt er gar nicht, mie fehr. daducd; bei thm alles zur 
Weltenihauung der römifden Kirche wird? — Natürlich, merft 
er es, er merft fogar, daß das alles — jüdif ift, wie er felber 
Icreibt, aber .... es ilt eben da. — Hiermit fchon hat fi Herr 
Hitler felbft gerichtet. Hören wir ihn auf Seite 93 meiter: 

„Der einzelne mag heute fchmerzlich feitftelfen, dab in die viel 
freiere antife Welt mit Se meriaeinen des’Chriften« 
tums-der erfte geiltige Terror gefommen ift, 
er wird die Talfache aber nicht beftreiten können, daß die Welt 

feitdem von diefem Zwange bedrängt und beherrigt wird, und 

dag man Zwang nur wieder Durch) Jwana bricht und Terror 
nur nit Terror. Grit dann kann aufbanend ein neuer Zuftand 
geichafien werden.” (Hervorheb. vom Berf.) 

Nier fagt er felber, Daß das Chriftentum den erjten geiftigen 
Zerzer in Die Welt aebradt hat! Da nun Terror mit Terror 
befämpit werden muß, wie er fagt, ja hat er eigentlich nolk: 
iunmen veht, wenn er nicht nur fiir Das Ehrifteneun felechthin, 
lontera für das „politive Ehriftentum“, allo für einen noch ftärferen 
geijtigen Terror einirilt. Siehe Buntt 24 jeines Programms.) 
Bean Faıın fi) vollfommen ausmalen, was für eine tnechtifche Zeit 
Tertiland von einer derartigen Regierung zu ermarten - hätte. 
Bon einer wahrhaft geiftigen Revolution hat Sitler nicht die ge: 
rıngfte Ahnung. Das bemeifen die nädften Säge immer deutlicher. 
Auf Serte 94 ftebz zu lefen: 

„Behtifche ‘Parteien rechnen jeloft mit Gegenfpielern, Welt: 
wicanungen prektamieren ihre Unfehlbarfeit.” 

iier Haben wir Die römifche Unfehlbarfeit! — Deshalb will er 
fe potio.chriftiihe Weitanihauung“ mit „Bradiafgemalt” 
irobe Feujtgewalt) dDurchbringen, deshalb foften alle diefe Welt: 
onidanmgen, gerade lo wie die tommuniftild-chriftliche des 
Auden Kart Marz, foviet But ud hriftliche Menidenppfer eigener 
Urt, worüber die Xeviten feit 34) Jahren jauczen! Mit 4500 


Sadlen fing unter Karl dem Saglenichlüchter das Morden bei 
unb genau | 


Verden an der Aller an, um des Ehriftentuns willen... 
jo Arifttich ging's weiter . . . bis es pofitio prifklich wurde 
Uber die Borteien fährt Hitler dann fort: 


„Die Konzitianz” (Entgegentommen) „ihres Wollens führt 
ihnen die Heimen umd jAmädlichen Weiter zu, mit denen wan 
feine Kreuzzüge zu führen smftande if.” 

Ein römifches Bild folgt Dem anderen, fo daß man fid immer 
tDieder erflaung fragt, was wilt Herr Hitler eigentiich ändern? ft 
er nit röntifcher noch als Rom? Don) hören mir ihn weiter über 
fein römifcdyes Fühlen. Seite 96 fagt er: a 

„Dan begritf nie, daß die Stärfe einer pofitiihen Partei 
teineswegs in einer möglichft großen umd felbitändigen Geiftig: 
feit der einzelnen Mitglieder liegt, als vielmehr im dilgt- 
plinierten @ehorjam, mit dem ihre Mitglieder der geiftigen 
Führung Gefolgiaft Teilten. — €. 97: . derjenige... - 
wird ... flegen ... der die Dilzipliniertefte, blind» 
acherfangte, beitgedrillte Truppe hat.“ \ 
&o Sehen wir, daß NHitfer aud) aus dem Uusgang des gewaltigen 

Woltkrieges nichts quiernt bar; bei ihm ift alles Dogma, ftarrer 
Glandınsias! 

Soaar fein Programın wird zum Dogma; Geite 99 jteht: 

„Xudy bier hat man zu fernen von der tatyoliihen Kirche. 
Obwohl ihr Lehrgebäude in_ manchen Puntten .. mit ber 

fen Willenfchnit und der KBorfhung in Kolfifiot"gerär, ift fie 


dennoch nicht bereit, ud) nur eine Fietne Sitbe von ihren Lehr: 
fäsen zu opfern. — . . . Sie hat fehr richtig ertannt, baf ihre 
Wideritandsfraft .. . vielmeht ir ftarren Zefthatten an einmal 


niedergelegte Dogmen . . . Negt.“ ‘ 

Ylfo auch hier wieder alles ftreng nach katholifcden Mufter. 
Sy ftegt deun auf Ecite 100: . . ‚ x 

„Die Nationatjeziatijtiice Deutliche Arbeiterpartei erhielt mil 

ihrem Programın ter 25 Thefen eine Grundlage, bie unerkhüts 

terlich fein muß.“ B 

Es ijt von gar Feiner Bedeutung, wann Sritter denft von dem 
„Dogma” feines Programms abzuweiden; auc diefe Art, anders 
zu handeln, als ıman_es fügt, | . römifch. . B 

gu ben folgenden ©: er fidy aber nahezu jedes weitere 
ort. Der Leer mö, zunächit leibft auf fid) wirken laffen. 
terfepütiert lefen wir auf Seite 117: 


„Der überragenden Redefunft einer beberrichenden Apoftel- 


natur wird es nun leldhter gelingen, Men; dem neuen Wollenn 
Kenberraft near Beife lagen Solde bie: 
vu im 2ooNbeiig igrer geitigen und ” mäßigen Spann- 


ind.“ , 
Alfo die Menfchen erit gei dan machen, arı oft „irte": 
macyen, jemeht fürftlich a um eh ir dann 
zu erobern. Das it Herr Hitter! Das dt fathaitih! Fährt er 
öody gleich) darauf in feinem Buche fort: 

„Dem gleichen Imed_bient ja auch der fünftlich gemachte und 
dach geheimnisvolle ne han Kaenoler lnhen, die 
tenmerder L, . nen ufın.“ 

Gleich darauf jpricht er Dann vom gu netehrenben" Gegner. 


Mir fceint. Hitler hat mit feinem Ruf „Di na ermacde!“ das 
ganze Voll in einen Dümmerzı , ee noße, verfeht, aus 
den Das Erwachen hir feine änger nicht gerabe angenehm 


dt... aber es füngi khon an. Bir fonnen ihnen nur en, 
recht häufig die Verfamm n der „got et 

befuchen — noch häufiger bisher. Hier tormen fie zunädhft 
einmal lernen, wie man fi über alle Dieje Dinge ohme Terror 
und ohne „Dämmerzuftände“ öl, ohne DaB, man mit Bauten 


und Trompeten die Hörer erit feeltidh "zerbricht A 

Aber das Buch gibt uns noch viel mehr. Man iefe Geite 173: 

„Mit ciner Zehnmillionenpartei foın man feine Repolution 
mehr machen. Sr einer foldyen Bervegung hat man nidk länger 
ein Ertrem der Aftivität vor fich, [ondern Die breite Mafie Der 
Mitte, alfo die Trägdeit.” 

Hitler hat ja Dach jeßt Ichon über 13 Millionen Stimmen betommen 
und er bemüht ji um nod) mehr. Will er fi, nun nad feinen 
eigenen Worten, immer weiter von Der Deutichen Renptution ent: 
fernen? — Und was jagen bie „18 Millionen ber Trägheit“? — 

Domn feiftet fih Hitler auf Seite 212 noch eimas, was feit- 
gehalten werden muß. Er fdreibt: 

„sch ftebe nicht an zu erfläten, dak id in Den Männern, die 
heute die völfifhe Bewegung in die Areife religiöfer Streitig 
feiten hineinziehen, ichlimmere Geinde meines Zolfes fehe als 
im nächftbeiten international eingeftellten Kommuniften.“ - 

Ale hat nach Hitler „der Mann ben Hund gebiffen”; es be: 
deutet eine glatte Verbrehung der Tatjadhen, wenn er jagt, daß 
wi.r freien Deutfdren ifo 5..B. den Kampf ins Religiofe ziehen. 
Bir befinden uns in Abıne kellung gegen den „größten geiffigen 
Terror ber Seeltpelihler. was Hitler auf Seite 93 jeines Barbes 
felbft_zugibt. — ber den „Ultramontenismus” fagt er dann weiter 
auf Seite 212: 

„ch mu mich aud; verwahren dagegen, Do in den Reihen 
der vöttifhen Bewegung ingerbein unreifer Kopf vermeint, bas 
3u fönnen, was felbii ein Bismard nit fonnte.” 

Ben meint er eigentlich mit „irgendein unceifer Kopf“? — 


"Darüber werden wir uns nodj gelegentlich unterhalten, Herr Hitler! 


Demgegenäber fpreden wir aus: Ludendorifs Wort von „Hitlers 
Berrat der Deutichen an den römifGen Papft“ war nch viel 
Zu mildel — 

Warum hat aber Bismard, um auf die Sade felbft zurüd« 
zufommen, vor Rom die Flagge ftreiyen müflen? — Das jteht im 
nationaljoztaltftiigen Weltfampfheft Nr. 96 
(Deaeinber 1931). — Dort fleht ein Artitel: „Der artgefegliche 
Stontsgedanfe.” — Im Leben eines Boltes müffen auch geiftige 
und jeeliiche Bedürfniffe harmonild, befriedigt twerden, wenn Das 
Wert von Dauer fein fol. Gerade auf Diefem Gebiete Tiegen 
Gefahrenftoffe vor, meint der Berfafler diefes Artitels. (B. Wenzel.) 
Dann fährt er fort: i 

„Bas für Gefahrenftoffe aber jelbit jür den feiteft gefügten 

Nationalftaat gerade auf Diefen lehteren Gebiete angehäuft 

fiegen, Das enthüllt brutgl jenes Dreifte Wort des Mündener 

Briefters Dr. Mornius: „Katholizismus bricht jedem Natio- 

nalismus das Rüdgrat!” Über dieje Zleine Fuhangel ftürzte Das 

Bismardreich bekanntlich in den Abgrund, und mit ihr wird fi 

auh Muffolini und jeder, befonders der germanifche Natio- 

neltsmus, reftlos auseinanderfegen müfien.”“ 

Wir ftellen zunädhft mit Berwunderung feft, dab der national 
fogietiltifchen Führung das Wort 

„Ratholigismus beidyt jedem Nationalismus das Rüdgrat“ 
bekannt ift, N 


Am heiligen Quell 


Monatsfhrift für bas Deutfchuolt 


Inhalt der Folge 1/1932: 
„Am heiligen Duell“. . von General Qubendorff. 
Ein Wort zur Wegfchtt von Mathilde Ludendarft. 


Der Irıtum des Paniıheismus und feiner Moral 
1.Zeil non Dr. Mathilde Audendorff. 


Erienntmistheoretiihes über die Einheit von Blut 
und en Dep a. €. Nede). 


Die Seelengejege von Beltaufhaunug und Erbgut 
cce Homo! (W.o.d. Cammer). 
3 @edenftage (Haydn, Dürer, Bufh). 
Ein Begweiter za Denticher Erziehung. 
„Det Plane Genefung“ (Hans Kurth). 


Bezugsgebühren vierteljährlich Duck die Voft 1.20 RD, im 
Strebanb 1.50 RM, in Deutihäkterreig 2.50 Schiling. 


Eudendorffs Dolkswarte-Verlag, Münden 211. 


Weil Bismard dod) eben nicht Lie Gefahren in ihrer wahren 
Urjache, die eben in der chrütlichen Zehre felbit liegt, ertannt hatte, 
deshalb flürgte Das Bismardreih. Yuf das Erfennen ber römifchen 
Gefahren, der Gefahren aud; des „pofilinen Chriitentums”, fam 
und fommt cs an. Und von borier holt fi Hitler feine Vor- 
bilder, wie wir gejeben haben! 

Hitler weiß aljo, warum Bismard ftürzte, er befijt aber die 
Stirn, den als „unreiten Kopf” zu bezeichnen, der die Gefahren 
erfepnt! Syier biegt offen zutage, dak er gar feine Befreiung non 
Rom will! Aber die nationatiozieliftiihe Fügrung weiß aud, 
Och das fremde Beiftesgut des Chriftentuns uns in unferer Raffe 
glgmänn, Hat... und nicht nur mit Dem Dämmerfcein tathoßfcher 

irhen. Man lefe den Ariifel „Entnordung und Yufnordung“ von 
Srhr. von Schmurbein im nationallozialiftifhen Welt 
fampfbeft Rr.99 vom März 1932. Auf Erite 99 bringt der Ver- 
fafer fipp und tler zum Musbrud, daß dos jrembde Geiltesgut 
ınsbefondere im religiöfen Leben einen fremdkärper bedeutet. 
Der canze Artikel fteht mit Bunft 24, Sat 2 des Programms ber 
NASEPAPB. in MWiderfpruc. 

Auf Spitler rechnet Rom auch heute noch, nur feinen Anhängern 
traut es nidyt mehr fo ganz! Bisher fonnte Rom auch mit Sitier 
nn fein. Bei den Wahlen hat der EN 
Dog der Dämmerzuftand Ichwindet langiam aber, um To ficherer. 

Bi alle Zeiten wird der Derrat Hitlers der Dentihen, ins- 
befondere der Deutichen Jugend unauslöjchlih bleiben, deilen 
Führer feft und heilig gelobten, 

„wenn nötig unter Einjat des eigenen Lebens, für die Durd- 

‘führung der vorftehenden Punkte“ (Parteiprogramm) „rüdfichts 
ı los einzutreten“, S 
d.5. alfo für die Durchführung des „größten geiftigen Zeerors 
der Weltgeichichte‘, nadbem duch die „Apoftelnatur mit über- 
ragender Kedetunft“ Deutihe Menden, Deutfhe Jugend in 

immerzuftand verfegt und ihrer „geiftigen und mwillensmäßigen 
erannkeoft beraubt in die geoke Schafherde (Job. 10, 16) einver- 

bt worden find. 


Berans aus der Hitler-öHpnofe! 


(Quelle: Vor’m Volksgericht Nr. 16 vom 24.04.1932) 
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Geht in ein Rafperltheater! Dort fißen die Kleinen und erleben 
in Wahrheit den Teufel und Teufels Großmutter, den feurigen 
Drachen, den fchmarzen Zauberer und den alle übermwindenden 
Helden Kafpar. Was fie hier fehen, ift jeßt fo völlig ihre Weit, 
in folhem Maße Wirklichkeit, daß der Bedankte nöllig unmöglich 
ift, das alles jei ein PBuppenfpiel, von unfidtbaren Händen an 
unfihtbaren Fäden in Bewegung gelegt. 

Ihr Hugen Ermadfenen düntt eudy jo turmhoch erbaben über 
folche Amblichkeit und habt nicht die blafje Ahnung, daß ihr viel 
gläubigere Zufchauer, ja felber blinde Drahtpuppen feid in einem 
gar graufiaen 'Buppentheater, in dem ihr Puppen dem Zug ber 
unfihtbaren Drähte folgend in verblendeter Wut aufeinander ein- 
haut, felber jeber ein Kafpar hinter farbiger Parteibrille und 


Das große PDuppenjpiel! 


Zerntru nu 


&riftlider Scheuffappe, im eigenen Bollsgenoflen ben Teufel und 
alles Böfe erblidend! f 

Wehe dem Arzt, der eud) den Star ftechen will, gemeinfam fallt 
thr über ihn her, der eudy vom geliebten Srrglauben, vom Partei» 
programm befreien will, in das ihr euch verbiffen! 

Ja wählt nur, ihr Puppen, braun oder rot, ober [dywarz, oder 
blau! Immer beforgt ihr am Ende die Belchäfte der Überftaat- 
lichen, verfchadhert der Wäter Erbe und freiheit, fpielt eu unb 
eure Kinder unter ihr Sflanenjod! 

Hört ihr’s Din nicht, das Höllengelächter von Jude, Iefuit und 
Freimaurer, an deren Drähten ihr alle zappelt, die alle Welt 
‚regieren, denen ihr in graufam ernftem Puppentheater helfet, 
ihren Beltherrichaftplan Durchaufegen? Hört ihrs denn nicht, das 
Höllengelächter über eure Dummheit? — 


(Quelle: Vorm Volksgericht Nr. 21 vom 29.05.1932) 


Nicht Reihsgründung, fondern VBolfwerdung 


Bon Rarlo Unruh. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 3 vom 18.01.1931. Lest den wichtigen Artikel in dieser Zeitung!) 
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208 Geheimnis der wirkiamen Propaganda 


Im Welttriege unterlagen wir, weil unfer urteilslofes 


Volt durch die Schlagworte der internationalen Propaganda . 


von „Menichenliebe”, „Berjtändigungfrieden” ufw. bent« 
unfähig gemacht, widerftandsios den Suggeltionen und Hyp- 
nofen des Gegners unterlag. 


Dent- und urteilsfähige Volfsmitglieder zu erziehen, ift die- 


Aufgabe des Staatsmannes. Er hat nidt dem Bolt zum 
Munde zu reden, nicht auf deffien Stimmungen zu laufcyen, 
fondern Die Wahrheiten zu enthüllen. In Diefer Richtung be- 
wegt fi) Die aufflärende Arbeit des Generals Qudendorff 
über die politifchen Zufammenhänge, in benen das Deutfche 
Bolt lebt, über Die überftaatlichen Mädye und über die Ein- 
flüffe der chriftlichen Lehre auf das Bollstum und den ein- 
zelnen Deutfchen. 

Die nationaffogialiftifche Bewegung ging während der 
Wahl ganz andere Wege. Der jegige Dtinifter für Boltsaufs 


Seit und erbennet? 


Das Geheimnis 
der Sefuifenmacht 


und ihr Ende. 


brofch,. MQ- geb. M.3- 
R\ 21.30. Taufend 


E.und M.Ludendorff 
Tudeudorffs Doltswarte Derlag 


flärung und Propaganda fagte nad) dem „Böltifhen Beob« 
schter”. vom 15. März: - 

„Gerade diefe Vorichläge” (die aus dem Volt heraus gemacht 
werben) „bieten uns weripolles Anfhauungsmateriaf, fie zeigen 
uns, wie die Stimmung im Bolte ift, und gerade diele 
Stimmung wollen wir ja propagandiftifih auswerten 
und beeinfluffen.” 

Diefer Stimmung des Volles entfpreend war die Peopa- 
ganda eingerichtet: 

„Das Bolt e eu ole” der 5.3, der der 
ermachenden Pa ee este worben a dab 
wir eine ganze Woche fang das Volt immer nur auf diefen 
einen Buntt Ientten, fo daß das Bolt wie hupnotifch gebannt 
auf diefen einen „Lag der erwachenden Nation“ Hinjchaute umb 
Schließlich 0—H0 Millionen Denfdyen mitgeriffen wurden, Es ift 
eben das Geheimnis der mirffamen Propaganda, nicht Tau: 
ferwerlei zu jagen, jondern die ganze Aufmertyamteit auf wenige 
Punkte zu konzentrieren und Das Auge des Boltes immer wieder 
auf diefe wenigen Puntie Mengmbenien: Be 
die fi) huggeftin ausmichte, hinzu far Die Uniseftägung Dura) 
unfere Jeikungen und Kleinarbeit.“ 

Bon feiten bes Parteiführers, der Maffen fammein will, ift 
die Propaganda gewiß zmetmähig. Fragt man aber, was 
bat das Bolt von diefer Propaganda, wird es burdy Hnp- 
nofe und Suggeitionen auch dent» und ‚urteilsfähig ge- 
madht? Die maßgebenden Führer der NSDAR. glauben 
gewiß, daß fie mit einem fo fuggerierten und bopno- 
tifierten Bolt die ungeheuren Aufgaben löfen können, vor 
deren Löfung das Deutfche Volt fteht, fo niöchte ich ihmen 
boch fagen, und zısar auf Grund der reichen Qebenserfaheung 
im Welttriege, dab in Stunden erniter Krifen ein fo beein- 
Hußtes Bolt nur zu leicht verfagen fan. Der Sührer fann 
viel, aber nicht alles. 

Der Minifter will auch Zeitungen in feinen Dienft ftellen 
und, joweit aus den mwiedergegebenen Yußerungen ent: 
nommen werden fann, die freie Meinungäußerung ber 
Preile fehr erheblich befchneiden. Das find geführliche Wege, 
die Die Deutfchen geführt werden follen. Sie entfpreden nicht 
Deuter Wefensart. Bielfeicht hofft der Minifter, Durch 


-Bropaganda das Volf immer mehr und mehr an rein na- 


tionalfoztaliftifches Denten zu gewöhnen. Uber auch diefes 
tann ih abnußen. Das Deutfche Bolf ift auf die Dauer emp- 
findlich gegen Zwang, mag es heute dem Fwange auch noch 
fo laut zujubeln. ft die nationalfozialiftiihe Partei nicht 
gerade durch den Zwang gewachfen, unter dem fie ftand? 
Es wird viel Weisheit der heute Regierenden dazu ger 
hören, die einzelnen Deutichen im Bolt — nicht allein durd) 
Suggeftionen und Hypnofen — zu vermurzeln oder gar fie 
dur Zwang von fi abzuftoßen, fondern durd) Gewährung 
von Freiheit an fi) zu fetten und durch Darftellung der 
großen geichichtlihen Zufammenhänge zu urteilsfühigen 
Mitarbeitern an dem: großen Werte der Deutfchen PVolts- 
und Reuhsfhöpfung zu erziehen —, das au) nur dann 
alüden wird. 5 RB. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 13 vom 02.04.1933) 
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$olge 15 vom 17. 4. 1932 


Die Bolfspeft „satt“ von dr. Maffilde Endendorf 


„zattit”, jo heißt au in Deutichland jede Inwahrheit, 
jedöwede @efinnunglofigkeit auf politiihem Gebiete, fofern 
fie den politiihen Madıtzielen mittelbar und unmittelbar | tommuniftifche Arbeiter nicht gewollt haben, der cbenlo oft 
dient. An folder fchauerliher Rampfweife überflügeln fi | wie ein SX-Mann am Grabe junger hingemordeter Bartei« 


| ihm muß außenpolitifch die fo erhebliche Stimmabnahme ber 
die Führer der politiichen Parteien und find ordentlich ftolz genoffen geftanden hat und jebt den Führer feiner „Seinde” 


Kommuniten fehr unbequem fein. Das fann der einzelne 


auf ihren Trug unfereinander und ihr Täufchen des Volkes. | gewählt hat. 

So erfuhren wir ja nod) fürzlic, daß öffentlich Die Rom: | Das war allein Rom und fein vielerorts vorherrfcender 
parteien jcharf gegen Sitlers Kandidatur fchrieben und | Einfiuß in der Rommuniftiihen Partei. Es braucht fein 
fprahen, aber da, mo es unauffällig ging. Geiftlihe die | zweites Eifen, Herrn Hitler, im Feuer gegen Jude. Es 
Ihweigfame Wahl Hitlers hörigen Katholiten anpriefen. | zittert, wenn es nicht mehr beide großen Heerlager im Volke 
Das Drohmittel, die Hitlerpartei, mit der Rom die Juden | in der Schlinge hat. Es braudt die Radikalifierung des 
in den Links und Mittelparteien in Schach hält, follte in | Yoites durch Herrm Hitler. 

Stärte wirkfam bleiben. So fefen wir auch, wie Herr Augen | nd um diefes Machtwillens willen werden viele taufende 
berg an Herrn Hitler fchreibt,*es für taftifch ug hält, von muniften fürs ganze Leben zu Gefinnunglumpen gemadıt 
Herrn Hitler öffentlich abzurüden, ihm aber dody das ge- d le: Zattit“ e: Ar Br = 

meinfame Borgehen und weitere Jujammenhalten fozufagen Er nn. einen „Taktit” verführt, Die Die politiihen Bührer 

u u; s R e : 2 p , 
ji onen Uadten rei. ee auch auf Mertt euch) aber den enthüllten großen Einfuß an a 
Uinterführer, ja, die Gefolgsleute über, das Volt vermeft dabei | DT Kommunifienpartei. Das beftätigt den großen Nußen, 
moralifc. den Rom aus der von ihm beeinflußten „Gotttofenbewegung 

Sicher haben in verfchiedenen Wahltreifen Rommuniften | ötebt, danf deren es „Nreugzüge“ und ähnliches leicht für 
in Zaufenden Herrn Regierungrat Hitler gewählt. Das ift notwendig erweilen fann und darum aud den Kommunis- 
ein Vermefungzeichen ohnegleichen. Bür folche Zahl reichen | MUS aufblühen, dann aber wieder abflauen, ja, ihn fogar 
die Zahlen eingemeihter „Unterführer“ keineswegs aus. Es | faldittiih wählen läßt! Nun mwißt ihr Beideid umd ahnt 
muß aljo ein Befehl an die Gefolgsleute vorgelegen haben, | vielleid;t auch Die große Rolle Roms in Ruhland beim 

„reinen Tifch maden“! 


— und — aus „Lattit” — muß das Bolt feinen „Feind“ 

wählen und wählt ihn. Wir aber wilfen, daf das gefamte Volt moralikh an 
Das fan nicht Juda veranlaßt haben, benn es fan das | joldren Wahlen verweien wird! 

Verbot der SA auch ohne die Stimmabgabe der Kommır- Nur Wahlenthaltung macht das Bolt politiih und wirt- 

niften für Herrn Hitler erreichen und würde es fogar leichter | Ihaftlich frei von den Einflüflen der überfteatliden Madt 

erreihen. Das fann Moskau nicht veranlaßt haben, denn | und fittlid wieder gejund. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 15 vom 17.04.1932) 


. 
La LITT 


Ih hab’S ja immer gefagt, Junge; „Der Hitler jchafft Arbeit“, 


(Quelle: Vor‘m Volksgericht Nr. 26 vom 03.07.1932) 
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das „Heilige Reich“ der Zufunft 


Uns Deutichen follte bie Erinnerung an das heilige römifche 
Reich Deutfcher Nation und feinen tragiihen Kampf zmwifchen 
PBapftium und Kaifertum nod A im Gedächtnis fein, um nad) 
einem neuen heiligen Neich fich zu felmen. Das Streben mad) Er» 
neuerung ber Zuftände jener Jahrhunderte fcheint aber qerade in 
tatholifchen Kreifen heute reger denn je zu fein. Die Ausführungen 
des Wiener Bhilofophen Profelfor Hans Eibl in den beiden Abend» 
vorlefungen an der Münchener Univerfität über den 

„Sinn des heiligen a Gegenwart und 

u 0: 


bemeifen, wie heiß Dieles Ringen um die Borherrichaft des Kathoii- 
zismus augenblidlic; tobt. Es tut fich die Welt Des Auguftiniichen 


Bottesftantss auf, die im Dtittefalter nahezu verwirklicht war, in 
der Zukunft bie ausfchließliche Herrfchaft des Papittums auf Erben 
bezweden foil. 

Schon Dr. Eibls Wertordnung, die er als den eigentlichen Sinn 
der Gefchichte bezeichnet, zeigt Die Meiensverichtedenheit eines 
Deutfhen und eines in römifcher Dentweijle befangenen Menfchen. 
Er gliedert: als unterfte Weltordnung Die wirtfchaftiiche, darüber 
Die biologifche, meldye alle Probleme der Rafte und des Vollstums 
umfeßt; bann öfe foziale, wohin der Begriff der reiheit gehört, 
und die geiftige und als Krönung die religiöfe, welhe „das Willen 
der Seele von ihrer Verbundenheit mit Gott“ einfcließt und fieis 
perjönli vorgefsellt werden muß. 

Seine hödjite Wertordnung tft das Reich Gottes auf Erden, Die 
Hierarchie, die Herrfchaft der Heiligen. Umb diefen Gedanfen ver- 
folgt Dr. EibE bei Betradytung der Vergangenheit, ftellt meue erfreu- 
liche Anfäge in ber Gegenwart feft und entwirft jchliehlich das Bild 
feines Zufunftitaates: 

Das Rei Ottos L. Ift iym Vorftufe zur Rüdlehr zu der ränm- 
lichen Einheit des Stautes Karis des Großen und vorläufig anzu- 
ftreben. Wirtipaftlih ift der mitteleuropäiihe Raum der Uus- 
gangspunft des neuen „SHelligen Reiches“, ethifch fteht voran die 
Pilicht zur Abrüftung, die die Grundlage des neuen Bewußtfelns 
bilden muß. für ihn fpridht Bolt aus der gegenwärtigen Not und 
vr mit der Sprade der Börfenberichte und fündet fein nahes 

ei an. ’ 

Es ift fein Zweifel, daß biefes Gottesreidhh auf Erden, das 
Dr. Eibi vor Augen fhwebt, nichts anderes als die Vermwirllihung 
des Auguftinifchen Bottesftaates darftellt, und daß ftatt des von ihm 
gebrauchten Begriffes, 

ftatt Gott nur der Feinitengeneral 
gefegt zu werden braucht, der fi) ja felbit als „Christus quasi 
praesens“ bezeichnet. 

Mit den Drudinitteln wirikhaftlicher Not und Kriegsgefahr wird 
das Volk in feinen weiten Streifen auf das Gottesreichh vorbereitet, 
mit mwilfenfdyaftlichen und philojophilhen Vorleiungen wird bie 
Führerjchicht des Deutihen Boltes auf fommende Pläne der Rom: 
firche hingemwiefen. Es ift ein fein gefponnener Plan: das Doll 
in all feinen @elellichaftkreifen fo zu Juggerieren, bis es fi) ber 
drohenden Gefahr nicht mehr bemußt ift und im Gottesreidy auf 
Erden das Ziel fieht, das ihm Erlöfung aus Not und Elend bringt. 

Aber late Erfenntnis deilen, was unter diefem Schlagwort 
einftens war und was nun wieder werden fol, wird Roms Zufunft- 
tcäume zerreiken, —U.- 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 4 vom 29.01.1933) 
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Hdolf Hiller: „Führer“ und „Staatsmann“ 


„Bir tenuen feinen Parteivorftand, der zu allem feinen Senf 
geben mu& — bei uns beftimmi nur der yührer!“ 


„Wir willen nidts von Mehrheitbeichlüflen und vorher- 
Ben Treinungveridyiedeubeiten ® bei uns beftimnt nur 
ein 1 


„Bür uns Rotlonaffozieliften ift unjer Bewillen und unfer 
Führer ein und dasfelbe. Sowie es fih um die Wahrnehmung 
der nationalen Belange handelt, ift Adolf Hitler für die Partei 
unfep'bar wie der Papft für die Katholiken!” 

So jteht’s feit Jahr um Tag immer wieder gefchrieben in der 
gefomten Brefle des braunen „Edelmenihentuns“, fo fünt es 
immer wieder aus dem Munde der Mitarbeiter „Des tyührers“; 
der Unfehlbarfeitvergleich zmifchen Herrn Hibler und dem römifchen 
Bapft ftammt von dem „Proteftanten” und Reifigen Rompilger, 
Reichstagspräfibenten a.D., „Pg.“ Göring, und mird ergänzt von 
dem Führer jelpft, wenn er jagt, daß er füh „in polttiichen Din- 
gen allerdings Unfehlbarteit anmake”!! 

Diefer unfehibare Fügter „blindgehorchender Maffen“ hat wieder 
einmol in wirfiih wnnahahmlidrer Weile als „Staatsmann“ 
gehaadeit! itungen haben den Wortaut aller 


u 


| Die Tageszeitunge: . u 

tiefe veröffentlicht, Die vom 21. bis 24. 11. ämifchen dem Büro 
des Reichspräfidenten und der Berliner Refibeng Udolf 9 Hers ges 
mecyelt worden find. Wie flieht nun der „Stoatsmann”, der „allein 
beftimmende Führer” bei der „Wahrnehmung weationoder Belange“ 
aus? Während des breitägigen Spiels Der gegenfeitigen Über» 
reihumg „oenau formulierter Erfärungen“ beitand das allenige 
Beftinmen „des ga darin, daß ein ö 

„ausgewählter b von perfünlichen Mitarbeitern“, 

; „Redattisnstomitee” 

nennen wir das, fi redlich abmühen mußte, die verfchiedenen 
Meinungen unter einen Hut zu bringen, damit dann das Ergebnis 


 afs „Mare Richtlinien” „des Führers“ beim Neichspräfidenten 
, überreicht werden konnte. 


Bei diefen „WUusipraden im engiten Führerkreis“ waren aber 
nidt nur „führende Münner der nattonafjoziafifiihen Bewerung“ 
anıefend, nem — auch „Führende Männer bes fonft'gen öffent 


fihen Lebens“ durften ihren Senf mitableden, Das entnehmen! 
wir einer Mitteilung der Reichspreffeftelle der NSDAP. vom 
21.11. — nur wird darin [chambaft verfchwiegen, wer denn aus 
dem „Jonftigen öffentlihen Leben“ beteiligt war. Wir wollen den 
Sihleier etwas !üften: 

„Dingelden, Staatsrat Schäffer, Kaas und Hugenbergt Da« 
neben wurbe mit dem gefamten Iroß, der bei einer Regierung: 
neubildung aus den derichiedenften Lägern der Wirtihaft und 
Belitit in Erfcheinung tritt, verhandelt, 

ja, es waren große Tage von eminenteiter „hiftoriicher” 
Bedeutung, Die ber ftolze und in diefer Beziehung gewiß ver« 
wöhnte „Kaiferhof” he at kin VeEbameen hatte, pab I} 
Herr Hitler herabiieh, ihn mit feinem Logisbeiuch zu beehren! 

Ber fennt die Länder — nennt die Namen? ee abgehalf> 
terten Rimilter bis zum politifden Hodjftapler, vom aiferligen 
Prinzen bis zum SA.-PBroleten, vom Hergog bis zum kleinen 

eoröneten, vom Reichsrehroffigier bis zum NHotelbog, vom 

eneraldireftor und Imduftriellen bis zu den Schreiblingen ber 
Weltpreffe; und — vom Gtaatsfetretär des NReichspräfidenten 
bis zu jenem bei folhen Gelegenheiten fid) immer heran« 
drängenden wiberlihen Troß politiiher Glüdsritter und Wühler, 
bemühte man fi, an den grohen Tann aus Münden beran- 
aulommen, und war glüdlic und beneidet, wenn dies tatfädılich 
gefgehen war. 

Der Bröfident des Herrenffubs, Graf Alvensteben, bemühte Fich 
perfönlich; jelbft Herr Generaldireftor Guno, der Inflation 
reichstangler unfeligen Ungedentens, formte nicht umhin, Herm 

„. Ditler feinen Bejuch zu machen.“ RER Bar 


b) 


„internen Beratungen“ der Tarteileitung teilnehmen burlte —, 
| derfelbe Dr. Schacht nämlich, Der am Tage der Unterzeichnung de 
| Zoufanner Ablommens mit ben neuen 3 (drei) Lributmilliarben 


Kein Geringerer aber als der befmmte Hocgradfreimaurer Dr. | 


Schadt war der engfte Freund bes „Bührers“, der fogar an 


5 


on ern o. Papen jenes inhaltsfdnmere Telegramm gelangen kieh, 

das mur die begeihnenden Worte enthielt: = 
„Bravo, Schadt.“ 

Um 22.11. meldete die Tagesprefie: 

„Der ehemalige Reicysbantprüfident Dr. Schacht, der bereits 
in den Mittogsftunden — des 21.11. — etwa über eine Stunde 
en den internen Beratungen der Mationelfozialiften teile 
genommen hatte, erkhien am Nachmittag gegen 5.15 Ur im 
Hotel Keiferhof und wurde fofort nach den Räumen geleitet, in 
denen Hitler mit feinen Barteifreunden in Dauernder Berbinbung 
fteht. Nad) etina einer halben Stunde verließ Dr. Schach, fat 
unbemerttvonder harrenden Menge, wieder bes 
Hotel.” (Hervorgehoben non mir.) 

So wird's alfo gemadt: „fait unbemerkt von der harrenden 
Menge“, damit die verfühtten und brirogenen und beiogenen 
Porteianhänger nicht zu früh merken, in der „antifreimanre- 
tiihen“ Nazipartei bereits der SHochgrabferimaurer Schadt 
„internen Sührerbefprehungen“ — bei deren doc über „die 
Machtergreifung” verhandelt wird — ein. und ausgeht; nachher 
tann er ja mit ftürmifchen Heilrufen begrüßt werden, wie wir es 
in Ei 48 im Biße zeigten. 

Schon in den kurzen Flitterwochen von Harzdur; 


Dr, Shadt als „Hausfreund“ eine nicht geringe Rolle gefpielt; 


aber fo flar wie Diesmal hat fih, die freimourerifch-kapitaliltifche- 


Abhängigkeit der Naziparteiführung wohl noch nicht ermiejen. 
Nun haben die braunen Margiften vor den roten und [dmarzen 
Brüdern wirklich nichts mehr voraus. Der Vertreter des Kopitas 
ismus, Br. Dr. Schacht, und der Vertreter des „Iozialiftiichen 
Flügels“ der nationalfozialiftifhen Partei, Gregor Straßer, 
am felben Tifdh über ein gemeinfunes Programm verhandelnd — 
das ift Der fehlagende Beweis für die von Br, Schadt erft vor 
wenigen Monaten aufgeltellte Behauptung, Daß 

„Kapitalismus und Sozialismus feine Gegenfäße, fondern 
ergänzende a des wirtichaftlihen Lebens find, die ohne 
sinanser nicht denfbar find und ohne einander nidıt beftchen 

innen.“ 

Wehrlih, der römifchgläubige „Arbeiterführer” Hitler und ber 
Hocgrabfreimauver Schacht find ein Tinnonlles Zweigeipenn! 

Nicht weniger pietlegend in gleicher Richtung war auch folgende 
Mitteilung der Preffeftelle der NSDAR.: 
„Nach vielen Monaten hat neben Belprehungen mit den 
Sührern anderer Parteien auch; wieder eine Beiprehung Wolf 
Hitlers mit dem Führer ber Deutfhnationafen Bolfspartei, 
Beheimrat Hırgenberg, ftattgefunden“, 
die durdy die Unterredungen mit dem Borfigenben der Bayerilchen 
Boftspartei, Staatsrat Schäffer, und dem Pentrumsführer Kaas 
vertraulich verhandelt, alfo (um einmal mit nationalfoatalifttichen 
Worten zu reben) mit einem „ausgelprochenen feparatiftijchen 
Sandesperräter — nicht wahr, Herr Hitler —, eine würdige &r« 
gänzung fanden. 

Hitler — Straher -—- Schadt — Hugenberg — Schäffer — Kacs 
und einige „Kleinere“ dazu — an einem Berhandiungtiih! 
&s lebe der Rariamentarismust 


bei: 


hat Bruder‘ 


:vor ber Mahl „mit den Neaftionären bes Serrenflubs ver 
|nichtend abgerechnet”, um nach der Wahl mit den gleichen 
„Reaftionären”“ zu verhandeln, 

„Mit einer Zehn-Millionen-PBartei fann man feine Revo» 
fution mehr machen. {in einer folhen Bartei hat man nicht 
länger ein Ertrem der Attivität vor fi, londern die breite 
Male der Mitte, die Trägheit.“ (Hitler: „Mein Kampf", ©.173.) 

Das war damals an die Xdrefie der „Anderen“ gerichtet! ber 
heute ift man mit der 11,7:Millionen-Partei felber von der 
| „breiten Maffe und deren Trägheit" abhängig, und dabei wird 
man zwangsläufig genau jo „fuhhänblerifch-legaf“, wie man es 
früber den „Anderen“ vorgeworfen hat. 

Here NHitler verhandelt mit dem von ihm afs „Sepamatift” 
bezeichneten rönijchen Prüfeten Raas, meil beide die gleiche 
„tatpolifhe” Weltanihauung pflegen! 

Herr Hier hält mit dem von ihm als „Reaktionär” bezeichneten 
ı Hugenberg Befprechungen ab, weil er felver — fein Reaftionär ift! 

Herr Hitler läht Br. Dr. Schadht, einen der „prominenteften“ 
Vertreter der „internationalen“ reimaurerei und des „inter 
rationalen” Rapıtalismus, an „internen (Führerbefpredjungen der 
NSDAP.“ teilnehmen, weil er fi mit Diefem Dr. Schaht Durch Die 
gieihe „nationale” Weltanfhauung verbunden fühlt! 

Hecr Hitler hat ferner zur Freude der jüdilch-chriftlichen Hd 
finanz erjt fürglich mieder en Stellvertreter Gregor 
Strafer verfichern laflen, Daß die Bartei Die Brivatichulden — und 
das’ heißt auf gut Deuffch — die längft in „Brivatichuiden“ „um- 
gemwandelten“ Tributmilliarden anertennt! 

: Bir wijlen demit, daB diefe „nölkifch gefirnihte“ Vartei mur bes+ 
wegen Plillionen Deutfche Mengen „tattiidh“ eingefangen hat, um 
fie jepi um fo gründfuher an die überftaatlihen Machthaber au 
Al nerraten, obwohl der Dberführer und feine Unterführer genau die 
Gehehren Fennen, die von Norm und Juda den Douichen, drohen. 

Aus simm Schreiben aus der Kanzlei „Des Führers“ — als 
Antwort auf eine perfönliche Anfrage in der Zeit als ih noch bei 
der NEDAR. war“) — geht einwandfrei hervor, def man im 
Braunen Haus zu Münden „bie feit Jahrhunderten von Rom 
drohenden Befahren“ genau kennt. Wie verträgt fi damit falgende 
Stelfe in dem Yu des Führers „Mein Kampf“: 

„Ein Menfch, ber eine Sache weiß, eine gegebene Gefahr fennt, 
die Möglichkeit einer Abhilfe mit jeinen eigenen Yugen fieht, hat 
die verSammte Pflicht umd Schußigkeit, nicht im „ftiden“ zu 
arbeiten, fondern vor afler Öffentlichkeit gegen das Übel aufs und 
für feine Heilung einzutreten. Tut er das nicht, dann ift er ein 
elender, pflichtvergefiener Schwächling, der entweder aus eig 
heit verfagt oder aus Yaufheit und Unvermögen.* 

Here Hiller mag nun jelbjt „beftimmen“, aus weihem ber hier 
in feinem Standarbiwert feitgelegten Gründe er bis zur Stunde 
gegenüber Rom und der jüdilchen Yreimaurerei verfagt hat, Er 
bat die freie Auswahl ziifhen „iseigheit, Taulheit und 
linnermögen“. — Dod; möge er fi) denjenigen Grund ausfuchen, 
der fi am beften mit feiner „oitorttären* Stellung in der Partei 
vereinbaren lüht! 

Herr Dr. Goebbels fönnte wohl nuhbringend dabei helfen, der 
ja dog früher einmal das geflügelte Wort jprach: 

„wern man Die Begriffe Zentrum und Preußenhm zufammen 

ausipricht, danıı fommt einem der Kaffee had!“ 

Nun, fchon feit Monaten wird der Kaffee tapfer runtergeidludt. 

Auch der Minifter Kiagges fönnte ein braucybarer Mitarveiter 
fein, der als „oöltifcyer” Minifter am 4.9.32 in Braunfdweig 
erklärte: 

„mit dem Zentrum könne praftifche Arbeit netan werben“. 
Vielleicht hilft aber auch der „politiich Beauftragte des Führers“ 
und ffeifige Rompilger Göring, der doch zu jenen „Prominenten“ 

hört, Die den „Kampf gegen das Gpftem“ fängft in ein banf« 
Bates „Mitnehmen der Borteile des Suftems" umgebogen haben. 

„Der Wührer“ hat Die große Yuswahl und — nimmt er alle 


Gemannten zu einem 
„Rebettiontomitee” 


ufamınen, bann gi A a Sr A 
Baärteiprogramıms, ift ift, eine 
 Romaneniater denen ber wifhen „Beifigen Schrift" Chriften 
nicht nadjitehen. 

Es geht nichls über einen Anfdyauungunterrict, mie Ihe mieber 


"einmal der „alles allein beftimmerde Führer“ gegeben bat, an 


deffen „Hutorität“ nur noch Die „uneingeweibten”, die „profanen”, 
Die „unteren Grode“ der Partei blind glauben, während die 
„füheenben Männer” fon den Hodgrabfreimmurer Br. Shadht 
um = fragen, er u esr Mei die „Madteogeeifung” 
‚Des Führers“ ja richtig vor fich pel 

Seder blamiert fol gut, wie er fan! (Ge gibt allerdings auch 
Beute, die es no) befler als mit verftehen. Sie nennen ih nur: 

„Bahr“ md „Bisatsmeun“, 

Dr. Armin Roth. 


! 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 49 vom 11.12.1932) 
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Aus dem Inhalt: 


Verrat der’ 
NSDAP. am Deutihen Bolle 
Die Lüge, Daß die NSDAP. 

volfiich fei 


Kirchenaustritt und 
Wahlenthaltung, Die Grundfteine 
der Deutihen freiheit 


NReiäswehr und Faiholiiche Aktion 
Die Kirche als Zahltiih 
Sremdenlegion 


Die große Lüge, 
daß die NSDAB. völfiidh Tei 


„Und es erfüllt be beutfdhe Wollt mit einem Iranteulofen Ber: 
izanen, bak ber Führer nie and nur einen bbreit zen ben ge: 
Be BEE Ei Eee 
en Be a Betb.” D, 14. 7.D0. Mr. 106) 

Wenn wir ernfthaft darüber machdenfen, warum in der Ber- 
gangenheit jeder völliihe Aufbruchverfuch immer wieder „abs 
gemürgt” wurde, fo ftellen fidy zwei Erfahrungen heraus, 

Erftens wurden die „überftaatlihen“ Moltsuerberber, d.b. bie 
„anonymen“ Bächte (Juba, Seluitismus, Freimaurerei) nicht oder 
nur teifmeile erfannt, Es ift das MWerdienft Qudendorffs, diefe 
„Überftaatlichen“ auf sie Drebicheibe geftelit zu haben, fo daß fie 
heute jebern, ber jehen will, fichtbar find. Da, mo man biefe 
Boltsverderber ertannte, wurden fie nit gleichzeitig ber 
tämpft. Entweber man belämpfte ben Juden oder ben Iefu- 
iten oder den freimaurer. Dabei jchonte man jeweils den am- 
deren oder ließ fi) gar von der einen Gruppe gegen die andere 
mißbrauchen. Bor allem anderen aber, und das ift Die zweite Er- 
fahrung, ging mar nicht im die Tiefe. 2 

Ein Got fein tiefftes Sein im „Refiglöfen”, im Glauben. 
Dieler Glaube, das kei vorausbemertt, muß artgemäß fein, Er 
muß dem jeder Raffe eigentürhlichen Lebensgefühl und Lebens 
willen Rednung tragen. Un diefem Tiefften ging man vorüber. 

Zahlreihe Kämpfer für grebelt und Seiftesfreiheit befämpften 
den Jefuiten, and wohl de Machtenfprühe „Roms“, aber anı 
Bach un das duch on innerftes Wejen Priefter- 

et, ging man vor if 
Fe 2a? BWelen des Chriftentums und fein jübilcher Urfprung 
erfannt wurden, blieb diefe Erkenntnis das But einiger weniger. 
Die Aufflärung des Volles in ber Gefamtheit, die der Unterbau 
der völfifhen Wiedergeburt ift, unterblieb. Sie ift Vorbedingung 
für die Neuordniung Der Weltlage fchlechthin. i 

Durd) das Chriftentum wirft jüdildes Geiftesgut. Die Frei 
maurerei hat jübiihes Ritual und ift in den höheren Graben jübifch 
geleitet, Wir fehen alfo: Es ift die folgenfanerfte Invefton über 
uns gelommen, die je ein Bolf erfebte. 

Wer en ek de Smospont 
ofes, je are 

Diefe jüdifcdrgeiftige Invafion foll das Deufche Volt (nad 
Rathenau) vor den Sinai führen. (f. „Lubendorffs Woltsmarte”, 
Golge 5/32.) . 

Wie fogte doch der !atholifche Pfarrer Mönius: 

„Ratholizismus bricht jedem Nationalismus das Riktgrat,” 

Wir erfennen alfo Mar: In einer völtiiden Bewegung barf 
nit Raum fein für Juba, fFreimaurerei und Rom fowie deren 
Rampffcharen, Darf nd Raum fein für Jefuitismus, tzismus, 
darf nicht Raum fein für Briefterherrfgeft und Ehriftentum. Gie 
alle führen vor den Ginei. Jede Bewegung, die Dies nit Tiar 
ertennt, wird von den in ihr wirkenden Kräften abgemürgt. 

IR nun die NEDAB. völtiich? 
Ro ftehen die Führer? 
HSweifelsfrei waren in ber NEDUP. bis zum Jahre 1923 völ- 
fiihe Grundfäge vorhanden und mıh Herz Hiller war bis dahin 
das „Spuachrohr“ oder mie er fich felbft uisdrüdt, ber „Trommler“ 


ir Deu! m and Chriftentum gin in der letten Wode 
a nr eat ein den Tod: 

Am 9.Rovember SYU-Mann W. Beder, Bremen, ermordet 
durch Reichsbarmer. Am 9. November Ra. Erwin Morik, Berlin, 
ermordet durch Reichsbanner. Am 10. November SS-Mann 8. 
Rabtte, Eutin, ermordet dur Reichsbanner. Am 13. Nonember 
SAU.-Diann W. Termer, Burgau im Erzgebirge, ermordet durch 
Reihsbanner. Am 13. November SU.-Mann Martens, Neu- 
mürfter, ermordet bar) Rotfront. Am 15. November SA. Dann 
Hoffmann, Danzig, ermordet durch Reihsbanmer. Am 17.No: 
vember SA.-Mann Hobelsberger, Worms, ermordet duch Rot: 
Kent 5 Ki erwaode!" („Weittalenwaht” Ne. 47 v. 
20.11.31. 


re IE: 


7 


für die völkifche Bewegung. Der „Führer“ Hitler ift aus durdh- 
tigen Bründen erft |päter herangezüchtet worden. 
ech dem mihgfüdten Hitferpuiih 1923“) ift vieles anders ge- 
worden. Einmal waren völtifche Kräfte in diefem Einfog unnüg 
vertan und 3um anderen 308 Serr Hitler nicht Die Lehren aus ben 
damaligen Ereignifjen, wie es General Qudbendorff getan hat. 
Der men Beh be Herr Hitfer verließ feit feiner Begnadigung 


und feinem Be 

prüfidenten ‚Held den vöftifchen 

tet begriffen hatte. 

Damit war Der Qauf der Bewegung beftimmt. Nie wird Die 
NESDAB, für das Deutfche Bolt Gutes wirken, traß des ‚Zuftroms 
von Millionen Deutfher Menfchen. 

So laffen wir denn im folgenden das Bmumhemd Hitler md 
Leute um ihn herum zunädft aus „Der nationale Sozialismus“ 
von Ingenteur Rudolf Jung (3. Auflage vom Mat 1923 — Adolf 
ler gewidmet) gu Worte fommen: 

eite 71/72: Urkunden des nationalen Soziefismus. „.. ., Sie 

ift eine freiheitliche und ftreng völfifhe Partei und befämpft 

daher alle rüdfchrittlichen Beftrebungen, firchlichen, abeligen und 

topitaliftifchen Vorrechte und jeden fremboöltifhen Einfluß. . . 

Der Kampf mit allenı Artfremden muß ausgefochten werben, 

fol das Deutiche Volt wieder hinauf fommen.” 

Seite 7: „Der unnatürlice Bund mit Rom ift Das erfte Glied einer 
unendlichen Kette von Jreungen und Wirrungen. .. Er ift die 
Urfadje der szfoigtofen güge nad Italien... .“ 

Seite 8: „Der Bund mit Kom ward nämlich bald zu einem Kampf 
mit und um Rom, in dem fehließlich die Hohenftaufen unterfagen. 
Ihr Befchlecht ging darin elend zugrunde. . .” 

Seite 9: „Die Hirchlicde Serrifienbeit ift feitbem unfer Unglild, ber 

ewige Begenta wilhen römifch und Iutherifh der tiefere 
Grund aller fleinftaatlihen Beitrebungen, des fogenannten 
-Bartitrlorismus. Nie können wir fo ganz Deutfche werden in 
dem Sinne, wie etwa der Tyranzofe ein Kal und Tichedje 
ein Ifcheche ift, fo lange wir in erfter Reihe tatholifch oder pro- 
teftantijch find. Deutfh aus Herzensgrund ift feins 
von beiden“ 

Seite 9: „Wie hat fi dod der Bapft für den Berftändigungs- 
frieden eingefegt, als — mir fiegreih waren; als man us 
aber einen omadyoiten Btieden aufgwang, jchwieg er und Die 
Deutichen Katholiferr zogen Daraus feine SFolgerungen!” 

Gottfried Yeder jreibt in „Der Deutiche Staat auf nationafer und 

fogialer Grundlage“ (3. Bufiage vom März 1924): 

Seite 86/87: „Der Jüdifche Beift bildet die järfite Wafle des 
Zudentums im Kampfe um die Weltherrfhaft. Dadurd, daB 
es feine BWirtsoölfer mit feinem Geifte burchbrang, hat es fi 
aus ihren Reihen Die Lruppen angemorben, die ihm helfen... 
Unftreitig num ift das eine, daß das Kirden- 
Hriftentum einen unfhähbaren Bundesge- 
noffen ber Juden darstellt... Erit daburdh aber, bab 
das Firhendriftentum den Schwindel vom Eingotiglauben 
(Monotheismus) und der @ottestindihaft der Juden weiter- 
gab, hat es ihnen Dazu verholfen, baß fo viele andere Völter 
fie als „auserwähltes Bolt Gottes“ betrachteten und ihnen willig 
Tür und Tor öffneten... . Der ftarre Zentralismus und der 
internationale fenszug aller riftlihen Kirchen, vor allem 
aber ber römifchen, und die Bibelgläubigfeit ber Iutherifchen 
Kirche find bie ausgeiproenen jübifhen Züge im Firden- 
Sriftentum. — Cuthers Tat, die ein Anfang fein 
fotite, ift leider ein Ende gemorden“ 

Seite 44: „Heute haben fich die beiden Bewegungen zufammen- 
gefunden in ihren gemeiniamen Zielen, fo daß Jungs Bert 


*) Bir werben darauf nod) zu iprechen fommen, Schrifttig. 


5 bei dem römijcj-gläubigen bayerifhen Minifter- 
tandbpunft, den er jelbjt wohl nie 
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aud für den Deutfhen Nationalfoziafismus von grundlegender 
Bedeutung ift.“ 

Seite 3: (Geleitwort Adolf Hitlers.) „... unfere Ziele hat Gott« 
frieb Zebder in feinem Yuche „Der Deutfhe Staat auf nationaler 
umd fogialer Grundlage” Mar und einfach jedermann verjtänd- 
Ich dargeftellt. Hoffnung und Sehnjuht von Millionen hat 
darin Form und kraftvollen Ausdrud gefunden. Das Schrifttum 
unferer Bewegung bat bamit feinen Katechismus bekommen.“ 

_Buntt 24 des Parteiprogramms der NEDUR, (fiehe Alfred 

Rofenberg, „Wefen, Grundfäge und Biele der NSDAP.) tt maß- 

gebend für die Stellung der NEDAT. zum Ehriftentum. Er Tautet: 

„Wir fordern bie Freiheit alter religiöfen Belenniniffe im 
Steate, jomeit fie nicht deflen Beftand gefährden oder gegen bas 
Sittichteits- und Doralgefühl der germanifchen NRaffe veritoßen.* 
Die erjte Amtshandlung des fjeinerzeit braunjdmeigifdhen nafio- 

nolfogialiftifhen Kultusminifters Dr. Franzen nad dem 14.9, X 

war die Wiedereinführung der Konfelfionfchulen. Damit werben 

wieder tirchlihe Organe über die bes States geitellt, d. h. bie 

Konfeifionen haben nicht nur die {Freiheit im Staate, jondern fo« 

gar über en Steat. Das ift die nationalfozialiftifche Praxis. 
Der Rationaljozialift Dietrid Rlagpes freibt bagsgen in „Das 

Urevangelium Ehrifti, der Deutiche Glaube”, Seite 3: 

„Der Wille, zu einem artgemähen Deutihen Glauben zu 
kommen, ift der. Leitftern der völliihen Bewegung.“ 
Die Auffaflung darüber, daß Religion feine nationalfoziafiftti 


Angelegenheit ei, ift in ber NEDAR. durdaus verihieden. Co 


‚befhäftigt fih der Nafionalfozialift Graf Renentiom eingehend mit 


Religion, fiehe fein Buch „Chriften, Richtehriften, Antichriiten“, das 
aber im weientlihen auf eine Deutichgeftaltung des Chriftentums 
hinausläuft. It Das etma pofitioes Chriftentum? 

In den nationalfozialiftiihen Briefen, Heft 6, fhrieb Braf Res 
ventlow einen Auflag: „Wir und der Jefuitenorben”.” Der „Böl« 
tifhe Beobachter” vom 16.10.29 drudte diefen Artifel ab mit ber 
Überfchrift „Der Jefuitenorden“, Tieß aber die feßten wichligften 
Abfäge fort, in denen Graf Reventlom bejonders mehr Önterefie 
und Renntnifje te Sefuitenordens forderte, und zum 
Ausdrud bringt, daß der Jeluitenorben nad; feinen Brundgedanten 
und nad; feiner Brazis der Todfeindb des Deutfdyen Bedantens und 
damit des nationalfozialiftifhen Gedantens fei. 

Au) in der Religionfrage ift ber in der amtlichen Ausgabe Des 
Parteiprogramms von Feder vertretene Standpunft geändert 
worden (vgl. die Breisgabe Südtirols in der gleichen Si). 
Teder fchrieb in diejer rift „Das Programm der NSDAP.“, 
Ausgabe 1927 Seite 48: Ri 

„Gewiß wid das Deutfche Bolt dereinft eine Form 
ins Bottertenntnis, für fein Gotterleben, wie es fein nordif 

lutsteil verfangt . . .“ 

In der Yusgabe 1930 ftatt deffen nur (Seite 62): 

„Ale ragen, Hoffmingen und Bünide, ob das Deutiche Wolf 
bereinit einmal eine_neue yorm finden wird für feine Gott 
erfenntnis um) fein Gotterleben, gehören nicht Hierber . . .“ 

In der Schrift non Gottiried {Feder "Der Deutfiche Staat auf 
nationaler und fozialer Grundlage” 3. Yufloge vom März 1924, 
lefen wir auf Seite 186: 

„Für jede auffteigende Kultur ift Die Erfenntnis bie Erläfung 
und nicht das Dogma. Die Au e bes Staates ilt Daher nicht 
der Zwang, religiöfe Belenntniffe als Staatsreligion vor neuen 
Ertenntniffen zu ichüben, . . , [ondern er bat nur Darüber gu 
wachen, da bie Blaubenslehren feine den Staat und die. Wohl« 
fagrt ber Bürger gefährdenden Lehren enthalten.” 

Seite 194: „Auf teligionphllofophiicden Gebiet if das Wert von 
ganz grandiofem Ausmah, geboten aus reinften arifchem 

dus Bert von Dr. v. Kemnig (Mathilde AALEN 

„zeiumph des Unfterblidteitwilieng“ herorzubenen, deiien © 


Leit Ludendorifs Bollswarte 


Monatlich 86 Pf. durch Die Poft, Streifband 35 Pf. mehr 


Ethik und deflen unerbittliches Berantwortungsgefühl die Menid- 

heit auf eine höhere Stufe des Botierlebens Hinaufzufügren be- 

rufen fein wird.” 
Und heute? — Seht end den umftehend wiedergegebenen Zeltung- 
ausjdmitt an. Er jagt genug! — A R 

Hitler hat nach feiner Erttaffung aus dem Gefängnis Bis Feübr 
fahr 1925 bei Befuchen im Haufe Zubendorff ertlärt, daß er feinen 
eigenen Weg schen würde und Rom nicht angreifen wolle. Gene: 
ral Aubendorff ermwiderte ihm, daß er m feiner Überzeugung 
handeln fole. Er (General Zubendborff) müfle nach mie vor jeder 
deutfehfeindlichen Pofitit und jeder beutfchfeindlihen Handlung, 
von weider Seite fie aud) füme (aud Rom!), icharf enigegentreien. 

Dies war Die politifche Urfache und ber Zeitpunft der Trennung 
der Wege. Diele haben, wie inzwifhen aus dem Vergleich Des 
Rarteiprogramms der NEDAF. und den Kampfzielen Eric 
Qudendorffs,*) hervorgeht, meit auseinander geführt. 

Für biefen Verrat an Deutfem reiheitwollen feien einige Be» 
weisitüde der Bergeffenheit und Schädtung entrilfen. 

So fhreibt 3. 5. Hellmuth v. Müde am 2. 7. 1929 in einem 
Brief an die Schriftleitung des „Jungdeutichen”: 

„Wahr ift vielmehr, Dah ich aus der Partei Wer NEDAR.) 
ausgetreten bin, weil 

a) Herr Hitler in mehreren Fällen mir bindend gegedene Ber- 
fpreen nicht gehalten hat bzw. nicht imftande gemwelen Äft, feinen 
Willen untergeordneten Bartetinftanzen gegenüber durdhzufegen; 

bh) weif Herr Hitler auf flare Fragen be- 
treffend die Stellung der Bartei zum Papft- 
tum die UAntwortvermweigert hat; 

oO weil aloe zulammenfalfend die rtei nom ihrem lr- 
programm, das fchon beftand, ehe Herr Hitler die Parteiführung 
übernahm, fid) unter feiner Jührung völlig entfernt hat und fie) 
nad) Arbeitweife und Zujommenlegung in feiner Weile mehr 
von ben anderen parlamentarifgen Parteien unterjdeibet, weldye 
angeblich die NODAB. wegen ihrer Arbeitweile und Zufammen: 
jeßung als Todfeinde des Deutiyen Boltes bekämpft. 
In einer Uusjprache zwifchen Hitler und Otto Straßer in dem 

Bude „Minifterfeifel oder Revolution?“ finden wir folgendes 
Zwiegelprüd auf Seite 9: 

„Hitler: Bei uns ift Führer und dee eins, und jeder Partei» 
genoffe hat Das zu tun, mas ber führer befiehlt, der die Idee 
verkörpert und allein das Ießte Biel kennt. 

Ditn Stroßer: Herr Hitler, was Sie bier jagen, das ift die 
Gedantenwelt Roms, jowohl bes papiftiichen mie des falchifti- 
Ihen Roms... .“ 

Im „Bölkilhen Beobachter”, Folge 203/4 fagt Herr Hitler: 

„Die Bortei muß ftets fo geleitet werden, dafı jeder fromme 

Kusyolit, ohne in Ronflitt mit jemem Gewilfen zu lommen, ihrer 


Bolitit zuitimmen ana... Wenn wir gegen das teum 
tämpfen, b nidyt weil es uongibt, eine Partei zu fein, jondern 
weil es Ehriftentum und Katholizismus verrät.” 


Und über den Wriedensihluß zwilchen Batitan unb Falhismus 
fogt.er in demfeiden Blatte vom 22.2.1929: . 

m... Damit maßen jid ditfe Drgane ar, aus 
ihren parteipolitfilden Gründen heraus die 
weltanfhaulide Wuffaffung des heiligen 
Beters einer Korrektur zu unterziehen... Ih 

es 


nod; größerer, und ex wird-den The; 


und einss TI wird es heißen, KRichenipaltung ift ge- 
weien. . . Iinteren Proteftanten ift uidt mehr zu heiten!“ 
Bunt 4 und 5 bes Programms Der NED. (fiehe „Befen, 


Grundfähe ...“ non Alfred Rofenberg) lauten: 

„Staatsbürger fann nur fein, wer Boltsgenofie ift. Volks 
gerofle fann nur fein, wer Deutfchen Blutes ift, ohne Rüdficht: 
nahme auf Konfeilton. Kein Jude fan daher a amelle fein. 
Ber nit Staatsbürger ilt, fol nur als Gaft in Deutichland 
feben fönnen und muß unter dfrembengefeßgebung ftehen.“ 

Und in der Schrift von Bottfried Teder „Das Programm der 
NSDAP“, Auflage von 1927 heißt es auf Seite 17: 

„Antijemitismus ift gewiflermaßen der gefühlsmäßige Unter: 
bau unferer Bewegung. Jeder Nationalfozielift ift Antifemit, 
aber nicht jeder Antifemit wird Nationalfozialift werden.“ 

Der aus dem legten Weltfrieg als Deutfchenhaffer und Deutfgen- 
verleumbder befannte Jude Giern (Lord Rothermere) war nach 
Münden gefahren, um den Rattonalfozialismus an Ort und Stelle 


*) 5. „Bubenborffs Boltswarte" Zolge 28 v. 17. 7. 3%. 
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fennenzufernen. Am 25. September 1930 bradjte der „Nöffifche 
Beobachter” einen Auffak dieles Juden umd betonte Dabei, daB die 
Schriftleitung Gelegenheit habe, Diefen Auflag noch vor feiner Ber- 
öffentlihung in der „Daily Mail” mörtlih abzubruden. Alfred 
Rofenberg, der Schriftleiter des „B.B.” ertlärt nunmehr entgegen 
feinen früheren Behauptungen, Zord Rothermere fei fein jube. 
Diefer Jude Stern-Rothermere fohrieb dann unter dem 2. Oftober 
1930 in der „Daily Mail”: . 

„an einer Beziehung würden die Nazis gut daran fun, dem 
Beifpiel des Gründers des Fafchismus zu folgen, nämlid) in ber 
Streihung des Antifemitismus aus ihrem Programm. Kampf 
gegen die Juden tft cin törichtes Iberbleibjel mittelakterlicher 
Vorurteile.“ 

In einer Unterredung Hitlers mit dem amerifantfhen Journalijten 
Rarl v. Wiegand, dem Bertreter ber bedeutenbfter amerikanifden 
Heorftpreile, erffärte der „Zührer” der NSDAP. It. „Rem Port 
Amerifan” vom 5. Januar 1930: 

„Wiegand: Ich fragte, warum er den Antifernitismus mieber 
in fein Programm gelegt habe. Hitler: Weildas Bolt es 
nidht verftehen würde, wenn ih das nicht täte, 
ih bin niht dafür, dab Die Rechte der Juden 


Wapı 


Die Bahl ift ein Komödienfpiel 

Und alfe Die Bonzen, die fetten, 

Mit ihren ihönen Parteiprogrammen 
Sind nur die Marionetten. 

Du, Midel, bift das Publitum, 

Du zay tft und läßt dich leicht begeiftern, 
Renn die erforenen Hampelmänner 

Bor deinen Augen fich betleiftern. 

Du ergreifft Partei, du raufit, Gruft mit, 
Bertrauft Komödientenfhwüren 

Und mertft nidıt, dafp Jude nnd Jefwit 
Did) an der Nafe führen. — 

Drum Michel, madı die Augen auf, 
Betradhte diefe Herrn 

Und gib die einz’ge Antwort deanf: 
Bleib der Komödie jern! 


in Deutfdhland befhnitten werden, aber id 

drämge darauf, daß wir anderen, bie wir 

Ken Inden find, nit weniger Rechte haben 

als fie.“ 

Damit ift Herr Hitler von dem Programm ber NESDAR, ab» 
gemwicden. (Bunft 4 und 5.) Das Programm fließt mit dem Sehe: 
„Die Führer der Partei verfprehen, wenn nötig unter Ein- 
fach des eigenen Lebens, für die Durchführung der nadjftehenden 
Punlte rüdfichtslos einzutreten.“ 5 z 
Auf diesbezügliche Borkaltungen gab der „Vältifdye Beobachter 
eine ausmeihende Antwort. Herr Hitler hat die Uusloffungen 
v. Wiegands nicht wiberrufen. u 

Weiter äußerte fi} Herr Hitler gu Otto Straßer It. „Minifter: 
feifel oder Revofution“, auf Seite 12: 

„Sehen Sie, die zo Mafje der Urbeiter will nichts anderes 
als Beot und Spiele, fie hat fein Berftändais für irgenbweidhe 
Tdeale, und wir werden nie damit redmen können, die Hrbeiter 
in erheblihem Piafe zu gewinnen, Wir wollen eine Ausipaht 
der neuen Herrenfchicht, die nicht wie Sie von irgendeiner Mit 
leidsmoral getrieben wird, fondern die fih darüber Har ift, 
daf fie auf Grund ihrer beileren Rafjfe das Recht hat, zu 
herriden, und die diefe Herrihaft über die breite Mafle rüd- 
fihtstos aufrehterhätt und fichert,” 

Gottfried Feder fagt in jeinem „Programm ver NSDAP”, 
Ausgabe 1927, Seite 29: 

„Wir verzichten auf feinen Deutfchen in Gubeten-Deutid" 

land, in Sübtirol, in Polen, in der Bölterbundtolonie Öfter- 


reid.” 

Dielelbe Quelle in der Xusgebe 1930, Seite 42, jagt: 

„Bir verzichten auf feinen Deuifchen in Sudeten-Dauifchland, 
in Eifaß-Lothringen, in Polen, in der Bölterbundtolonie Hfter- 
rei und in den Nadyolgeftaaten des alten Öfterreich,“ 

Nad) ihrer amtlichen Programmicrift hat alfo die NSDAP. die 
Deutihen in Südtirol peeisgegebentt Muflollni zu Gefallen, der 
durch feinen Kniefall vor dem „heiligen Vater“ in Rom feine 
Unterwerfung unter ihn befundet hat. ’ 

Die Frage: „It die NSDAP. völtiiy?“ ift fomit verneinend bes 
antwortet. Es liegt eine Lragit' darin, daß viele gute Kraft, Die 
der nationalioziafiftiichen Bewegung ohne Fmeifel zugefloifen ift, 
wieder einmal unnüß vertan wird — zum Heile RomsJudast 

Ber nit mit feinem Bolle breden will, muß endlih das Hi- 
diiche Chrütentum fallen laffen. Das Ehrifientum ift international. 
Ehriftentum und Deutichtum find wie Feuer und Waffer. Zu einem 
von beiden nur tan man fi befennent 

Die Grundfteine der Deutihen Freiheit aber find 


Kirgenaustritt und Wablenthaltung! Kropp. 


Reichswehrund Katholiiche Aftion 


Wir brachten in Folge 26 (Wor'm Voltsgericht) den Bericht eines 
Augenzeugen aus Erlangen über die dortige Fronleihnams-Pro- 
zeffton, an ber fi} die Reichsmehr offiziell in einer Weife beteis 
ligte, die uns als Mangel an Achtung vor der Tradition des 
alten Heeres erfcheinen muß. Wir erhalten inzwilchen ähnliche 
Berichte, 5. 8. aus Marburg. Dort Hatte früher ein beutfhfühlen- 
der Rommanbeur die Würde des Heeres gewahrt, indem ec fi 
weigerte, Die Kapelle feines Bataillens für eine fpeaififch römifche 
Demonftretion zur Verfügung zu ftellen, wie es bie Sronleihnaume- 
RVeogeffion nun einmal ift. In diefem Jahre nun ftanb biejer 
aufrechte Dffigier infolge feiner ftrafweifen Entfernung nit mehr 
im Wege, Jo tonmmte alfo die Reichsmehrtapelle in Uniform am 
Umzug hinter dem teilnehmen. Die teil« 
nehmenden Mufiter waren bis auf zwei evangeliih,. Wir erfahren 
nun, daf diefer nad unferem Empfinden unerhörte Zuftand durd 
befondere Verordnung des Reihswehrminifteriums vom 12. 12. 29 
erzwungen worden ilt. : j 

Ganz befonders peinlich aber hat es uns berührt, DaB Die Deut« 
ichen Reiteroffiziere, die zum Turnier in Rom meilten, vom Papit 
laut „Sllujtrazione Baticana“ wie im Borjahre in Sonderaudienz 
empfangen wurden. Deutfche Neihswehroffiziere Iniend und ff 
{end (denn Das gehört zur a dem Bertreier jener 
Mad, von der Luther fagte: „Der Bapit möchte Lieber ganz 
Deutfchland in feinem Blute erfofien fehen, denn daß er möcht 
Frieden haben!“ Da geht es uns wie Bismard, der einmal fagte: 
„Glauben Sie nicht, da mir diefe Gefühle fremd feien, id bin 
nur zu höflich, fie auszufprehen.“ 


die Kiche als Zahltiich 


„Stefen wir uns eine Seele vor, melde, wern fie aus diefer 
Welt jdjeidet, im Stande der Gnade in die Ewigkeit kommt. 
Demütig umd vertrauenspoll erfcheint fie vor Sejus Chriftus, 
ihrem Richter umd Exlöfer... Yelus läßt fie Die fühelten Worte 
vernehmen: ‚Teure Seele, freue Dich, Du Diff geretiei . .“ — 
Eine joldde „gerettete” Geele fan aber fehr wohl nod) einige 

Meatel an fih haben, zu deren Tilgung wird fie dur einen Engel 
ins Fegefeuer geleitet. Dort brennt das Feuer alle Schlechtigfeiten 
ab, und dann darf der Engel die Seele in ben Himmel führen. 

„gejus jtelit fie jeinem bimmiichen Bater vor, welder fie 
fegnet und zu ihr Spricht: ‚Gehe ein ın die freude deines Herrm. 
Und fie ge®t ein in die emige Blüdfeligteit!“ a 
So jchnell, wie fich diefer Vorgang hier an Syand des „Bulletins 

des Sühnungsvereins zur Erlöfung der verlaffenen Seelen im 
Wegfeuer“, Nr. 272/1982, erähtt, geht die Reinigung leider nicht 
immer vonftatten. Zur Bejcleunigung und WAbfürzung ber 
unangenchmen Segefeuergeit mühlen deshalb bie Menichen auf der 
Erde in Tätigkeit treten. Ihre im Belde zu offenbarende Kraft 
befcgleunigt den Vorgang ber Reinigung. Nun haben aber leider 
viele Menichen manderlei andere Abhaitungen und tönnen nicht 
felbft beten. Da tritt darın afs Helfer der „Sühnungsverein” an 
deren Stelle. Wern man Mitglied wird unb den geringen Beitrag 
zahlt, fann der Berein, je nad) den Geldmitteln, Mefjen feiern, 
die Den armen Seelen im Wegefeuer zugute fommen. 

Eine heilige Meile koftet 10 frang. Fronten, eine Mebnovene 100 
und gregorianifhe Mefien (die nur für.einzelne Nerftorbene gelefen 
werben) 360. Für 2 Pf. fann man fon einen Jahresanteil an 
allen (gewöhnlichen) Meffen erwerben, Die der Berein feiern läßt, 
für 2 RM. fogar einen ewigen Anteil, — Für eine in der Bafilita 
(U. 2. Frau von Montligeon) angezündete Lampe zahlt man für 
einen Tag 25 Pf, für neun Tage 1,50 RM. für einen Monat 
FRM, Diefe Lampen wirken auch zwifchen ben einzelnen Meflen, 
von denen der Verein in den Monaten Janwar, Februar, März 
diefes Jahres 61557 feiern lieh. 

Im Jahre 1931 waren es insgefemt 225 320 Meftent 

Die armen Geelen, die auf diefe Weife vorzeitig aus dem Fege- 
feuer entlaffen werben, eigen ® natürlid, auch ertenntlid dafür. 
So werben fie 3. B. durch ihre ürbitte Schülern „günftige Nefultate 
für die Schuß erlangen“. Sie werden ganz befonders „über Die 
religiöfe Zukunft diefer Jünglinge madeen“. Auch verichaffen fie 
Rranten durch ihre Yürbitte „die Gefundheit wieder“. Gie werden 
überhaupt in der ewigen Ruhe „für uns beten“. 

Auf dieje Belje tommt jeder auf jeine Rechnung: die Gläubigen, 
die ermıen Seelen im Fegefeuer — und die Kirche, 


Diele Folge „Vorm Vollsgericht“ als 


Kampfblatt für Wahlenthaltung 


Ausnahmepreife 500 Stüd ERM, 1000 Stüd 10 Am, 5000 
Stud 38 RM. poftfrei. 


Mie entftand die Frembenlegion ?” 


Rad; der Schladk bei Leipzig wurbe im Jahre 1813 Napoleon 
bis tief nad) Srartreih hineln von Deutfchen Truppen verfolgt. 
General Blücher fdhlug am 30.3.1814 die franzöftfchen Truppen 
nor Paris. Am 31.3. 1814 3 die Verbündeten unter re 
Alegander, König Friedrich Wilhelm und Sänsargenberg in Paris, 

die Hauptitedt von frantreic, ein. Deutfdye, Ruffen und Sfter- 

reiher! Ein buntes Durcheinander, das Berfühntichkeit und 

Rüdficht gegenüber der Benölterung einender nähertommen ließ. 

Am 30.5.1814 wurde der Friede zu Paris geicgloffen. Der „[ub: 

Stantielle“ Vertrag von Chaumont im felben Jahr ift es gemefen, 

der in feinen geheimen Bindungen, Die bem internatignalen 

Sriedensbedürfnijle höherer, unter fi verbundener netiongler Ku: 

turen für die europäilchen Bedirfniffe Rechnung zu tragen fuchte, 

Die Frembenfegion entftehen ließ. 

Die Gründung der Legion ift alfo im Jahre 1815 vorwiegend 
mit Deutfen vorgenommen worden, und zwar mrit Sohenlohes 
Truppen. Der König Rarl X. gründete die Legion. 

Die Gefdjichte der Legion Ift folgende: 

Legion Royale Etrangere cree en 1815. Formee avec les huit 
Regiments d’Infantrie connus sous la denomination de Regi- 
ments Etrangeres. Denomee Legion de Hohenlohe (6. Sept. 1815). 

Reorganisee en un Regt, de ligne & 3 bataillons qui prend le 
zom de Rest. de Hobenlohe (22, Fevr. 1821), 

Le Regt. de Hohenlohe est dissous le 5. Janvier 1831 par 
erdonnance du Roi Louis Phillippe. 

Das heißt: Königlihe rembenlegion, gegründet 1815, am 
6. Sept. 1815 formiert mit 8 unter der Bezeichnung „Ürembenregi- 

- menter“ betannten Inf.-Regimentern, benannt Legion „Hohenlohe“. 

Am 22.2.1821 reonganifiert in ein Qimienregiment zu 3 Ball, 
das ben Namen Regt. Hohenlohe annelan, am 5.1.1831 wird bas 
Rest Hohenlohe aufgelöft’burd; Befeh! des Rünigs Louis Bhillippe. 

ie Fremdenlegion Fe in den Jahren 1831-1981 in den 
folgenden Erdteilen: 

1832-35 in Algerien. 

183537 in Spanien bei Tirapegui—Inige— Huesca—Barbaftro. 

1837—39 in Algerien bei Conftantine-—Djijeik, 

1854—55 im Krimfrieg (Rubland) Alma—Seboftopol. 

185659 im Rabplentrieg Algerien. 

1859-62 in alien bei Magenta Solferino. 

186365 in Merito bei Gamerme—Sarı Barbara. 


*) Tortjeung von Folge 28 „Die franzöfifhe Fremdenlegion“ 
won ehemaligen {yrembdenlegionären aus Chemnik. 


| und faljde Ernährung. Waliche Ernährung und Altoholvergii 


1870-71 im Deutich- Franzöfifchen Krieg bei Doulon-—Belfort 

1871 gegen den Parifer Aufitand (Kommune). 

1877—82 wieder in Algerien bet ChelfefaChott Digris, 

1885—96 in Tonfing (China) bei Bac- Min! ung-ett—Rao- Rh, 

189205 in Dahomey b. Dogba-—Boguelie— Kane, 

189394 im Sudan gegen die Suban-Meger. 

1895 in Siam. 

189588 in Dadagastar bei Tananarina—Noffibe. 

1807—12 in Marofto. 

1914—18 im Weittrieg bei Berbun—La Fille Morte--Armentidres. 

1921 in Syrien. Die Zerrorifierung der Bepölterung, ins 
befondere die des Libanon, durd; die Legion ift unerträg- 


lich gemeien, E 

1925-27 als oigerung die gewaltigen reiheitfämpfe in Snrien 
und Maroffo, geführt dur Sultan Houtrajd und Yhb- 
el-Krim und feinen Berater, den ehem. Leg. Klemm. 

Daß der Lpgionär fein Menic ilt, der Aniprucdy auf gute Bes 
handlung erheben tarın, beweifen die Worte des Eol. Negrier auf 
einer Truppenparade in Befancon im Jahre 1885, er fprad: 

„Vous autres l&gionnaires, vous ötes Soldats ir mourir, et 
ie vous enrois nü l’on meurt,“ (Ihr Leglonäre, ihr jeid Soldaten, 
um u fterben, und ich Ichide u hin, wo man ... ftirbt,) 

Dieje Worte jagen geriug, fie ftehen heute noch auf dem Füh- 
tungaeugnis eines jeden Legionärs. 

Meiter prägte berjelbe Offz. Negrier die Worte der Brutalität: 

„Marche ou greve‘ (Marfdiere ober verrede), 
und da gibt es in Deutfchland Menfıhen, welche eine folhe Un- 
menfchlidjteit als eine foldatifhe Schwungfraft feiern und verhert- 
lichen wollen? 

Dieje Brutalität fteigert fih nur zu leicht zu Sadismus. So war 
es auf den Kriegsflotten der Römer, deren Schiffe mit Menichen- 
kraft über die Meere gerubert wurden. Entfeßlich erging es ben 
Stlaven im Innern der Shiffe; wer nicht konnte, wurde gepeiticht, 
entweder rudern oder verreden, Aft der Ausdrud „Marche ou 
greve“ eimns anderes? Was wir gefehen haben, genügt; ein 
Hurbsfott, der hier Partei ergreifen will. 

abismus, hervorgerufen dur Überanftrengung, Überreizung 
{1 
mag für die zutreffen, die es fid) feiften fünnen zu faufen und u 
freifen mie die Schatale, um als bezahlter Schinder die erdent« 
lichten Schifanen an den Stlaven auszuführen. 

‚Diefe Seuche ergreift nicht nur bie Borgefegten, fondern aud 
bie alten Legionäre zeigen diefelben Krantheiten mitunter. Meine 
weiteren Ausführungen feien Andeutungen hierzu. 

Die % legion war duch den Weltkrieg und Kleintrieg in 


, den Rolonien beinahe anfgerieben worden. Deshalb famen die 


neuanfommenden Legionäre nach einigen Wochen flüchtiger Hıre- 
bildung auf die vorgeihobenen Vojten. Ein Teil unferes Irans- 
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portes fam nach Agabir, der andere nad Imi Tanout und der 
Reft, in dem id) mich befand, nady Aailal. In_Azilat verblieben 
rair längere Zeit, um ben Bolten auszubauen. In weichem wahr 
innigen Tempo dort gearbeitet wurde, ift nicht au beichreiben. 
inter dem Zarenregime in Gibirien fann es auch nicht fhlimmer 
jewefen fein. Die Folgen diefer unmeniclidhen Xusbeutung waren 
efertionen. An einem Mbenb waren drei Deutfche geflohen. 
Wir, die no anmejend waren, hatten unter allen erdenflicen 
Scifanen zu leiden. Es wurden fhlteßlich. einzefne gefeffeit und 
vor has Drahtnerhau gelegt. 

In Verzweiflung gingen weitere acht Regionäre von der Truppe. 
gür uns war der Polten zur Hölle geworden. Neben der fihledyten 

ehandlung kamen die Dunlen der Ichlaflofen Nächte, hervor« 
gerufen duch dns Ungezieter, Erdfföhe und Läufe. 

In der darauffolgenden Woche famen die eriten Drei Deferteure 
durüt. Begleitet von Spahis und gefeflelt wurden fie dem Rom- 
pagnieführer übergeben. Gin entjeklicher Anblid, Dager, zerlumpt, 
blutig gefunden, [tanden fie mit hohlen Wangen vor dem Zelt 
bes Offiziers. Unter ftarfer Bemahung ging es zum Airiegsgericht. 

Eintöng, wie immer auf Poften, vergingen die Tage, in denen 
nur bie Ywilcenfälfe, wie Widerftand einzelner Legionäre gegen 
Borgefehte, etwas Belebung bradten. Sonderbare Wandlungen 
im Charatter der einzelnen Zegionäre fielen mir auf. Gs war ja 
fein Wunder, 68 Monate in der Einfamteit des Bebirges zu ver« 
bringen. Ein Tag war eben angebrocen, ich ro aus meinen 
ftintigen Deden, jtieg aus unferem Zelt und fah hinab ins Tal. 
Die erften Sonnenitrahlen glitten über bie Berge, ich rete mich 
in den warmen, erlöfenden Sonnenfluten. Zehn Schritte von mi 
entfernt ftand ein Legionär am Waidinengemehritand als Bolten. 
Sein Befidt grinfte fchadenfroh durch das Echerenfernrohr hinab 
ins Tal; plölih wandte er fih ab, richtete das Mafchinengewehr 
in Ridytung auf das Tal ein und feierte. in brutales falies 
Rattern. Jh riß ihn nom Gemehr zurüd, denn ich mußte, Diefer 
Unmenjh jo auf eine harmlofe Araberfamille, die, ausgerüftet 
mit Jefdgerät, ihren in ben Bergen liegenden Uder beitellen wollte. 

Noch am jelbigen Vormittag, als wir Waller holen gingen, fahen 
wir bie Uraber von 23 Mefhinengewehrtugeln durdhbohrt fiegen. 
Das mar das Erfehütterndfie mit, was ich gefehen habe. Mein 
Anneres wurde aufgemühlt, ih hätte alfes von mir werfen Lünnen. 
RR Der Legionär, der bieje Vraber gemordet hatte, erhielt einige 
Tage darauf einen Kopffhuß. Es follte fo fein. Ih bin an feiner 
Xeiche faltblütig vorübergegangen. Es war ein vollitändig ver- 
tommener Üenid; gemwelen. 

Am often herrichte große Aufregung. Ein Legionär hatte 
Krämpfe befontmen, war mit dem Kopf gegen die Steinmauer ge 
fallen und hatte fi neben einer großen Ropfmunde beide Hände 
erichlagen. Blutüberfteömt wurde er in fein Zelt gebracht, Jeder 
Zag bradie neues Unheil. Wie lange nod? 


Ind Schwarze gefroffen 


Seit der Anklage der Hohen Inqulfition gegen mich wegen 
Neligionvergehens wurde von dem Kriegsheere des Sejuiten- 
generals da und dort verbreitet, nun „hatte es ein Ende mit 
den Vorträgen, nun werde id mich nicht mehr frauen“, ja die 
Rolizei in Yugsburg betonte Tannenbergern gegenüber, in Mün- 
hen Ir es mir verboten zu [predhen und in Augsburg werde 
wahriheinlidh mein Vortrag aud) das Verbot nad) fid) ziehen, 


Es ift immer fatal, wenn man fo fiher der Gelhichte vor» 
greift und au von dem Verbot der „Zudendorfis Boltswarte“ 
als nahe bevorjtehendem Creignis oralelt, wie dies ein_be> 
tannter SCHEIbenBa ee zum Beilpiel jüngft ım feljenfeften Ber: 
trauen auf die Diktatur des Bilchofs Ehreiber mit dem Bro: 
teftznten Hindenburg im Vordergrunde no getan hat. Es Hat 
ih venn aud als recht fatal Herausgeftellt, da man meine 
Voriräge nun nicht in Balde erwartete, denn wohl nur in der 
en Überrafhung fonnte jo Unfluges angeordnet merden, 
dab — zufällig als Vorreiter meiner Ankunft an verichiedenen 
Städten Seluitenpatres_vorangeigidt wurden, um bie nötige 
geftitimmung an ben Orten zu erzeugen, an denen id Dann 
Forträge hielt. Das Zolt Hort auf, bei folden Zufällen! 

In Friedrichshafen hielt eine ganze Woche Hindurd bis zu 
meinem Bortrage aufällig ein Sejuttenpater Vorträge. In Lörs 
zach war zufällig Fünf Fage uorher ein großer Katholifentag, 
m dem das Kriegsheer bes Sejuitengenerals aus der ganzer 
Imgebung zujammengeführt wurde und ein Jeluitenpater aus 
Münden erftaunlihe Dinge über unfer Wert „Das Geheimnis 
der Iefuitenmadt und ihr Ende“ behauptete (wir werden Hier- 
auf no zurildfommen), wodingegen in Mannheim drei Tage 
vor meinem Vortrag zufällig der Iejuit Mudermann brei Bor: 
träge hielt. — 

Eine jhwärzere Deutiche Stadt mit einer geringeren Zahl 
von Tannenbergern wie sriebrigshafen am Bobdernjee fonnte 
Ihwer gefunden werden und |o mar bieje Stabt der redite Dirt, 
en bem meine Bortragsreife beginnen mußte. Hier fonnten die 
Kriegsiharen Zoyolas unter AD grung hi Störung „ver: 
fuhen“ und ihren Geiftestampf auf ihre ije: durd fäprei 
beginnen. 

Die Vorgefhihte des Bortrages bewies bie Yeltftimmung der 
Stadt. Der Wirt, der uns er den Saal vermietet hatte, Ri 
unter unflätigen Befhimpfungen die Saulmiete mit einem Dal 

urüd. Die Schimpfworte meiner Perfon liefen die Zwifchenrufe 

er Kon sgeniken Pia Münchner Berjammlung vom Pos 
nember 1929 nerbiaffen. Wie überflüffg in Diefer Stabt die 
der Selsiten die Woche oor meinem Bartrag ge 


wefen wäre, beweijt das liebreiche Wort des Mirtes: „Dies 
Weib gehört totgejchylagen“, 

Radbem noh das Polizeiverbot durd; den Ortsgruppenführer 
überwunden worden war, tonnte es ihm gelingen, die Lejehalle 
der Zeppelinhalle zu mieten. So jhien alles in Ordnung, is am 
Tage vor dem Vortrag djefe Halle wieder enizogen wurde und 
nur die große Fejthalle abgegeben wurde. Darob wohl große 
reude bei dem Kriegsheer, man hoffte zu Reere oder lofche 

tiegsiharen, daß die Sprengung der Berfammlung geftdert 
fien. Die Bevöl erung Hatte das Lob der Heidelberger Vers 
jammlungfprenger im fatholifhen „Sonntagsblättle“, „Brano 
Heidelberger“, nicht vergejlen und beteuerte, daß fie „zeigen 
wollen, ebenfo viel Mut zu haben und ebenjo fromme Katho- 
litten au fein“! Die fatholifhen Gefellen plapperten aus, vom 
Pfarramt fei Gelb für den Eintritt verteilt worden und gleich 
nad den Worten des Berfammlungleiters follte das Kolpingfied 
gefungen werben und dann meine Worte dur das gemeinfame 
Rufen „Distuffton“ ujw. überfhhrieen werden. 

Tannenberger der anderen Orte am Bodenjee, die für Kaffe, 
ten Buchverfauf und den Türjhug um Halb 7 Uhr da fein moll- 
ten, wurden zufällig am Kommen verhindert, weil fie außer» 
gewöhnlihe Arbeiten aufgetragen befamen. Die Nationalioria- 
liiten verteilten vor dem Eingang ein aufhegendes Slunblatt 
folgenden Iubaltes, das ein Kreuz und ein Hatenfreu; am 
KRopfe trug und ihre Einftellung wundervoll verrät. 

utjdhe, wahrt den religiöien Sfrieden! 

Neben dem marzijtiihen Kampf gegen jede religiöfe Melt: 
enihauung wird heute aud von feinen Gruppen Deutjcher 
verjudt, aus politiihen Gründen zum Kampf gegen die rijt: 
The Religion aufzurufen. Dem muß and) von uns entgegett- 
getreten werben. . 

Ein Bolt ohne Religion hat keine Zufunft. Die Deutiche 

ufunft fann nur geftaltet werden unter Wahrung des ton- 
effionellen Zriedens und auf der Grundlage der chrijtlichen 

Weltanihauung, die feit 1500 Jahren mit dem Deutfchen 

RN verwachjen ift. 
ie Bewegung, bie auf Diefer Grundlage jowohl jebem 
Kampfe gegen das Chriftentum entgegentritt, als auf ein« 
Iiige e Fuiiie Ausnügung fonfejlioneller Intereffen ab- 
ehnt, ift die . 
Nationaffozialiitiige Deutiche Arbeiterpartei. 

Boltsgenofien, fämpft in unieren Reihen für das dritte 
Reich, den heiftlichen Staat der nationalen Ehre und fozialen 
Sereätigteit. s 

Leit die nationaliozialiftiihe Preile. u unfere Ber- 


fammlungen. A ebeiehaf 
Ortsgruppe Fr en, 
Der 6X. war ber Beiuh zunäct verboten be sig da fe aber 


noch nit ie Re KRabavergehorfam ertüchtigt war, heftanb 
be auf ihrem Redte erwadhlener Menfden, bejubte die Ver- 
ammlung, und mande, befonders der Ortsgruppenführer, weti- 
eiferten ın dem Geijtestampfe der Zwifdhenichreier mit dem 
tg Zoyolas. 

Und dennod gelang ber Abend ausgezeichnet, die Borprope- 
garıda Batte voll gewirkt. Der Saal war be % £ 

Die einleitenden Worte Jprad nicht der erjammlungleiter, 
fondern ich, Auf dieje mar Hatten wir das Stiämert für das 
KRolpinglied genommen. Als aber dann in den erften DWlinuten 
die Scharen Ihon jo viel Aufllärung befamen, wie fonft nie zu 
befürdten ift, erfolgte das Geichrer „Diskuffion“ und mit dem 
lebhaften Aufipringen des Kaplans war das en zum Tus 
nult gegeben. Die Polizei griff ein, entfernte drei Schreier — 
und allein unter diefen dreien war einer, der einen Revolver 
bei ih Bette aber feinen MWaffenfein. 

Diele Revolverftimmung Bat natürlich nicht das Geringfic mit 
der achttägigen Anwefenheit des Sefuiten und Bortragstebners 
vor meinem Nortrag zu tum. 

Nah Entfernen der Schreier waren die anderen ernüshtert und 
die le blieben bereitftehen, um andere ebenfo zu ent: 
fernen. Dann fonnten der Bortragabend und die mehr als zwei 
Stunden faft ohne Zwifchenrufe, aber unter begeifterter Anteil- 
nahme der meilten verlaufen. Qualooll war es wohl für ben 
Kaplan nun zu erleben, wie in der fo gut aufsepertinien 
Sugenb das Deutfhe Rafjeerbgut gewedt und die Blinbheit ge- 
fährbet wurde. Ja, jo fehr war es mir gelungen, allen jühldar 
zu maden, welhe Schande fie dur thr ungebüßrli es Beneh- 
men ihrer Kirhe gemadht Hatten, daß einer ber Iebhafteiten 
Zwildenrufer, der Kaplan felbft, nad) san der Berlfammlung 
bitten Tick, eine Chrenerflärung ar zu dürfen, daß er nicht 
zu den Störungen aufgehett habe. Er hat wohl wenig geglaubt, 
wie [harf ic die Srorahnge beobaghıtet Hatte, daß er annehmen 
tonnte, ih Iteße A azu herbei, nun die Schuld auf die aui- 
gehegte ren, durd) ihn abwälzen zu laffen. 

Die Preffedarftellungen, die Hier wie allerwärts nad; jütiich 
Hriftlicher Frömmigkeit ausfielen und den Nihtanwefenden lo 
ungefähr das Begenteil des Tatfählichen vortäufcten, werden 
den Eindrud auf die Anwefenden nod redt erhö t Haben, weil 
jie nun die Wahrheitliebe ihrer Prefie voll würdigen Fonrten. 
Rad diefem WVerlauf, fogar in biefer Ihwarzen Stadt, in dem 
großen Saal war es Elar, daß in allen Städten, aud) in Mann« 

eim die Rüftungen des Kriegsheeres abgeblajen wurden. Mile 
Verfammlungen, Die entweder überfüllt waren, r vor allen: in 
Lörrach oder zuın Teil gefüllt oder wie in Augsburg gut beiucht 
waren, verliefen ungeltört. Nur in Qörrach verhielt fid der 
Ortsgruppenführer der Nationalfogialiften römilc und verfuchte 
durh Zwildenzufe, mid als unwahrhaitig binzuitellen, was 


Fee mißlang. Alle Berfammlungen zeigten, wie die rage 
der Einheit von Blut und Glaube, die Frage des Deutihen Gott- 
glaußens die Geele des Noltes tief erfaßt und es wadhrüttelt. 
Es ift erihütternd zu erleben, daß dies Wolf troß der unfagbaren 
wirtihaftlihen Not nun mit einem Dale von nichts anderem 
mehr hören will, nichts anderes Jo ernft und widtig nimmt, wie 
diefen Deutjchen Gottglauben. Wie die Augen groß werden, das 
Antlig Blei, vor feeliiher Ergriffenheit, wie die Gefichter 
Deutih werden, menn man zu ihnen Hiervon jprit, wie die 
Sragen fajt brei Stunden lang gejtellt werden und immer dies 
gewedte Deutsche Gotterleben umntreifen. Es ift, als ob in einem 
Sahre die taufendjährige Gewaltarbeit, all das Morden an Mil: 
lionen wirfungles gemadt worden wäre. Und überall, befonders 
unter Bauern nod, eben noch die „Aufrefiten“, jene Ablchner 
des Chrijtentumes, die nun ben Kampf der Abwehr wieder da 
aufnehmen, ıwo er nah Ermordung aller Mutigen ein paar 
Jahrhunderte abflaute. Ia, es leben Bauern, die heute noch ihre 
„Seihichte“, das heißt ihre mündfiche Überlieferung pflegen, in 
der ihnen mehr Willen und Weisheit über den Rafjefampf ber 
Suden mit Hilfe der Priefter gegeben wird, als wir fie je vor 
ollem in den Schulen erfuhren. Auch die Arbeiter horchen auf 
und es wird ihnen bewußt, bak ihr vermeintliher Atheismus 
nie etwas anders war als unbewuster Deutfher Gottglaube, 
und daß erft hie Rafjeerfenntnis und die Korderung der Einheit 
von Blut und Glaube fte ihrem Sreiheitfehnen näher führt. 
Das Ermwadhen fchreitet fort, wir veritchen, dak Rom jagt, es 
tei Die „Iefte Stunde“ für den Kreuzaug, und daß es mit foldem 
Franatismus aufpeiticht! Nicht etwa Gummilnüttel wie bei Par» 
teifanatitern, fondern Revolver finden fi zufällig in den Tafıhen 
Der analen, wie unllug bo Rom in feiner „eier Stunde“ 
wird! E- 8 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 16 vom 20.04.1930) 
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Taftif — Taftif — Herr Hitler! 


In der Broihüre des Be re non ea hi 

fors Ioh. Stark _jteht neben anderen jehr mertwürdigen Dingen 
au folgender Saß: 

„Ein Nutionafiozialift, der fi; der Verantwortung u 

bem Deutihen Volle bemust bleiben 


Kirde liden bürfe, dem von Anfang en geilen tundjaß 
der RSDAB. entiprigt, die ihrem Aampf politiih und 
nit-Sonfefionell führenwill. Die Saut Prof. Stark nicht zu- 

füllige Aritit an Berfönfidfeiten der kath. 


Hölften) Ihreift am 12, Mai 1991 auf Anfrage wegen des ein 
gangs genannten Saßes, daß „It. Stellungnahme eines 
namhaften Theologen jener ne keine offizielle Bartei« 
erflärung tft, jo wenig wie irgendein aß aus ber von fathos 
lifcher Seite beanflandeten Schrift a Tattif?} 
Samohl, das ift typiihe nationalfozialiftiihe Taktik; denn ing 
genauen Gegenloß zu _biefer Erflärung der Kanzlei Wolf Hite 
ers vom 12. Dat 1931, dag die Ausführungen Brof, Starts 
richt parieioffiziell jeien, ftehl foigende Belanntmadhung, die ih 
dem NRundichreiben ir. 2/1951 des Gaues Rheinland der 
NS.DAB. entiehme, das von der Gaupropagandaleitung am 
6. April 1931 herausgegeben worden it! 
„Netionaljozielismns und tatholifhe Kirche“. 

Im Verlag Sranı Eher, Nachfolger, Münden, ierji 
traße 11/15 it eine 68 Geiten umfafjende Broihüre „National: 
ozialismus und fatholiihe Kire*, verfaßt von dem_Unis 
a naieller und Nobelpreisträger Dr. Johannes Stark, 
erigienen. ae 
. Die Beoihäre if von mahgebenden Führer unferer Ber 


wegung gelejen und als vorzüglich bezeichnet worden, nis 
Enigeguung auf die Anwürfe des Zentrums und der ges 
rischen Bolfspartei. 

ie bringt auch eine mahgebende a der 
NSDUAR. zur Religion und Latholiiden Kime: Auf Grund 
alter und neuer Tatjaden enthüllt der Berfailer das Ziel 


und die Taktif in der Politik der Zentrumspartei, 

IH erjuhe alle Ortsgruppen» und Stütpunttleiter, inse 
beiontere in ausgeiproden Tatholijchen Gerenden, für eine 
mögliit weite Verbreitung der Broihlire Sorge zu tragen.“ 

Hiernad bringt alfo Prof. Start „mafgebende Klarjtellung“, 
und zwar gelejen, d. 8. geprüft von „makgebenden führern der 
Bewegung“. Nimmt man dazu noch das „Erfuhen der Pror 
paoandaleitung, für Werbreitung befonders in ausaejprodhen 
katholischen Gegenden Sorge zu tragen“, dann mei man au 
ee Grund diefer Taktik, da eben der Zwei die Mitte: 
eiligt! 

In „Ludendorffs Vollswarte* And Ihoen mehrfah Hinweile 
aebracdt, daß entgegen allen Ableugnungverfuhen Seitens der 
Stellen der . die GStarfihe Broihüre bo partei= 
amtlihen Charakter trägt, Den [hlüfligen Beweis gibt mir ein 


Brief der Heichsleitung der NSDAP. vom 10. Jufl 1981, 
Bf. Kı. 92 6. 31, der vom Vorfigenden des HRIejunung: und 
Schiidytung-Ausihujjes ber der Weidhsleitung, Major a D, 
Walter Bud, geigirieben und unterjshrieben ijt. In diefem par« 
teiamtlihen Schreiben wird ganz klar ausgejproden, daß eime 
Anorbrung Der Neichsleitung hejteht, 

„wonah DBeröjientlijungen von Brojhüren ohne Geneh« 

migung ber Reichsleitung allen Barteigenofjen aüterjgt nd.“ 

„Eine Nichrbeaditung Diejer Unordnung gilt als Ableh« 
nung der Parteidijziplin und als Austrilt aus der Bewe« 

gung.“ (gez. Adolf Hitler). . . 

Demnadh hat aljo aud Yrof. Stark jeine Broigüre mit Se 
nehmigung der Neichsleitung der N.S.D.AB. veröffentlicht, 
d.h. nad Alae dur; dieje Reidsleitung, und alle [päteren 
Verjuhe iettender Stellen der Partei, die Gtarlihe Schrift von 
Fall su Gall — (d. 5. jo oft notwendig) — als nichtamtlich und 
privat hinzujtellen, find Lüge oder — nationalfozialiftiih aus» 
gebrüdt — Tattit! 

In umgelehrtem Sinne gilt genau das gleiche für dag viel» 
amjtrittene Bud des re hen Reichstagsabgeord: 
neten und BP OLI[EI irre es „Bölliihen Benbadjters" 
Alfred Rojenberg: „Viythus des gmanzigien Sahrhunderts", 
Die Kanzlei Adolj Hitlers jhreibt am 12, Diai, dak die roh 
NRojenbergs nit parteioffiziell_fei, und die ganze national» 
fozialiftiige Preile betont feit Woden gar Jehr, bag es fih hier 
um eine private willenidhaftlihe Arbeit eines Parteigenoijen 

anbele, die mit dem Proaramm ber Bewegung nidts u tun 

abe, Und 2 muß laut LT, Hitlers wohl aud; Rofen- 

En die Genehmigung zur Veröjjen uns ehabt haben, jonft 
hätte er ih ja wegen Üblehnung der steibilgiplin felbit aus 
Der Bewegung ausgejcdlojien. 


öher gehts nimmer — diefe nationallozlaliftiige „Tattif“ Kübt 
ng Fair nicht mehr eeieren, er at e Ber 
obadter“, Köln, eine _von ber Reihsleitung ofs „parteiofjiziell“ 
anerlannte ans, überjhrieb einmal im November 1930 einen 
längeren Au a8, in bem in verftedter Yorım antichriftlidye Felge 
jhriiten zur Xeltüre anjohien wurden, bezeichnender Weile jo: 
„Wir reiten in allen Sätteln!“ Ia, es ıjt tatjädhlich fo, dak ein- 
mal ber riftliche Gaul geritten wird und ein anderesmal wird 
das antıyriltlide Schlahtrok seräumt, gar wie es die „Tattif“ 
befiehlt und „weil der Zmed bie ittel heiligt“. Daß der 
Hauptidrijtleiter diefes Blattes auf biesbezüglihe Vorhaltuns 
en bin am 29. 11. 1930 antwortete, er hätte den fraglichen Yufs 
ag nicht geleien, jonft wäre Die Empfehlung der Flugigriften 
anterblieben, beweift wiederum nur die gerade zu afrobatenhafte 
„Tatil“, die innerhalb der NSDAP. an der Tagesordnung ift. 
Das alles ijt eben Romtaftit, Wie aber iit 
die Diihelhaftigteit der Mitglieder, dre fi immer wieder das 
dur blüffen fallen, dat Rom jelbit redt oft gehörig gegen die 


NESDAT. mettert, weiß es dod, daf biefe Partei dann um jo 
geäbere Zu are: an die Romderrihaft maht, So hat ber 
etannte Ai öflihe Erlaß gegen die NSDAP. fofort bie 


Starfihe Schrift ausgelöft, denn die Partei läßt fi jeden Ku 
tritt Roms gefallen. Ber gute Michel aber [hliegt non den Kb 
tritten auf nerihaft!! ‚ j 
Dan kann eigentlih nicht En: fagen, daB die Hitler-Rartei 
mit ihrer „Taftif“ Rom nur nahahme, fie übertrifft Rom weit, 
was die Zumutung an ihre Mitglieder betrifft. Auftlärung und 
immer wieder Aufllärung ift dringend notwendig, damit das 
Deutiche Volt dieler gelgjiat aufgezogenen römifhenational« 
IR iltiihen Mafleniuggeftion nicht erliegt, Die an obigen Beis 
pielen aufgezeigte „Taktik“ ift wohl nationalfozialijtiichd — aber 
nie und nimmer Deutich, fte widerjpricht jedem Deutfher mp» 
inden. Diefer Irennungjtrih zwilhen nationaljozialis 
ae und Deutjc kann gar nicht hart genug ejogen werben! 
ie ji die von ben oberen Parteijtellen anbefohlene Tattit 

im Hirn eines Uinterführers auswirkt, zeigt folgender Brief bes 
nationalfozieliftijhen Rreisleiters in Bonn, und diejes Schrei« 
den offenbart gleichzeitig einen Grad von Begrifisnerwirrung, 
ber für einen politiihen Sührer mehr als beihämenh ift. Diejer 
natipnaffortatiftiiche Kreisführer, dem id „Lubendorffs Volks» 


warte“, olge 10, mit ee Begleitworten äugejandt hatte, 


ihreibf am 30. Xpril 1031 folgendes: j 
„sch danke Ihnen freundlihft für ihre gefl. Boltfazte und 
die mir überjandte Nummer ber „Bollswarte“. Ic habe eine 


längere Zeit die „Bollsmarte“ regelmäßig gelelen, und it 
mir nad und nad) meine Zeit zu [habe dafür gemarben. Es 
veriohnt fih in der Tat nid, über die politijch-Tonjeffionelle 
Einitellung Yubendorjfs viel zu jagen, Er, fomohl wie jeine 
Gattin mögen beide in ihrer Art „präditig“ und ehrliihnol« 
‘jende Menihen Jein, Ichtehen aber über das Ziel hinaus. Die 
Behauptungen Qudendorffs von unlerer Berbindung mit Rom 
lojien einen falt auf den Gedanken fommen, dab er nicht 
mehr ernft zu nehmen ift..... 
- Dat die Tatholiige Ri international ift, ann zwar nicht 
Beitritten werden, ein Lberhandnehmen bes Cirjkufes lau 
‚anter Umftänden aud den Belangen des Deutiden Volles 
he ae fein; aber es Üjt unjere Aufgabe als Nationals 
ozialliten, im jedem Deutichen Dienichen, gleihigültig ob er 
enangeliih oder fatholiih ift, den Sisn für Deutihe Kultur 
and Rafle und das Deutihtum und Chriltentum überhaupt 
To zu gliegen, dab wir ihm die Entiheibung im gegebenen 
Yugeublid jel6it überlaffen fönnen. 
in Teil unjeres Kampfes geht dahin, den Einfluß sad 
Kirhengemeinihaft auf die religiöfen Belange bes Menihen 
zu verweilen und etwaige Auswüdfe zu belämpfen._Geijt- 
lie, Terpnlktig, mwelher Religion, jolfen fi} um das Seelen» 
heil ihrer Gemeindemitglieder und nicht um deren politiie 
Anihanungen lümmern, wenigitens folange nidt, als eine 
zen ias Partei ih nicht um die internen Uingelegenheiten 
er Kirche fümmert und die Kirche feldit zes. 

Wir verlangen von unferen Bertelgerafen ein Befenntnis 
zu einer dhriftlihen Religion und Haben als Syührer Darüber 

wahen, bak in unjeren Heihen leine unshriltliche und relis 
gionfeindliche Strömunaen vorfommen, 

Ieber anftändige Geiltlie, aleihgilltin ob Tatholifcd, oder 
evangelijch, hat dia Gelcnenheit, fi} zu überzeugen, dak wir 
feine Kitchengegner find, Daran ändern auch die nerffjiedenen 
Biihofserlaffe nichts. 

Wenn Ludendorif wie in feiner Nr. 10 einen derartigen 
Kampf gegen uns führt, arbeitet er unferen Gegnern, biefe 
find in erfter Qinie die Bolihemiiten, in Die Hände; dabei 
behauptet er in feinem Bud „Weltkrieg droht“, wir Hätten 
Verbindungen mit Moslau, Ein Blenid, der einmal behaups 
tet, wir wären von Rem abhängin, und ein anderes ıl, wır 
wären Bolihewifen, muß meines Erahtens verrüdt jein....“ 

Soweit diefer Brief, die Unlogit und Anmaßung dieles Nazis 
‚führers — ebenfo feine bemußte Nerbrehung der Yusführungen 
Zudendorffs — find das aetreue Spiegelbild einer Partei, die 
nad auken mit groken Worten das Volt betört, und deren bes 
ggdlte Einveiticher heute no) qlauben, ein ganzes Volt auf die 

wer „taktilh“ belügen zu fännen. 

Und wenn heute ein Deutfcher auf Grund folder Erfahrungen 
die Partei der ausgelprocenen Doppelrünatgfeit nerläft, dann 

Gut wie auf Kommando die aefamte Nazi-Breife über ihn ber, 
himpft ihn „Menenat und Meuterer“, nennt ihn in bewuhter 
Ehrebihneidung „Verleumder und Verräter“. Auch diefe fo 
Ihmusige Rampfesweile ift „taftiih“ vorher wohl überlegt; man 
Bofft nämlich jo, unangenehmen Enthüllungen vorbeugen zu 
tönnen, indem man damit rechnet, daR mander aus Kurdjt nor 
dDiefer perlänlichen Berunalimnfung lieber jhmeiat. Aber gerade 
Diefe „Tattif“ der NSDAP. beweilt das eigene Untegt. 
Kine der beliehteften Schlagzeilen der Nuzisgeitungen Tautet: 
„Wer Unreht hat, der fhimnft!“ Mllerdings — und wer fo 
junflätig und maklos_ fähtmpft, wie das in folden Fällen die 
nationallozialiftiihe Partei :u tun pflegt, ber muß ja im 
eigenen Unrecht fchon fajt eritiden! 

tefer „Taktif“. die nicht nur in relinidien ranen, Tondern 
genau fo in wirtihnftligen und nolitiichen Fragen num Warteis 
‚führer bis zum Heinften Unterführer geübt wird, mus und wird 
Der Hitlerfche Nationalloztallsmus aanz amengsläuftin ausrunde 
‚geben; denn immer noch ailt das gute alte Deutfche Snrihwart: 
‘„Kügen haben Furze Beinet“*) Dre. ArminXKRotn. 


*) Siehe Anzeige: „Nationaljozielismus_ und Zatholildie 
Tizte“ man Dr Eaik- 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 44 vom 31.10.1931) 
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©Seiflesfnebelung 
Bon Mathilde Ludendorff 


Wenn in einem fo ftarf verjubeten Deutihland uns Die 
Sreiheitfümpfer nach jüdijger Art „Neid und Difgunit“ 
wegen ihres Anwadfens anbidgten, fo ift das einmal Zei- 
Sen der Berjubung, zum andsren aber aus; Whnungicfig- 
Leit defiem, da; den enfchen, die die Freiheit erjehnen, 
eben die Xreibeit am Herzen liegt. Mürbe nad unferer 
Einfit ihr Weg zur Kreiheit führen, wie fünnten wir 
kenn dann etwas Befleres und etwas Lieberes tun, als 
felbft mit allen Arüften das Wadjstum ihrer Partei förbern. 
Da wir aber willen, daß das Deutjhe Bolt nad) fo viel 
Schwädung, fo viel Enitäufhung, jo viel Elend und Ent: 
eignung wahrlih nicht noch einmal eine Scheinbefteiung 
überfeben kann, gibt es für uns faum eine ernftere und hei: 
ligere Pflicht, als immer wieder ihnen und dem Volke zu 
wiederholen: 

Eine reiheitbewegung, Die nicht non Der meltmaditgierig: 
ten Geiltestuehelung befreit, Die uus jeit taufenb Ichren 
zu Inehten und alle MWiberjtrebenden uud Freiheitlieben- 
der auszursiten fih bemühte, wird bie armen Dentfden 
endgültig in Roms Hände ausliefern, jelbft wenn Der 
FStreiheitmille bes Einzelnen nod fo Heiß unb das Wollen 
vieler noch jo rein jein mag. 

Wir werben uns durd) das häßliche Ausbeuten, das wir 
eriahren, alfo keinesmegs davon abhalten Iaffen, wieber 
unb wieder zu wiederholen: wer Rom nicht abmehrt, wer 
des Bapites Machtanjprüde über Deutichland nidt als die 
Ihlimmfte aller Gefahren dem Rolfe zeigt, der ijt willfom- 
menfter Mitarbeiter und Helfer Diefer „Weltmacht“ und, 
ob er es nun will und weiß oder nicht, des Papftes beiter 
Sreund, zumal wenn er die Sreiheitfehne voranträgt und 
fo die Freiheitiehnfühtigen, alfo die „gefährlichften“ Deut: 
Ihen alle abhält, gegen den gefährlichiten Yeind der rei: 
heit Deutichlands in dDiefer Zeit nur einen einzigen Shhritt 
zu unternehmen, in ber die Rommadıt noch nicht voll ge 
feftigt ift. 

Gegen den Juden und feine Raffigier fümpfen bie Na- 
tioraljozialijten, gegen Roms fortichreitende Geiltesfnebe: 
lung und Enteignung tun fie nichts. Sie greifen das Zen: 
tram und einzelne offenfihtlid Deutfchfeindlihe Römtinge 
on und ftärfen in ih und im Cole den verhängnisvolfen 
Wahn, als jei der Katholif, vor allem der Prieiter, der 
Bolitif treibt, ein Dienich, der feine Religion mißbraucht! 
5 jagen fie, fie wenden fid} gegen diefen „Mikbraud“. Sie 
tönnten ebenlogut jagen, fie werben fi; gegen einen politi- 
Hierenden Rabbiner, da diefer jeine Religion mikbrauche! 
Melde Torheit! Somofl des Inden Glaube als der katho- 
Ufche Glaube ift feinem Wefen nad) das Bolittfäfte an fich, 
was fi überhaupt nur denten Täht und ift die zielflarfte 
und bemwußtefte Bolitif, die überhaupt je getrieben worden 
it Beide „Schwefterfonfeflionen“ woHen die abjolute 
Macht über alle Völfer und Staaten und begründen dies 
aus ihrem Gottglauben. Diejer Gottglaube ift eben Melt: 
medtpolitit und umfaßt alle Gebiete bes Volftslebens, 
Glaube, Kultur, und als widhtigftes Gebiet der Kultur 
das Rei und die Wirtihaft. Dei eine will alles jübifh, der 
andere alles tatholifch gejtaltet und geleitet wilfen, und bei 
näherer Befihtigung gleichen beide Ziele und Üege einar- 
der aufs Haar. Der politifierende Prieiter erfüllt alfo jeine 
Piligt als Katholit und treibt nidt „Mikbrauß mit 
feiner Religion“, Dieje Erfenninis in letter Stunde dem 
Volke zu geben ijt die wichtigfte Befreiungtat, nachdem es 
des Juden Politit in feinem Jahmehgfauben endlig) er- 
tannt hat. 

Rom it der Willfürherrihaft unb mittelalterlicher 
Tygrennis in Pentihland bebentlid nahe und die „reis 
heitbewegung“, die hierüber im ben Teitiihiten Iahren 
ihweigt, ift Noms beiter Helfer. Sie erfährt auch deshalb 
vor der Weltgefhichte das vernichtendite Urteil, das eine 
Deutiche Kreiheitbemegung überhaupt erfahren fann, näm: 
lid) ausbrüflies Lob über die Kampfart von feiten Der 
hohen römiihen Geiftligleit. Herr Kardinal Kaulhaber hat 
ım Jahre 1925 in feiner Schrift „Deutices Ehrgefühl und 
Tatholildhes Gemillen“, wie Dies die „Tatholiide Kundihau“ 
von Mag Gehrnann, Seite 270, meldet, Hern Hitler jo 


ausbrüdlich gelobt, daf wir uns mr berüber wundern 
fönnen, wie es no) 5 Jahre dauern fonnte nad diejem 
2obe, bis die Partei heute nahe vor der „Erriitung der 
Diktatur in Berlin über Nat“ zu jtehen hoffen fan. Herr 
Kardinal Zaulhaber jagt: 


„Hitler wußte..., dah für die Wieberaufriätung des | 


Deutigen Volkes die Kraftguellen der hriftligen Kultur un- 

entbehrlih find, daher mit Wotanstult und Romhak das 

- Merk der Wiederauftichtung nicht geleitet werben fann. ls 

Mann aus dem Volte fannte er aud) die Geele des füddent> 

fchen Bolfes beifer als andere und wußte, daß mit einer 

Bemegung, die in ihrer Kehrjeite Kampf gegen Kom tjt, bie 

Seele des Volkes nit erobert werben wird. Es liegt eine 

erihütternde Tragit in der Tatjac, dak Die urjprünglich 

zeine Quelle durch fpätere Nebenflülle und dur Kultur 
lampf vergiftet wurbe.“ 

Ina, Herr Kardinal, ein ahnunglojes, gutgläubiges 
Bol Tarın reilich fo leicht „erobert“ werben, denn man 
tann ihm einreden, daß Abwehr Roms eine häklihe „Ron 
feffionheke“ fei und zu einem (reiheitlampfe garnidt 
gehöre. Es kann foger nit nur das Voll, es können au 
KRardinäle mit jolhem „Sreiheitlampfe" leiht erobert mer> 
den! Aber ein fsreiheitfämpfer will befreien, nicht, wie Sie 
ehr weite jagen „wiederaufridten“, und zwar, wie Gie jehr 
weile verihweigen, die Papitmacht wieberaufrihten! Ie 
größer die Zahl der Proteitanten in der N.S.D.UBP. wird, 
um jo peinliher wird das ausbrüdliche Rob, das der Kar: 
dinal Saulhaber Herrn Hitler wegen feiner Ablefnung 
eines Rampfes gegen den größten eind der freiheit 
Deutichlands, gegen den Rapft in Rom, gefpendet Hat. 
Seit in Wort und Schrift dies Rardinallob von uns ver- 
wandt wird, um der N.SDAB. die unjelige Marichrid- 
tung ihres (reiheitfampfes zu beweilen, Tejen wir mit 
einem Mai in ihrem Bundesorgan einen Vorwurf gegen 
den Stohlhelm, weil er fi dem Kardinal Faulhaber an- 
geboten hätte, der doch die Deutichland abträglihe Lufi- 
tantarede jeinerzeit in Amerika gehalten habe (fiehe „Böl- 
tiger Beobachter“, Nr. 110, vo. 10. 5. 30.), und dies, nadj- 
dem no vor wenig MWorhen nur ironiih hervorgehoben 
wurde, daß ber Heine Staflhelm feine verdiente Abfuhr 
duch) den Kardinal Faulhaber, von der mächtigen Latholi- 
Then Kirche erfahren Habe! Dieler plöhfihe Heine Ausfall 
gegen den Kardinal, der do jo jehr den Herrn Hitler Ioht, 
fimmt uns nod) erniter als die nerhängnisuolle Marich- 
zoute von Seiten einer Partei, die Ihlaue Mastierung 
der eigentlien Zieltichtung für Huge Taktik erflärt, denn 
er fieht einem Schadzuge diefer „Taftif“ gar jehr ähnlich. 
&r wird die Erwarten ebenjo wenig wie der zeitweije 
Sefuitenfampf einen Augenblid nerwirten. 

Zür den Kardinal ift trokdem der Nationaljezialismus 
„entgiftet“. Der Papjt hofft in Deutfcland die Rommadgt 
lo fhön „wiederaufzurigten“ wie in Italien mit dem ita- 
Tieniiden Fafdhismus. Heute ift dort der lekte Scheinlampf 
zwifhen Mufjolini und dem Papite, der Kampf um die 
Schule beendet. Der Bapft triumphiert. Römiiher Glaube 
herriht in den Faliftiihen Kinderdrefiuranitalten. Wer 
nit in einer joihen Balilfa aufgezogen ift, bat feine 
Hoffnung auf Arbeit und auf Staatsanftellung. 1300000 
Kinder werden in Italien im Schwarzhemd uniformiert 
unb zu Tafhiftifgen Kolleftiomenfhen dreffiert. 

Wie fih das für diefe Dreffur ziemt, ift aud, Hier ber 
eiterlihe Einfluß fnitematiih ausgeihlofjen. Die Kinder 
werden zu Fajilten gedrillt und find nidts anderes als 
eine nationaliftiih aufgezogene und maslierte Kongre: 
gation, denn wie uns Die „Bollilhe Zeitung“ Nr. 105 be 
| riet: 

„Sede Gruppe der Balilla Hat ihren eigenen Kaplan und 
es ift Chrenpflicht, jeden Tag die Mejje zu Hören.“ 

Des Oberfafchift aber begeiltert fie für den Yaldismus 
mit den Worten: 

„So wie der Heilige Franzistus im Gubiaco 
die Dormenhbülde des heiligen WBenebetto in Rolen 


| 

| 

1 

| einft 

} verwanbelte, IR Hat der Fafdhismus_ die nationale Not 
Staltens in blühende Wontfahrt und Gforie verwandelt.“ 

| Db der Herr Kardinal wohl Ichon einen Heiligen aus- 


gewählt hat, mit dem die gedrillten Rinder im Deutichen 


Talhiftifchen Staate einft den Natlonalfoztalismus verglets 
Gen folfen, falls er weiter jo enigiftet bleibt? 

Verdient nit der nationaljoztaliftiige Probeminifter 
in Thüringen das Lob des Herm Karbinals? Er gewinnt 
und verdient Das Vertrauen aller Deutfchen, weil er gegen 
die Steuerfreiheit ber Waren» und Koniumhäufer, bie den 
gewerbetreibenden Deufichen erdroffeln, lämpft und dabei 
unterläßt er den Kampf gegen die Steuernorzugsrechte bes 
größten Großfapitaliften, der Romlirche und aller ihrer 
Klöfter. Das ift „entgifteter“ völfiiher Freiheitlampf! 

Weit Hoffnungvoller, ja alles Lobes bes Karbinafes 
mwürdiger ilt die Tatiade, daf der nationalfozialiftiiche 
Minifter ben Gebetszwang in der Schule einführt. Tagtäg- 
Th joll nad) Berorbnung*) gebetet werben und wöhentlich 
noch ein bejonderes Thüringer Gebet geiprodgen werben. 
Was aber heißt das? 

In den Schultlafien unterriäten auch Lehrer, die weder 
Ehriften no Suben find, und deren Erkenntnis fid don 
lange erhoben hat über die Borftellung eines perjönlihen 
Öottes, der Gebete ber Menjchen anhört und erhört. Dieje 
Lehrer müjjfen nun jeden Tag bie erite 
Shulftunde mit einer Heudelei auf dem 
ernfteften Gebiete des Lebens, aufbem res 
Tigiöjen Gebiete beginnen. Der Nationaljozialift 
Sril als Minifter zwingt fie aljo ganz nah römildgen 
Mufter zur Heuchelei. Wolfen fie Diejfe Heudelei nicht tag- 
täglich |preden, jo mögen fie gehen, mögen von Heute auf 
morgen brotlos werben. Da darf man bo nicht weid- 
berzig fein! Ein Diktator muß fih von jolden Shwäden 
nie befallen lafjen, vor allem, wenn es Geiftestnebelung 
gilt, muß doc) der Yreiheitlämpfer und Minifter hart mie 
Stahl jein können! 

ber and die Schüler, deren Eltern bie Voritellung der 
Gebetsandörung und Erhörung eines Gottes als Zerfen- 
nung der Wahrheit erarhten und ihr Kind fern von folgen 
Suggeftionen auferziegen wollen und benen bie Reids- 
verfafjung das Neht zufprigt, allein berüber zu entigei- 
den, wie ihr Kind in bezug auf den Glauben großgezogen 
wird, die mülen nun erleben, baf ihr And Faatäglich 
foihe für Chriften und Juden Heilige Handlung mitmadt. 
Und warum das alles? 

Haben nicht Die CHriften- und Judenfinder die Möglid: 
keit, zu Haufe den Tag mit einem Gebet zu Iahweh zu 
beginnen? Haben nicht au die riftliden und jübiihen 
Lehrer hierzu die Möglichteit? Können fie nicht außerdem 
in dem GSchülergottesdienft der Kirche beten? Haben fie 
nicht endlid, Faft jeden Tag den Keligionunterricht, in dem 
fie beten lönnten? Müffen die Minderheiten, 
Rehrer und Sääüler zur Heudeleigezwun- 
gen werben, tagtäglid, und das von Wen- 
Igen, Die jagen, daß fte Deutihlandb die 
Freiheit ertämpfen wollen? 

Wir erinnern den Probeminifter der Nattonalfozialiftt- 
ihen Diktatur daran, dah zwar Rom und aud) der Prote- 
jtantismus jehr zufrieden jein merden mit diejer Anorb- 
nung, daB fie aber Deutfchem Freiheitwillen Hohn Ipricht! 

„Geben Sie Gebantenfteiheit“, läßt Schiller, den man 
vor 125 Iahren morbete, den Marquis Boa Iprehen und 
meint vor allem Freiheit der Glaubensüberzeugung! Wer 
uns bieje Inebelt, wer die Minderheiten von Kind auf zu 
Gebeten zwingt, wer Lehrer Dazu zwingt, obmohl ihre Gott- 
erfenntnis, ober, bei anderen Gruppen ihr Freidentertum, 
ihnen als heilige Überzeugung ein Gebet unmögli nad, 
der ift fein reiheitfämpfer, [ondern der tft Getftesverge- 
waltiger! 

Freilich im Vergleich zur fafhiftiihen Baltlla ift Die 
Verorbnung bes Gebeisjwangs in den Schulen von Zhils 
ringen nur ein zeht bejheidener Anfang, aber immerhin 
ein vielverjpregiender und dem Wejen nad) ganz die von 
Nom ftets geforderte Geiftestnebelung der Minderheiten. 

Hot nicht der Probeminifter die Prüfung beftanden, darf 
num nicht endlih unter der Romherrihaft des neuen Runs 
tius, des Bilhofs Schreiber und des Keidisfanzlers Brüs 
ning, deifen Bruder im Vatikan amtieren foll, die 

„Diktatur über Nacht“ 


errichtet werden oder muß erft nod) lange erprobt merdert, 
96 die Diltgtur hinter dem proteftantiichen Reidhspräftden- 
ten austeidt, um ben erwachenden Abwehrlampf gegen 
Rom zu unterbrüden? 


*) Wie uns eben mitgeteilt wird, jcheint Herr Krit auf 
Shwierigfeiten geftoßen zu fein. Er Hat das Schulgebet nur 
„empfohlen“. Das ändert aber an den Ehlihten nidjts. 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 20 vom 18.05.1930) 
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tnwabrheit al Kampiwafte 


Bon Dr. Mathilde Eudendorff 


Ein Anithlas gegen Ludendorft 


„Bon der Kreihelt eines Chriftienmenihen“, jo betitelt 
fid) eine Schrift des wahrheitliebenden Martin Zuther, an 
die Die proteftantiichen Bfarrer jo bejonbers gern in ihrem 
KRampfe erinnern. Sie führen aber diefen Kampf ganz fo, 
als ob fie durddrungen jeien 

von der (freiheit eines Chriltenneniden, im ftampfe 
die Unwahrheit zu jagen! 

Wir brauden dieje Kampiesweile deshalb nicht immer 
tm Einzelnen zu verfolgen, weil bie Befehle, Diefe Un- 
wahrbeiten zu jagen, offenbar von einer Zentrale ausaehen, 
vielleiht von dem berühmten Sohannisitift in Berlin, in 
dem reimaurer, „befehrte" Römlinge und jubenblütige 
Zutheraner walten jollen? Diejelben Unmahrheiten fin: 
den fi immer und immer wieder in ben Gemeinbeblättern 
vor, ja, fie werben von den Kanzeln verfündet und nad) 
alen bakerfüllten Unmahrheiten, die man dem Bolte pre- 
digt, folgt 3. B. in Orten Heflens alljonntäglid Das Ihein- 
Beifige Gebet für den „gottlofen Tannenbergbund“, 

Es ift aljo ganz bie gleihe Art „Kampf“, wie ihn Prie- 
Iter der fatholiicden Kirche führen und wie Juden ihn noll 
Lift feit Sahrhunderten führten. Das ziemt fi aud; fo, ift 
vo das Chriftentum, wie die orthodoren Suden bejonders 
betonen, Durhaus jüdiih, da Selus! 

> „vom Scheitel bis zur Sohle raflebewuhter Inte war“ 
um: 

„rein Leben, jein Charafter nnd feine Lehre jüdifch fend“, 

(fo ber Prof. Klaufner von der hebräfihen Univerfität 
in Serufalem) und das „&heiltentum jüdiihe Seele in 
riftliher Horm“ ift (fo die Monatsihrift „Der Jude“, 
Berlin— Wien). 

„Das Chriftentum ift Iudentum für die Gojim* fagte 
deshalb auch der Iude D’Israeli, einer der „ganz grogen 
Suden“. Und weil das nur zu wahr ift, fo müllen die 
frömmiten Chrijten, vor allem die Geiftlihen, aud fünft- 
liche Juden fein. Diejenigen, die no Deutih in ihrem 
Kern find, haben fich noch Ehrfurdt vor einer erniten reli- 
giöjen Überzeugung, alfo in unferem alle vor unferer 
Deutihen Gotterfenntnis erhalten, und find jedenfalls 
weit ivarfamer mit Unwahrheiten. Wir greifen einige 
Beilpiele unterfhiedlicher Wbtufung der BVerjubung von 
Geiltlihen der Lutherfirhe und ihrem Rampfe gegen uns 
Dentihe heraus. 

Da it 3.8. Herr Superintendent Engel, der auf der Areis- 
fonode des Kichenkreifes Bütow ffiehe Evangeliihes Ge- 
meindbeblatt für das Rirdipiel Großtuchen und Radens- 
felde, 7. Jahrgang Nr. 11) jagt: 

„So werben au wir bei aller Anerkennung der Ber 
weggründe des Tannenbergbundes uns do gegen die dort 
‚pertieiene Weltanfhauung, die leiten Endes auf eine 
Bernötterung arijchen Blufes binausfommit, nur entidhieden 
ablehnend verhalten können.“ 

In diefen Morten findet fi noch etwas von Deutjcher 
Ehrfurht vor ernfter Glaubensüberzeugung, aber joweit 
it Diefer Superiniendent auf fünftliher Jude geworden, 
dah; er ji nicht entblödet, unjere Unfhauung vor der Ge- 
meinde auf den Kopf zu jtellen. Wan leje das Buch 
„aeriiher Gottglaube“ (fiehe S. 59/60) und die 5 reli- 
gionphifofophiihen Werte von Dr. M. Ludendorff, Iefe 
den „Heiligen Quell“ nverjhiedener Folgen, um fi zu 
überzeugen, wie ernjt hier vor der furchtbaren Gefahr der 
Nallevergötterung gewarnt wirb! Diele Naffenergötterung 
wird als ebenjo großes Berbrechen am Volte gefenngeich- 
net, wie die bisher von Chrijten betriebene Rafjenerleum- 
dung. Dan muh all diefe Stellen lejen, um voll zu er= 
mejien, weld,e Ungeheuerlichleit, welhe Unmahrheit Hier 
ein Superintendent im Amte geiprohen hat! 

Da ijt zum anderen Herr Dompfarrer Dr. riedric 
Wienele in Soldin, der fteht in unferer Staffel, die hinauf» 
leitet zum fünitlihen Juden, jchon etmas höher als der 
Herr Superintendent, er verzerrt nicht nur einen Grund 
aug unferer Deutichen Gotterfenntnis in ein von uns ber 
tümpftes Gegenteil, nein, er behauptet im „Deutichen 
Biarrerblatt“ 45, in jeinem Lohlied auf die NSDAP, 
und führt damit alle Pfarrer irre: 

„und den mannigfaltigen völfifhen NMebeigruppen, die 
etwa in der Art Ludendorffs Wiedererwedung germanijchen 
Heidentums eritreben.“ (Er |pricht von der Glaubenstrage.) 


Es ift, wie man jo fagt, „unjer drittes Wort“ in unferen 
Merten und In unjerer Zeitung, jo oft wir auf den Glaıt- 
ben der Borzeit und unlere Gotterfenntnis zu |preden 
fommen, dak wir nit zu dem Glauben der Vorfahren 
zurüdiehren wollen, da wir von unjerer Gotterfennin:s 
nicht nur die Übereinftimmung mit unierem Rafleerbgut, 
Tondern aud den Einklang mit der naturwifenihaftlihen 
Erkenntnis von heute verlangen! Ja, wir erlennen ben 
Iwieipalt von Glaube und Willen als ungeheuer 
thädlih, weit diefer auf dem Gebiete der Gotter- 
fenntnis BVernunftlähmung vorausiegt oder anzüdtet 
wie das Chriftentum. So find wir ganz ausgeiprocene 
Gegrer der Bemühungen, den Glauben der alten Ger- 
maneg aufzufriichen*). 

So fahrläffig (ober bewußt?), in jo ernften fragen Die 
Unmahrheit fagen, wie der Herr Dompfarter, kalten mir 
Deutliche für jehr unmoraliid. Herr Dompfarrer Dr. Fried« 
ri Wienefe aus Solbin, fammeln und ftärken Sie die er= 
haltenen Heite Deuticher Gewilfenhaftigkeit, Deuticher Ehı- 
lijfeit und Wahrheitliebe in Ihrer Seele, und berichtigen 
Sie Ihre Unwahrheit in dem „Deutihen Rfarrerblatt“, dem 
„Wölkiihen Beobachter“ und ber übrigen NESDARB.: 
Brefie, die*IHre Unmahrheit natürlich aufgenommen Hut! 

Da ift ferner Herr Baftor Tramjen, ber ift fon etwas 
weiter fortgefhritten, der jhmäht ganz wader auf Grurd 
uns engebihteter Irrlehren. Er bringt es fertig, in dem 
Gemeindeblatt: „Glaube und Heimat, für Die Kirchipiele 
Habemarihen ujw.“, Mai 1990, Yrau Ludendorif in eine 
Neihe zu ftellen mit den boljhemiftifhen Lehrern der 

*) Siehe „Triumph des Unfterblichfeiiwillens“ und „Des 
Kinves Seele und der Eltern Ant“, 


Unter diefer Überjchrift bringt die „Mündner Te- 
legrammgeitung“ nom 28./29. Non. 1930, Nr. 229, 
bie naftehende Mitteilung: 

Anzeige ift erjtattet 
Berlin, 28. Nov. (Sonderdienft der M. T. 3.) 
Die Zandesleitung Norboft des Tannenbergbundes 
verhreitet folgende Meldung: 
„Aus zuverläfiger Quelle erfahren wir, dab 
in den Tagen nom 26. his 30. November 1930 
ein Anjhlag auf das Leben des Generals Quben- 
dorff und feiner Gattin geplant it.“ 
E 3 


Bon der Polizeidirefiioen Münden 
wir zu Diefer Meldung: 

„Es ift richtig, daf eine Anzeige wegen eines 
Anfchlages gegen General Gubendorif bei uns 
eritattet worden ift. Die Erhebungen find einge: 
leitet worden, Über Verlauf und Abihiuk kön: 
nen jedoh noch feine Mitteilungen gemadit 
merben.“ 


Wir fügen noch Hinzu, Dah die bei der Polizei am 
95. November vernommene Perjönlidleit, auf Die 
die Anzeige zurüdgeht, ein jehr zuverläffiger Deut: 
cher ift. Sie gab au no an, dah der Attentäter 
ein Ausländer wäre, der am 1. Dezember wieder 
Deutidiond verlaifen haben müffe. 

Tags darauf melbete fih bei dem Verlage von 
Qudenborffs Bollsmarte“ ein Wusländer, der den 
General in jeiner Wohnung Ipresjien wollte, und das 
bei binzufügte, es mülfe das rajh) geihehen, weil er 
noh vor dem 1. Dezember Deuiihland verlalien 
müfle. Dabei gab er einen Brief an General Luden- 
dorff ab, deffen Inhalt mehr als eigenartig war. 

Die Volizei erhielt danon Mitteilung, mir lön- 
nen natürlich nidt beurteilen, ob es fi bier um 
einen reinen Zufall handelt. 

Die Kriminalpolizei hat gemilfenhaft ihre Prliht 
erfüllt. 


erfahren 


‚Autoritätlofigfeit und Zudhtlofigfeit“ bei der Aufzucht der 
Kinder! fyerner jhweigt er felbitverftändblich alle religion- 
philojophiihen Werke der Verfallerin tot, und behaupt:r, 
fie lehre 
„Gott fet nichts anderes, als das ewige, unaufbörlih Ti 
mwandelnde Werben“, 

Nachdem er !o die philsfopgiihe Erfenntnis völlig ums 
gejälicht hat, zählt er dann verfhiedene Verfafler auf, Die 
dasfelbe längit früher gejagt hätten! Wir empfehlen bie- 
lem Bfarrer (und empfehlen es den Tannenbergern jener 
Gegend, immer wieder zu wiederholen), dak jeder, der ’n 
der Sffentliteit die Erkenntnis eines Schaffenden beur- 
teilen will, die Pflicht hat, deflen gefamte Werke durds 
zuerbeiten und bei der Wahrheit zu bleiben, Herr Partor 
Tramjen möge bejonders einmal den Abjhnitt „Der Zucht: 
meifter des Willens“ in dem Werke „Des Kindes Seele und 
der Eitern Amt“ nadiefen. GStedt no ein Reit von 
Deutihtum in ihm, fo fan er fi dann grünblid jhämen 
und öffentlich berichtigen! — 

Herr Baltor Karl Thom in Bultamin hat fi noch gründ- 
lüfer dem Sudentum angeglihen! In der „Nügenwalder 
Zeitung“, Nr. 263, Ichreibt er einen Aufjak: „Bon ber 
Kirche her“, aus dem die Flammen edt jüdilhen Glau- 
benshafles und echt jünifiher Unduldfamteit Heroorzüngeln. 
Wir lefen da, dak in den Werten der rau Qubenborff 

„Keßerei, Srriehre in flarfter Yusprägung oorhanden if.“ 

Am naczumeijen, dag unjer Deutjchoolt eine „Sekte“ it, 
fhreibt er: 

„zur Selte gehört die Traditionslofigfeit und das Inorga- 

nie in ihrem Werden. Wo Kirche ift, da fit natürliches 

Wahstum, die Schönheit des Schliäten und Natürlihen, 


Sekte ift Züdtung.... Wo man fa traditionslos und ger 
iintsios enft wie im Tannenberabund, da tft einfad Die 
ekte da.“ 


So ift es redht, Herr Paftor Karl Ihom in Buftamin! 
Als fünftlicher Jude müffen Sie die Tatfaden auf den Kopf 
ftelfen, die Tatfadhen nämlich, daß gerade der Tannenberg- 
bund das aus der Tradition entwurzelte, undewtjh und 
gänzlih geihichtlos erzogene Bolt zit artgemäßen SHeils- 
megen und zur Kenntnis einer unverlogenen Dentjhen 
Geihichte zurüdführen will und dah an Stelle der „Züd- 
tung“ zum fünftliyen Suden das natürlihe Wahstum zum 
echten Deutichen tritt! — 

Dean jollte glauben, daß ein höherer Grab der Anpaf- 
jung der Seele an das Judentum als jener, den ber Herr 
Paftor Thom aus Buftamin zeigt, nicht gut möglid; wäre. 
Weit gefehit. Paltor Thom ijt in feinem Umftülpen der 
Tatjahen immerhin noch viel zu ungewandt. Da lobe ih 
mir Doc den Herrn Valtor Handtmann in Steitin, der in 
dem evangeliihen Gemeindeblatt für ben Kirchenkreis 
Stargard, 4. Iahrgang, Nr. 45, Berlagsort Stetiin, in 
2 Folgen über „Der Tannenbergbund und das hriften- 
tum“ fchreibt. 

Hier ift zunädft dad die Habbinervorjhrift erfüllt, dab 
man den Gegner Rudendorff erit einmal ordentli Ichen 
fol, damit die Kritif um fo tiefer wirten ann. Es wirb 
bier Zudendorff jogar dafür gelobt, daR er gegen Sude, 
Zefuit und Freimaurer lämpft, und behauptet, dah Die 
Kirhe dies jhon immer getan hat und tut, nur mit dem 
Unteriied, daß fie eben geredit, nicht „ungerecht“, „einiets 
tig", „mahlos“ und mit iınnornehmen Maffen mie Ge- 
neral Kudendborff, der deshalb auf das Erjhütternde er- 
leben mußte: 
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Die Polizei geht natürlich von anderen Geftchts- 
punkten aus. Sie juht einen Täter, wir dagegen 
fuchen den Urheber. Hierfür find vielleicht folgende 
Mitteilungen nicht ganz uninterellant. 

Aus berjelben Nadrictenguelle, aus Paris, ber 
wir die Mitteilungen über die Arbeit bes Grof- 
otientes von Franlreih in Sowjetrußland, infon- 
derheit über die Wrbeit der Voge „Zur läuternden 
Slamme“ verbankten, die je unterdes in dem dort 
ftattfindenden Progek für alle Welt offentundiner 
wurde, Hatten wir fhon Unfang Oltober die Nad;s 
rit erhalten, daß in Paris von freimaureriichen 
Kreifen neuerlich der Beihluß gefakt worben fei: 


„Die Firma Ludendorff zu Liguidieren“. 


Nicht minder aber ift gerade zur Jeit die Tatiadhe 
„interellant“, dag wir non den Katholiken, Die uns 
den KRolumbustittereid und anderes zujtchtien, von 
Verihwörung fatholiiher Geheimorden gegen das 
Haus Qudendorff erfuhren. 

Wir fönnen uns über jolhe Pläne wohl entjeken 
unb empören, leider aber nicht wundern, da mir 
die verbreheriihen Gelühde der Geheimorben fennen 
und aud willen, wie jehr Genersl Qudenborfis Darts 
legungen in dem Bude: „Welifrieg droht auf Deut» 
jhem Boden“ ihre völferverdberbenden Ablihten er= 
ihwert. 

Deutihland aber flieht folder Arbeit immer no 
das Erbgut Hinderlih im Wege. Es Thlägt dem 
Deutfhen unvermutet das Gemillen, er begibt ih 
wohl gar an das Telephon und nibt fernmiindlich die 
Mitteilung: 

„Ludendorffs Schrift „Welttrieg droht“ hat die 
Berurteilung herausgefordert, da er ben Stelle 
vertreter Chrifti anklagt.“ 

Wir legen derartigen Ergüfien feinen Wert bei, 
Uns ift nur widhtig, daß fih heute jhon unjere Aufe 
Härung im In- und Yuslande jo ftarf auswirkt, daf 
die alten, nerbreheriihen Mittel die Wollsauflläs 
zung nur beihleunigen. 


„nie vaterländiihen Kreife folgten ihm nid, fe hatten 
den Glauben an jeine Sendung verloren,“ 

Die evangelifche Kirche hat es feit Luthers Zeiten beiler 
gemadht, behauptet Baftor Handtmann. Sie hat zum eriten 
gegen das „Reform-Judentum mannhaft geitritten“, denn 

„ber Reformjude, der fih von dem Mutterboden der Reli 
gion gelöft hat, ifi ein Zeind des Deutihtums und des Chris 
eniums. 


Warum joll der Herr Paftor Handtmann aus feiner fü 
diiden Seele in Hriftlicher Yorm heraus feiner Gemeinde 
nidt jolhes vorerzäflen, warum follte er ihr mitteilen, 
daß Martin Quther gerade das verberblidhe Wollen des or> 
thodoren Juden in feinen Schriiten gegen bie Juden ent» 
Hüllt Hat, und alle Geiftlichen und Fürften als Verbreder 
am Bolte bezeichnet hat, die nit von Stund feiner Ent- 
hüllungen an für die Vertreibung der Juden und für das 
Niederreigen all der Synagogen, in denen fie jamstäglid 
das Deutihe Volt verfluden, eintreten. (Siehe „Der unge 
fühnte revel an Luther, Leifing, Mozart und Schiller.) 
Kein, das verihweigt Paitor Handimann. Paftor Thom in 
Buftamin ift da do etwas ehrlicher, wenn er jagt: 

„Wenn Yudendorff uns faat, dak zieniftiihes Judentum 
fo. t. eben das orthodorelte Judentum) a Dean 
terei und Seluitismus Mächte find, die diejen fyreiheitfampf 


u hindern Turhen, jo wollen wir uns gern durch wirklide 
eweife belehren laflen.“ 


Boftor Handtmann aus Stettin behauptet aljo, daB die 
Kirche gegen die Reformjuden kämpft und führt als mal 
gebend für diefen Rampf die Worte des Pfarrers Stöder an: 

„Bir Haffen niemand, wir haffen aud die Juden nit. 
Wir ahten fie als unjere Mitbürger und lieben je als dis 
Volk der Propheten und Apoftel, aus weldem unfer Err 
Töfer hervorgenangen ift.“ 

Ein Jolher „Kampf“ entipricht zwar den Forderungen 
der Bergpredigt und paßt den Juden für die Gojim jehr 
gut. Pelen Gie einmal nad, Herr Valtor Handtmann zus 
Stettin, was die Yuden Friebländer und Brof. Klauirer 
von der hebräiihen Univerfität in Serujalem ganz oifen 
eingejtehen. Sie meifen nad, dak Iefus in feinem Leben, 
jeiner Lehre und jeinem Charakter ein rallebemußter 
Boltbfutjude war, aber viel zu wenig „national“ gemejen 
fei, und daß gar mande feiner Qehren 

„fedes Volt, jeden Staat, jede Gefellfchaft, die Diefe Lehre 

lebt, mit Untergang bedroht.“ A 

Lejen Sie einmal nah, wie diefe Iuden nafmweijen, daf 
Ne den Tuden Iefus von Nazareih nicht als Führer für ihr 
Zolf anerfannt haben, weif er, der „Amme — Haarez“, 
der ungebildete Meine Mann, amar viele Stellen der Thora 
und des Talmud von feinem Vater gelernt, gut behalten 
und richtig wiedergegeben habe, aber wegen des wenigen, 
das er neu hinaujeßte, lebensbedrohend für das jüdische Volt 
war! fyür die Gojim aber ift er gut genug gewejen, um von 
ihren als Gott nerehrt zu werden, jie hierdurd im ihrer 
Lebenskraft zu bedrohen, und das orthobore Subentum bei 
ihnen vorzubereiten. 

Der Herr PRaftor redet vom „Kampf“ gegen die uns haf- 
enden uber; wenn er ben Gegner Itebt und verehrt, der 
uns haft und veradtet, der uns verillaven, und wie jhon 
Zuther nahwies, ausplündern will, dann fümpft er eben 
nidt, und muß Dies ehrlich eingejtehen! 

Herr Baftor Handtmanz jagt weiter, die enangeliiche 
Kirche fämpft auf) negen Nom. Er fagt das trok der Ein- 
willigung ber Proteltanten Banerns zu dem Rontordat, 
den jammervollen Thmedhen Kampi ber Pıoteftanise 


Ba Romberrihafi 
bedeutet? 


Bon Mathilde Indendorft (Dr. med. dv. Kemn‘h) 
Reeis 15 FF, bei Mengenbezug Staffelpreis 


Zanmenberger! Beutiche Uhiuche! het Diele Waile 
im Auflläringlampf jo jarf wie jle jdmeidet durch bie 
Embüllung des wigeheurrlihen Eides der Kolumbud- 
Nitter. Yicht um jchrmerzes Mittelalter handelt &3 jich, 
nein ichtwärzefter Gegentvort koirb bier die „one“ 
Varve abgeriifen. ntfocht im ganzen Lande die Alnmehr 
gegen dieje Ritter Moms und Ihren elf! Lehrt die 
Dartfehen, nad Nomberrihaft beveutet! 

Die Schrift ift inunjere Sammlung Ueiner Rufliärungfchriiten 

ufgenommen, der reißt der Sommmlung ift anf 1.90 RM. erhöht) 


Der Berlag. 


Preußens gegen das Kontordai, troß der Feier der Augs- 
burger Konfellion in diefem Jahr, (fiehe „Belenntris der 
proteftantiihen Kirche zum römiichen Katholizismus“, Qu> 
dendorffs Volfswarte-Berlag), troß der immer wieber bes 
teuerten Sehnjudt der Proteftanten, mit den Romdrijten 
vereinigt zu werden! Er verfichert: 


„Smmer mieder erhebt die evangeliige Kirhe warnend 
ihre Stimme." 


Wir empfehlen ihm die Kampfisriften Luthers gegen 
bas Papfttum burchzulejen, damit er einmal fieht, was 
Martin Luther unter „Kampf“ verjtand!, und fragen ihn, 
weiß er wirllih nicht, dab ber reitlofe Gehorfam jebes Ha: 
tholifen unter die Befehle des Papites gefordert wird, und 
wie fehr ein proteftantifcher Pfarrer irreleitet, wenn er 
ishreibt: 

„Wir bedauern nur, daß fi unlere Deutihen Brüder (ge 
meint jo die „Tatholijhen Wlitbürger“) „von einer fremden 
Maht“ (Rom) „ihren Weg beitimmen Iafjen.“ 

Hat ber Herr Paftor jo wenig über das Rejen bes Katho= 
figismus auf dem Seminar gelernt? 

Natürlih geht es aud hierbei nit ofne Unmwahrheit 
gegen Rudenborif und den Tannenbergbund ab! 

„Und doch jind mir gie je fanatij}, die fatholifen Mit 
bürger als jolde an den Pranger zu ftellen.“ 

Nun folten die Lefer feiner Gemeinde glauben, dak Lu= 
denborjf und der Tannenbergbund dies tun! 

An das Scherzhafte grenzt endlich die Behauptung, dak 
die evangeliihe Kirche gegen das Kreimaurertum lämpfe, 
obwohl dad} allein in Berlin mehr als 40 Freimaurer auf 
der Kanzel Jiehen! 

Hören wir, was er jeiner Gemeinde von der Yreimaus 
rerei erzählt: 

„Die Gedanten der Auflfärungszeit: „Gott, Tugend, Uns 
fterblichleit“ werben in ben Zogen roch heute als bie wich: 
tiniten Grundjäge angegeben... . Yu weiß fe" (bie Kirche) 
„von den internationalen Werbinbungen, die einige fyreis 
maurerlogen unterbelten .. . Gie weiß, bak en größe 353 
maureriogen aibt, die & bewußt zum Deutidhtam belens 
nen und die im eblen Gtreben mandes Gute getan haben.“ 


Solde Irreführung über Die freimaurerei 
Kampf, jondern Schuß für den enthüliten Geheimorben. 
Bor brei Iahren erfhlen die Schrift „Verniäitung der 
Sreimaurerei dburh Enthiüllung ihrer Geheimniffe”, vor 
zwei Iahren erigien die Schrift „Rriegshehe und Vällers 
morden“, aus der yeder Eri) Qubendorfis, mit ihrem er- 
Ihätternden Beweismaterial. Und dennoh wagt Paftor 
Handbtmann Qudendorff „Unnornehmheit, Yanatismus, 
Einjeitigkeit“ im Rampfe vorqumerfen und bierburd jeine 
Gemeinbe irrezuführen. Sollte der Herr Paftor Zufinder 
und Lenitenidjurz des öfteren getragen haben? Er wagt 
zu bebaupten: 

„alle dte, die ih Freimaurer nennen tn aleider Weile ner- 

Dammte, wie General Qudendorff es in Ieiner Schrift „Wer 

nigtung der Sreimeanterei durh Enthüllung ihrer Geheim- 

eife“ getan hat“. 
während dod in diefer Schrift ausdrüdiich ftcht, dab Zus 
dendorjf vielen beiragenen Deutichen, bie ahnunglos in die 
Sreimaurerei eintraten, mit jeiner Schrift helfen will! 

Schämen Sie ih, Herr Paftor Handimann! Da Gie die 
Schrift zitieren, haben Sie fie wohl aud) gelejen. Wie 
nennt man bas, was Ste hier Ihrer Gemeinde gegenliber 
bemwuht tun? 

Wenn die Abhanblung des Herrn Baftors gegenüser dem 
General Qudenderff fhon fo ausgefallen Hit, fo fann fi 
der Lejer die Fortjegung, die ih gegen Frau Mathilde 
Zubendorff richtet, fchon vorftellen. Der Herr PBaltor fühtt 
fich gedrungen Statt der Zitate des Tacitus, Die Ah an- 
erfennend über die Deutfhen ausfpreden, das alte Märe 
hen von der Trunffucht, der Kaufheit ujw. der Germanen 
wieder aufzufriihen, während Yacitus ausdrüdfih nur 
bei einem ber vielen germarildien Stämme bie Anfitte Des 
Trinfens fand! Aber warum foll Herr Paftor Handtmann 
aus Stettin, der das fübifche Volt jo fiedt und ehrt, wie er 
ihreibt, nicht unjere Ahnen und feine eigenen Ahnen be 
werfen? 

Rarum follte er nicht mit gleihem Eifer Unmwahrheiten 
über mitlebende Deutihe feiner Gemeinde norerzähfen? 

„rau Nudendorff will dem Beten dem Re die Bibel 
aus der Hand reiht, Diefes Su die Edda) „geben, für 
mahr, fie gißt den Deutichen Steine fHatt Brot”... .” 

Soviel Worte, joniel Unmwahrheiten, Herr Pfarrer! An 
die jrommgläubigen Ehriften haben mir uns nie gemanbt. 
Xejen Sie den jehszeiligen Vers am Eingang bes Budes 
Deutfcher Gottglaube! Weit mehr aber empfehle id} Ihnen 
die Eingangsworte des erften religtonphilojophijhen er- 
tes des Menihen, über beifen Werte Sie fo viele Unmwahr- 
heit verbreiten, diefe heißen: 

„Sch werbe eu zu heil’gen Höhen führen, 

oc Ireitet Teije, dam ihr fie_micht Hört, 
Die in den alten Tempeln gläubig Enien, 
Das Wöttliche erlebend." 


Mir werden uns an die „Namendrilten“ und helfen 
ihrer Unfenntnis über die Bibel ab, fordern fie auf, diefe 
gründlich feldft zu fubieren und den wahren Inhalt felsft 
aufzunehmen. I das ein Aus-der:Handsreißen? Die from: 
men Chriften geijern gegen uns, wir aber wenden uns gar 
nit an fiel 


in nicht, 


En a N een En EEE a LEE na Er again a a Fe anne 


Der Herr Pfarrer behauptet, dag Frau Qudendorff die 
Edda an Stelle ber Bibel den Deutihen in bie Hand gäbe. 
Er muß do das Bud „Deutfer Gotiglaube“, auf Das er 
HG bezieht, und bas er zitiert, gelefen haben, berin wird 
ausdrüdficd; betont, da die Edda uns niemals eine „heis 
lige Edrift“, ein „Wort Gottes“ ift, und dag wir nicht zum 
Olauben der alten Germanen zurildfehren! 

Run zitiert der Beamte der Kirche 5 Zeilen aus ber 


Eode: 
er Mbend war zeitig amgebroden 
Dr Bier zum Tank Dee mr 


Einen Odjien aß Thor und adt ale ! 


Alles Wurpmert aud, das ben Weibern befiimmt war, 
Dazu ttanf Gifs Watte der Ionnen drei Mets". 
— die Gemeinde joll mohl glauben, die Edda jet biefem 
Bers entiprehend! — und fährt dann fort: 

„Das ift Frau Vudendorffs Deutjger Gottglaube? Warım 
veriweigt Frau Ludendorff piele Sup, warum jagt Fe 
ni en den ungzüchtigen Liedern, die fih in der Edda 
Der Pafior verläßt fi darauf, dak feine Gemeinde bie 
Werte von Frau Rudenborff, die er jo verzerrt, nicht Lielt, 
aud) die Ehba, und zum Vergleich die Bibel daneben, nit 
eufichlägt, jonft würde er nit jo tolifühn fein, die wenis 
gen unihönen Stellen dieler Volfsfieberjammlung zu er- 
wähnen! Wir erinnern Baftor Handtmann an all bie 
verwahrloiten, zum Teil unflätigen Ergüffe im alten Te- 
hament und lalfen es gerne einmal auf einen Vergleich 
anfommen! Wir erinnern Herrn Paltor Hanbtmann 
{f. 1. Mofes, 12 ©. 11-20 und I. Mofes 20, ©. 1—16) 
daran, wie Abraham fein Weib Sarah für eine Bezahlung 
in KRamelen ujw. und Silber zeitweije an Könige aus- 
feißt, denen er vorlügt, fie jei jeine Schwefter, und daran, 
daß der einzige Jude, ber von Iahweh für jo jromm und 
gut eraditet war, dal nur er und jeine Sippe aus Sodom 
oor beifen Untergang gerettet wurden, glei danad in 
einer Höfle von jeinen Töchtern mit Wein betrunten ge= 
madıt wurde, damit er fi von ihnen zur Blutjfande ner- 
leiten laffen fonnte. (©. 1. Mojes 19, B. 31-38), bies 
Beilpiel für viele! — 
Wir übergehen die, wie wir willen aus der Zentrale 
flammenden Unwahrheiten, unfere Gotterlenntnis jei 
„Atheismus“ und „ichillernder Bantheismus“, und erwäh- 
nen nur nod den Hafiilden Sag: 


 @onderduut 


Serr Paul d. Hindenburg, Daten und | 
Dolamente ans dunfien Tagen, Die 
Generale dv. Hindenburg u. Örvener 


Diele drei Huffähe haben tntr oiS Sonderbrud zufenmeris 
geicht Der Wimid ımferer Leier auf Neuherantgaie 


de Sonderinudes „Herr Baul v. Hindenburg” if} banmit 
elle Die beiden anderen Aurfjäge verboliftändigen bad 
Bild, das eirmnalmaßgebend für Die TBeitgefchichte fein nid. 
Breisfkaffel: 
20 Stüd 1. HM. /100 Stüd 4. RM. 500 Stid 15.— RM. 
1000 Stüd 20.— AM. / 5000 Stüd 75.— AM, 
Der Beriag 


Raunlid, beb eine (rau, der man eins gemile Bildung 
nicht pregen Tann, jo völig Eenntnisios vom Chriitens 
tum jpriht. Wenn fie nur einmal das Neue Teltament ge 


Wenn man feiner Gemeinde fo forafältig verihmeigt, 
dag Dr. med. M. Ludendorff eine Heike wifjenjhaitlicher 
Abhandlungen und außerdem 7 willenidaftlie Werte ge 
ihrieben bat, dann fann man getroft feine Gemeinde fo 


! über das Gewicht des Urteils betrügen. Aber mir wollen 


uns bo einmal etwas über bie Unlenninis des Herrn 
Raftors über das neue Teftament und das Judentum 
munbern, ba es uns immer wieder neu widerftzebt, be 
mußte Irreführung bei einem Deutihblütigen Menihen 
anzunehmen. Das find ja ganz erihredende Untenntniffe 
in dem Berufsiah! Wir empfehlen dem Herrn Paftor, den 


Säriftkellee Reimarius In den berühmten Wolfen. 


bütteler ragmenten von ejfing zu Iejen, bamtt er lernt, 
dap Ielus nit nur Zude war, jondern au rein jüdifh 
lehrte und lebte, weshalb er denn aud, wie im neuen 
Teftament nadjzulefen ift, wiederholt jogar in Snnagogen 
geprebigt Hat. Wellhdaufens „Siraelitifche und jübiiche 
Geihihte“ 1894 und 4. Auflage 1901 fan Herin Paftor 
Sandtmann nahmeilen 
a5 Iejus nichts Weues ebigt oder eingeführt hat 
und “ kan % 8 und a 73, in a vs 
ganze Evangelium enthält“ 


Wir empfehlen dem Herrn Paftor ferner den Pällo- 
fopgen Ednardb von Hartmann zu lefen: „Das 
Chriftentum des Neuen Teftaments 1905*, darin Jagt 
iefer: 

„Seius war Volblutjude und Gemit mit allen dataf- 
terlihen Sehlern jeiner Rajie.“ 

Der Jude Salnadoı: JesusChrist et sa doctrine, 
2 Bände, Paris 1832, weift nach, daß die f.chren des Selus 
dem alten Zeitament und bem Talnııd entnommen und bie 
ganze Bergprebigt fi im Talmıd, Ben Sira, befindet. Der 
Iude Friedländer nennt zum gleihen Nachweis noch 
Stellen bes älteften Tafmub und des Mibrafh, ber Jude 
Rlaujner weift in jeinem Buch „Ielus von Nazareth“ 
die Wbereinftimmung fait jedes Wortes von Iefus mit 
Ausnahme der enempfohlenen eindesfiehbe als Bibel: 
oder Talmudlehre nad. 

Sf es Herrn Paftor Handbtmenn unbelannt, tab Iefus 
fireng nad bem Gejeh der Thora Iehte, filr feine Perjen 
auch das Zeremoniafgefek erfüllte? Er läßt feine Sünger 
den ‚„Stater“ als Synagsgenfteuer zahlen. Sireng nat 
den Gejegen der Pharifäer, die bis heute Judenfitte find, 
hielt er bas „Veflehmahl" („Aberbmahl“), |pradj er ben 
Segen, brad) die MayzHotd, die Masze, jegnete den erften 
der 4 Becher mit Meiit, der bie Runde madıte, und [prad 
nah dem Peffahmahl Das „Halle“. Seine Wunder tat er 
als orthobeger Iube, Mub Zrau Lubendorif aus ihrer 


Unfenntnis des Heuen Teflamentes beraus dem Yerrr 
Baftor erit mitteilen, dab Ielus die orthobogen „Schau- 
füben“ oder „Quajten“ „Zizith“ trug, die Tällhlih mit 
„Saum des bewandes“ überjegt find?? Die Berührung 
diefer jüdifheorthobozen Schaufäden mahte die Kranken 
gejund, wie die jüdilhen Evangeliften berichten. Wir be- 
ledren den Herrn Paftor nu darüber, dap Seius bei der 
Loderung der Zeremonia’gefeke jogar meilt im Einklang 
fteht mit anderen Juden vor ihm. Hillel erlaubte, wie es 


‘im Talmudb fteht, 3. 8. am Sabbat Kranfe zu heilen. Die 


Begründung folder Heilung, day der Sabbat um des Men- 
jhen willen und nicht der Menfh um des Sabbat willen 
geihaffen jei, jteht auf im Talmud. Die Ablehnung ber 
Eidesformei, den Grundfag: „Io, ja, nein, nein, mas dar: 
über ift, ift vom Übel” hat Sefus wie vieles andere von den 
Efjäern, einer jüdtihen Sekte, entnommen. Die order 
haben enbli} längft nachgewielen, dak das Schimpfen über 
Bharifäer faft wörtlih von anderen Tuben getätigt wurde 
ind im Talmud fteht, 

Was nun gar die Fülle von raffebemupt-jüniihen IBom 
ten und Handlungen des Iefus von Nazereih angeht, To 
fehlt der Raum, fie bier zu bringen. So empfehlen wir 
denn dem Herrn Baftor das Stubium der vier Evangelien 
und erwähnen hier nur das wejeniliche, in ber einzigen 
übermittelten Predigt Ielus fehende Wort: 

Matthäus 5, 17. „ ot me nen, Daß ich fommen 
bin Be "Belek und Ba a veken len am aicht 
etommen, aufzulöjen, jondern zu erfüllen.“ 5 Beiht: 

5 Ddbin osihboborer Jubel " 

EN a oe 

em Tllet Dom Gefeße, bis dab alles geidehe.“ i 

„Bis dag alles geihehe“, jagt Sejus oon Nazareth, Das 
heikt alfo, bis die Verheigung erfüllt ift, dab Suda alle 
Bölter der Erbe „gefreilen“, unterjoht und veriklant hat 
und alle jeine Gegner dur Das Schwert umgelommen 
find, denn das ift ja au ein weientlicher Inhalt vom Ger 
jeß und ben Propheten. 

Das heißt: IH bin ortihodbsger Iube. 

Vielleicht Hofft aber Paftor Handimenn vor allem auf 
die Unfenntnis feiner Gemeinde über jübdliche Gitien zu 
Rebzeiten Iefus, eine Untenntnis, die es allein möglig 
madit, den Chriften immer wieder norzufchwindein, das 
Tobesurteil ber jüdiichen Briefterfafte, der Sabdugäer, über 
den Zuden Sefus und bie Auslieferung an Bilstus beweife, 
dak Selus Tein Yude gewejen wäre und „Das Judentum“ 
betämpft habe. Er war, wie viele Juden, vor jüdiihem 
Gefeh des Todes [Huldig. Wenn man bebentt, be im 
Talmud die Todesftrafe für einen Juden angejeht ift, der 
om Sabbat einen Fettfled auf jein Gewand matt, fo bes 
fommt man einen Begriff von den rigorojen Tobdesitrafen 
innerhalb des jüdifhen Volfes jener Zeit im allgemeinen, 
und von den Sebduzäern, ber Briefterkafte, den alleritreng« 
Ken jübiihen Richtern, im bejonberen. (Die Füllung des 
Urteils und Vollziehung des Todesitrafe fand nur dem 
römifden Prokurator zu). 

Hiernon aber erfahren alle Chriften nichts, damit nur 
ja das Märchen aufrehterhalten bleibe, der rafjebewuhte, 
orthodoge Sejus hätte das Judentum betämpft. 

Dies jei für heute genug, um Paftor Hanbtmenns For« 
Ihjungen über das Neue Teftament etwas nahzubelfen. 

Wir geben ihm endlich no zu bedenken, daß er am 
Scäiuffe feiner für ihn felbft fo ungeheuer peinlihen Ab» 
handlung die Borfiht der Gemeinde gegenüber vergikt, 
wenn er Ihreibt: 

„mit dem Sake: „Ber als Ermadienee und ohne 
Zwang gu einem fremden taglauben befehren Iüpt, tft 
meik ein minderwertiger Wertreter feiner Rafje“ ee 
rau Zudendorff elle grojen Männer unjerer &eigiite, 

auler, Luther, Bad ujw., Arndt, Bismard.“ 

Wir glauben, daß fogar unter der fuggerierten Chriften- 
berbe fih einige finden, die erftaunt hierüber ben Kopf 
Ihütteln, weil fie nad willen, dab eben diefe Deutihen fi 
nicht als Ermahjene und ohne Zwang taufen ließen, fon- 
dern ungejsegt als Säuglinge getauft wurden! 

Ins Endloje könnten wir das unerfreulihe Antworten 
auf Unwahrheiten der beenden Pfarrer nod) fortfeken, es 
fehlt Raum und fehlt zwingende Notwendigkeit. 

Wie glaubt Ihe wohl, Ihe unmahren Hirten riftlier 
Herden, wird es bei folgen Yeltflellungen einem Menihen 
zu Mute fein, defien edler, von Piaffenhehe umfehbeter 
Bater eintt auf Euren Ranzeln land? In Erinnerung an 
ihn, den Berftorbenen, ber fi; ein ganzes Lehen fang freis 
tämpfte nom Chriftentum, unb Deutihe Gottertenntnis 
febte, habe ich auf Eure mwiderlihen Unwahrheiten für 
unfere Mitlämpfer Untworten niederihreiben künnen. 
Ihm war die Rabbineramistramt”) wohl nm bie Ehuls 
term gelegt, dos Drang fie ihm nicht wie Euh Armen in 
bie Seele, das mag unter Taufenden von Yällen wohl nur 


fehr jelten möglich fein! 
*} Die Amtstrat bes proteftanti farrers mit bem meb 
gen Delnen«, Bi! FAR it Ra Fa hg 5 ganz wie die Ai 


ters unb Anmalitalaze. Der jebile Rabbiner it Wfarrer ui 


Riter, daher die Hhnlichleit_der Tolare. So jehr find bie 
Chriften an bas Sübijhe gewöhnt, bak fie eine Namengebung, 
Trauung ober Beerbigung fi kaum feierli vorftellen können, 


wenn nit die Robbineramistradt und jüdife Trebigtgemeßn- 
heit etwas Judentum, etwas ‚gone, In die Feier bringen. 
Deutihen Röst dies alles die Sippenfeier. 


An unfere Streifbandbezieher! 


Wir Haben diefer Zolge Zahltarten für unfere Gtreif- 
banbbezieher in Deutiäland, Crlogfheine für unfere 
Streifbandbegieher in Öfterrei beigelegt. Wir Bitten, 
fomett es nod nicht geihehen, den Bezugspreis für 
Dezember zu begleien, damit Nafıahmeeinziehung ner» 
mieden mieb. 

Wir mweifen doranf hin, dak das Bezugsgelb non Infe 
then Bejiehern, denen ber Verlag die Zeitung durch Die 
BoR einmeift, nicht Duck den Briefiräner eingezogen wird. 
der Bezugspreis (1.06 AD. bei Zuftellung, 1 AT. bei 
Selbftabholung) muß vielmehr auf unjer Woitietonte 
3407 Münden eingezahlt oder von ung dur Nachnahme 
eingezogen werden. (Diefe Bemerkung aili nit Für Kafte 
bezieher, bie ihre Beftellung beim Brieliräges oder Tem 
Softamt aufgeben), 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 49 vom 07.12.1930) 
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Nicht weswerfen! Weiteeseben! 


Die Barteien haben ihre Wahlaufeufe erlaflen. 

Sie triefen natürlich von Liebe zum Bolte und willen 
nichts von feiner BVerftlauung dur die überftaatlihen 
Mädte: Welttapttaliften, Iuden, Iejuiten und Kirchen, 
Breimaurer und andere Geheimorden und deren Hörige. 

Sie willen nihts von der Abhängigkeit der Parteien 
von bdiefen überftaatliden Mächten, ihrem Gelbe, ihrer 
MWirtihaftmadht und ihrer Weltanjhauung. 

Auch) Herr Hitler fprad) in feiner Kundgebung fein 
Wort von Rom und reimaurerei, natürlih erft redt 
nichts von anderen Geheimorden, fondern nur von zu gros 
Ben Redten der Juden. 

Wos haben nicht alles, wie man jetst Iejen Tann, die 
Barteien für das Bolt getan! 

Was haben fie nit alles erreicht oder erreihien wollen, 
wenn eben nicht die böfen anderen Parteien dies verhins 
dert hätten. Man wird ordentlih gerührt. Das Bolt ijt 
plößlid etwas, überall ift es [ogar Liehfind. Es fann froh 
und Stolz fein über die Bedeutung, die ihm auf einmal zu- 
Beiproden wird. Die Parteien gehen ihm gehörig um den 
Bart und wollen es glauben maden, daß es wieder einmal 


dur die Neichstagswahl am 14. September 


fein Scidjel felbit beitimmen joll. 

Das Bolt müfje bedenken, der Iehte Reicästag wäre übel 
gewejen. Er hätte jogar Parteimirtihaft getrieben! Das 
Bolt müffe jegt durch feine Wahlftimme richtig wählen und 
endlich dafür jorgen, dak das im nädften Reichstag ganz 
anders würde. 

Gelbltverjtändlih fünne und folle do jedem Einzelnen 
in feiner Not geholfen werden. Er mülfe zwar etwas zu- 
rüdfteden, aber nit allzuviel, wenn er nur flug genug 
fet, die Partei zu wählen, die fi ihm anpreift. Vor allem 
müßte jeder Deutihe auch der Wahlpflicht genügen, denn 
wer nicht wähle, verfündige fih am Volke, weil er ja die 
Gegenpartet ftärfe, je nachdem die „Linke“ oder die 
„Rehte“ oder jonit eine, die ja alle Böjes mit ihm vorhaben. 

Die Parteien müflen dabei nad) höherer Weifung in den 
nählten 6 Wochen das Volt derart unter Hupnofe und 
Suggeitton jegen und ihm joniel vorjhwagen, da aus dem 
allem jeder Deutide etwas hört, das ihm Rettung dünten 
faın, Damit er ja aud diesmal wieder Stimmovieh bleibt, 
und der ganze Trug „freier Wahl“ von „freien Bollsver- 
tretern“ erhalten wird. 

Bas bei dem allem zujammengelogen wird, ijt nicht auf 
eine Kubhaut zu fchreiben. 

Eins ift wahr bei all dem widerlihen Geichmufe: 

Das Boll hat in der Tat Nette und ift eine Mai! 

Es mub fi ihrer nur bewuht werden! 

Die Überftaatliden Mächte belennen ja ihre Obnmadıt 
vor dem Bolte, Eie beiteln um bie Stimme bes Boltes 
und frieden vor ihm. Das madt fi Ile von jeiten 
ber Berillaner und Diltatoren, bie Das Bell dann, wenn 
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Bahlenthaltung 


die 6 Wochen Wehlzeit vorbei find, wieber Inedien, ent: 
rechten und mit Yuhtritten traltieren, 

Erbärmiih und niederträdhtig ift Dies fi immer wieder 
wiederholende, tenfliidhe Spiel! 

Sa, in der Tat brauden die überftaatliden Mädte das 
Bolt zur Aufrechterhaltung ihres Tapitaliftilhen, foziafis 
ftiihen und riftliden Zwangsipfitems in feiner boljchewi- 
ftiihen, oder fozialiftiih-demofkratifch-Iiberalen, oder jozias 
Kiktijcäedemofratijch-römifchen oder römijch-fajchiltifch- „nattor 
nalen" Berfleidung. Diefes Madhtigftem verihtiedener Ver- 
brämung lebt nur fo lange, als es fid} auf die Wahl 
ftimmen des Volkes ftügen fann. Nur fo merkt das Voll 
nicht den ungeheueren Betrug, in den es feit langem ver- 
ftridt ift: 

Mertzeng feiner eigenen Kuedjtung zu jein! 


Es geht immer von neuem in bie ihm geftellte Zalle 
and bleibt immer „Stimmovich“. 

Seine ibm vorgejäriebenen und von ihm gemählten 
Bertreter bilden Reichstag und Regierung und geben allen 
Gewaltmehnahmen der überftaatlihen Mächte, da fe felbfl 
san In deren Bannkreis leben, den Schein bes Rechtes. 
Ob dabei im einzelnen Kal jüdiihe, römijchejefuitiiche 
oder freimaurerilde Belange vorherrigend find, ift gleich. 
Die Stimmabgabe des „Stimmviches“ heredhtigt den 
„Staat“ im „Namen des Volkes“ zu fprechen. 

Sie madht damit jeben, ber zur Wahlurne geht, mits 
verantwortlich für alles grauenvolle Geicdehen der neuen 

Iperiobe, 

Die Phraje, da dieje oder jene Partei durd; eine vers 
neinende Abltimmung im Reicdhstiage im Einzelfalle die 
Mitverantwortung nicht auf fh Tübe, ift Boltsbetrug. 
Auch fie nimmt teil an dem Suftem umd ftärkt es allein 
baburd, dah Re im Neiigsiage fiht. Ste wertarnt anf jeden 
Zell dem Bolle das Bladhiigfem der iberfinatlichen 
Düste und läht gerade dur; die Ablehnung irgendeines 
Gejeges im Bolle den Wahn immer wieder nen eritarten, 
als jei ber Neiäsiag bie Berireiung bes Baltes. 

Die überftaatliden Mächte reden Überdies dem ers 
wohenden Bolfe vor, den Parlamentarismus durch Hins 
eingehen in das Parlament zu ftürzen. Sie willen ganz 
genau, daß das nicht möglid, ift, weil immer durd) die Art 
der Verteilung der Wahlgelder gut für eine Mehrheit der 
von ben überkaatliden Mächten befehligten Parteien vor» 
gejorgt tft. 

Yus fih heraus ik bas ven Dem Überkiantlichen Mäcten 
wit Hilje des Bolfes erricgteie Ziuangsigitem Burch Kreis 
wicht zu bejeitigen. 

Die überftantlihen Mädte Infien aber das Parlament 
au fallen, wenn Ihnen bie Wbkimmungen midi nes 
nehm find. Ihe Gemaltigfiem lebt dann in einer „Dil: 
tatur“ fort. Der Diltator, der das Parlament ftürzen darf, 
Yarf es, weil er das Gewaltigitem ber überktantliden 


Dläßte ja gar nit angreift, jondern gerade erhält. Nur 
im Rahmen biejes Gewaliiyiteses wirb in Dentihland die 
Diktatur eritrebt. Die Hüberftantlihen Mächte fühlen 
fi wegen des Erwaheus des Boltes nicht mehr filher genug. 
Für fte fümtlichft ift jelbft Die Diktatur einer überftaat- 
Iihen Madt in Perion des gejeilelten Diltators bejier 
als ein freies Bolt. Ob ihr Syitem mit oder ohne Bar 
lament, offen oder vertarnt das Volt enteignet, entrechtet 
und fnedhtet, ift eine Frage der größeren ober geringeren 
Verlogenheit, weiter nichts, und für das Volt bebeus 
tunglos. 


Es gibt ein Sprichwort: 


„Wer vom Iuden oder Bapit iht, der itirbt daran“, 
d. 5. wer fih mit dem Juden oder dem Papfte einläßt, der 
geht am jüdijhen oder römiihen Gifte zugrunde. 


Diefes Sprichwort gilt aud Für alle Völker, die fi) mit 
den überftantlihen Mädhten einlaffen und in ihr parla- 
mentarilhes oder diktatoriihes Syitem verwidelt werden. 
Eie gehen daran zugrunde. 

Nur Klare Scheidung rettet vor Untergang. 


Es rettet allein der zielbewuhte Wille des auigellärs 
ten, fi feiner Rechte bewußt geworbenen und ben übers 
Haatlihden Nächten frei und unabhängig gegenüberitchens 
den Deutiden Boltes. 

Das Bolt fol wählen, 

fo wähle es deuu entichloflen, Das Unfgeben ber entwärs 
Digenben Nolte bes gefoppten „Stimmuiches“, bas fi auf 
Befehl feiner Schäßter auf ben Schlachthof zur Schächtung 
Binfteflt. 

So wähle denn das Volk bewußt 


Bahllampf für Wahlenthaltung! 
Bd BWahlurne ift Heute die Totenurme der fyreiheit bes 
oltes. 


Stille, Humpfe MWaplenthaltung aus Gleidhgültigteit 

gegenüber bem eigenen und des Volles Schidfal oder aus 
eiftliher, abwehrlofer Duldung des aufgeswungenen 
ches if Veriihulden am Volke. 


Der begeilterte Wahlkampf aber für Wahlentgaltung ik 


heute ber mirtunguonke Kampf für bie Rettung bes 
Beltes. 

Er entzieht dem Gewaltigftem der überjtantlihen 
Mächte die jheingejetlihe Grundlage und einigt das Volk 
gegen jeine Bedrüder. 

Wie diefer Kampf gefürchtet wird, das zeigen die Klage- 
lieder der überftaatlihen Preffe über die dur unjeren 
Auftlärungtampf erhöhte Zunahme der Wahlenthaltung, 
namentlich unter Bauern und Arbeitern, bei der lebten 
Sandtagswahl in Sadhien. Wer nit wählt, jo maujcheln 
fie, der jolle dafür in irgendeiner fyorm beftraft werden. 
Ia, fie brauden das „Stimmoieh“, die für das Bolt jo be» 
forgten Berbreder. 

Unfer Kampf gegen das Parlament ift zugleih ber 
Kampf gegen das gejamte Fwangsigftem der überjtaats 
ligen Mächte und ihres Staates. 

Eine freie Bollsvertretung in einem freien Bolte fan 
ein gut Ding jein. 

Heute fteht indes das freie Volt wider „Parlament“, 
„Diktatur“ und „Staat“ der überftaatlihen Mächte. 


Darum, Deutiche Bollsgenoffen, 


fämpft für Wahlenthattung! 
Sammelt dabei Millionen der Deutihen durch Aufllä« 


zung zum Kampfe gegen die überftaatlihen Mächte und 
zum Einjat des Volkes in feine Rechte, fammelt fie in 


die „Partei“ der Nichtwähler. 
So wird der 
Wahlkampf für Bahlenthaltung 
in der einjegenden Wahlbewegung 
ein wichtiger entiiheibender Schritt zum Leben bes Bolten, 


Aus „Uudendorffs Vollätvarte”, folge BI dom 3. 8. 1930 


Deutiche VBollägenofjen, darum Kampf für Wahlenthaltung! 


Ihr Ichneidet damit allen Parteien gleichermaßen den Lebensfaden ab und damit bem berrichen- 
ben Syftem als dem Vollzugsorgan der überftantlichen Geheimmächte, Jude, Sefult und Frei. 
maurer überhaupt. 


Ihr entzieht damit aufs toirkfamite ber heute unter Verfaffungbruch regierenden Diktatur bes Röm* 
ling Brüning und dem ganzen Shftem das Vertrauen. Ohne bas Vertrauen des Volles tit aber 
kein Syuftem auf bie Bauer lebensfähig. 


Macht darum dem Bollsbetrug ein Ende! 


Sagt nit: „Wenn ic nicht wähle, dann ftärke ich bie anderen“. — „Deine“ Partei trägt gerabe- 
fo zum Bollsruin bet wie „die anderen“. Sie find allefamt nur Figuren auf dem Schachbrett ber 
überftantlichen Mächte, Jude, Sejutt und Sreimaurer. 


Sagt au nicht: Ich wähle bad Kleinere Übel — hr wählt fchon feit 10 Jahren da3 Kleinere Übel, 
ee Pe Ion ganz übel geworben? Laßt Euch nicht länger betrügen und betrügt 
ud au m e 


Bo Wahlterror ausgebt wird; Dort gebt ungültige Wahlzettel ab! 


Kämpft für die Freiheit! Kämpft für Wahlenthaltung! 
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Staat oc Kirche, 
nicht: Staat uns Kirche 


Don De. Armin Roth 


In feinem Bud „Der heiftlihe Staatsmann” greift der | Niche, — was ja audy gar nicht jo verwunderlich ift, denn 
Berfaffer Dr. Wilhelm Stapel zur Begründung feiner Auf: | beide Kirhen „beweifen“ ja die „Berechtigung“ (?) ihrer 
feffung u. a. auch auf den heiligen Auguftinus der römifchen | diesbezüglichen Sorderungen aus ber gleichen “Duelle, der 
Kirche zurüd, und zwar auf deffen 22 Büder Hrifttichen „Bibel und ähnlichen Quellenwerken|’. Der Ge: 

„De Civitate Dei* — „Über den Gottesjtaat“. neralfuperintendent der KRurmarf, Herr Dibefius, ftellte am 
Auguftinus vertritt befanntlich den Stanbpuntt, dab der | 26.2.1932 bei einem Vortrag in Berlin (im Preußifchen 
einzelne Staatsbürger im Erdenftaate ein „gleihfam gefan- | Richterverein) zum Schluß die Yorberung auf: 
genes eben feiner Pilgerfhaft” führt, und Ben der ee ee en Ds Ge Aa ae gn Send: 
Menfh „die irdifhen und zeitlichen Dinge nur wie fremdes D rope, Das Bewitlen 
betrachten". Nach Muguftinus fol fid) der Chrift als Mit-| rn m A a norce Beldiaffene Obrig- 
glied des irdifchen Staates durd; zeitliche und irdiiche Dinge 
„nit binden laffen“, und ols Mitglied des „Gottesftaates, 
der feine Bürger ja unter allen Nationen hat“, fol der Chrift 
in Sadıen der Religion „louverän jein“! 

Diefes „Souverän-Sein“ heißt: gar nichts über fich dulden 
und arerfennen, und diefer Grundfaß wird immer mieder 
bis zur Stunde von den dpriütlihen Kirchen in aller Ein- 
deutigteit und Schärfe für eigene Antprüche Herausgeitellt, 
wenn es gilt, 

„Staaten und Bölter in den ihnen gejeßten 
Schranten zu halten“. 
Der betanrıte Jefuitenpater Friedrihd Mudermann fchreibt 
in feinem Büchlein „Katholiiche Attion” — (mit ausdrüd- 
licher firchlicher Druderlaubnis!) — auf Seite 17 und 18: 
„daß die päpftlide Souveränität die höchfte auf Erden ift. / 

Dieje höcdyfte Souveränität muß das Nedht und Piliht Haben, 

alfe anderen Hereichaftbereidhe in den ihnen gefehten Schranten 

zu halten. / So wird man es der Kicde nicht verbieten können, 
ihrer höheren Souveränität Anerfennung zu verichafien.“ 


Das ift mehr als deutlich und zeigt, mohin „alfe anderen 
Herrichaftbereiche“, nämlich alle Staaten, geraten wer: 
den, wenn fie fih nicht von den römifhen Machtaniprüchen 
gänzlich frei machen. 

Rah römiih-Latholikher Anffaftung und Lehre gibt es 
„zwei volllommene Geielficheften”: Staat umb Kirche, die 
ömwar felbftändig nebeneinander beftehen und doch überge- 
ordrret und untergeordnet find! Da der Staat eine irdifche 
die Kirche aber eine himmlifche Einrichtung fei, jo fet auch die 
Über: und Unterordnung ohne weiteres gegeben, nämlich: 

„Bill man Kirche und Staat miteinander vergleichen, jo fann 
man fragen, ob beide in ihrer Würde einander gleichen oder ob 
eine höher fteht als Die andere. Die Entfcheidung darüber ift 


und ihr Ende. 


nady dem Ziele zu fällen, das fie verfotgen, weil eine Befellichaft RL. brofch. M.2- geb. M.3- 


ja nad ihrem Zweit zu beurteilen ft: ; 55. aD. 
a ee | Me Dorf 
eht au 1; on Bü ce dem Staaie. 
Die Kirche verfolgt das höhere Ziel und verfügt über bie E.und M.Ludendorff 
hößeren Mittel. Alfo geht fire an Bedeutung, Wert und Würde <udendorffs Doltswarte Derlag 
der irdiichen Gemeinihaft des Staates nor.“ Münden, Nerikrafe 10 
© fchreibt die „Beamten Wacht“, das „Organ des Verban- en GE Ri 5 Par: 
des tatholifcher Beamienvereine Deutichlands“! Diefe | Vie weit diefe „Gewifiensihärfung” beim Bolte zu gehen 
„Beamten-Wacht” wagt fogar, ihren Mitgliedern — die dad; | Hat, das konnte man am 31.1.1930 in einer Rundfuntrede 
als Beamte auf den Staat eiblich verpflichtet find — fot- | des jetst verftorbenen evangelifchen Erzbilhofs Nathan Goe- 
gendes als Richtieynur zu jagen: derblom über ben Sender Königswufterhaufen hören, 
„Wie ift aber vorzugehen, wenn Kirde und Staat in einen | nämlish: 
Konftift geraten? ir find geneigt, beiden @efellichoften das „In Sachen der Kirche fol wen unter Umftänden ou gegen 
gleidye Recht zugubilligen. Aber das ift faffch. Rinde und Staat Anordnungen der eigenen Regierung handeln.“ 
ftehen are gleichberechtigt gegenüber wie zwei Staaten unter- | Klingt das nicht wie eine Aufforderung zum Berrat am 
Ps en Te eigenen Staate? Wie fommen ferner die Führer des „ua: 
fähen nur jo ein Konflift gelöft werben, dah die Kirdhe ihn ent- | tionalen“ Proteftantismus dazu, in einem Wahlflugblatt 
fcyeidet und löft. Nie kann eine untergeordnete Gefeltfchaft recht: | der „evangefilden Bewegung: Ehriftlich-fozialer Velkstienft” 
mäßig einen Streit mit einer höheren Bereinigung von fi aus Deutihen Menkhen folgendes vorzuiegen: 
„Hür den Ehriften gelten au in feiner politifchen Stellung: 


ante ltuts Re. Are fteht in Dion 
Walls einzigder Kirge zu” (Sperrdrud im Driginal. nahme die Haren und ungmeideutigen Richtlinien, welche uns im 
„Roma locuta — causa finita“, d. 5. „Rom hat geiprohen | ort Bottes gegeben find, Chriftus ih ber Chriften Herr au 
und damit ift die Sade entfchieden“, fo hie es im glor- in der PBolitif! Chriften find nicht frei in ihren Entjcheidungent. 
reihen Mittelalter, als Rom tatjählid die Staaten und | Sie können nicht jo und aud) anders. Gie tragen bie Seiten des 
Bölter beherrichte, Damals als bie hriftlichen SHerrfcher und | ae Mor Gallen acht Te ie 
Staatsmänner nichts anderes als ausführende weltliche Arme 
römischer Weltmachtpolitit waren; und fo foll es auch wieber 
kein — Ichreibt doch Die „Beamten-Wacht“ ganz offen; 
„Es braucht die Kirche den weitlihen Arm des Staates, Jeine 
Bejehe, Drganijation und Hilfsmittel, weil die Übernatur auf der 
Natur aufbaut, die in den Händen des Staatsweiens liegt.” 


Iympathifh ift, abgelehnt und rüdfichtsios befämpft werben. 
Bas fit} mit dem Wort Gottes verträgt. muß unterftirgt- und 
gefördert werden. Wie follte denn die Belt fonft 
nohovordemChriftentumeine NAhtung haben?“ 
(Hervorhbg, im Driginal.) 
Hier wie überall finden wir immer wieder die gleicje Über: 
Um diefen weltliden Arm „Staat“ recht gebrauchen zu | heblicjteit, die betonte „Überordnung” chriftliher Grunbfäge 
tönnen, d. h. um im GStaate feinen Widerftand gegen An: | und Riditlinien über die Politit, über den Staat, über 
ordnungen der Kirche anzutreffen, fordert die Kirche, Staatsbürger und Staatsführer. 
„daß die Katholifen auch auf die Regierung den gebührenben Erft Heiftlih und dan, nach erteilter Genehmi- 


Einfluß gem d mithelfen, damit fie felbft iftli ı— 
e: uns An, an mu Be ten, damit fie felbft nad hriftlihen ı gung, vielleiht au national, aber nie etwa völtiiht! 


Dieje Forderung Roms findet ihr @ küd in gleihen Das ift der Standpuntt, der uns aus allen diefen offiziellen 


„ | Berlautbarungen entgegentritt, wobei fich diejenigen poli- 
Forderungen jeitens der Wertreter der „proteftantiichen tifchen Parteien ganz befonders hervortun, die da immer 
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wieder Scharf herausftelfen, da& fie allein das echte Chriften- 
tum, das wirtlidy pofitive, d. h. überzeugte Chriftentum ver- 
treten; wir wollen bier nur ein Beifpiel von einer foldhen 
Bartei herausgreifen. Das Zentrum hat in einer befonderen 
Wahlflugfchrift, die den Titel führt: „Das Zentrum und die 
oöitifche Prefle” — (Schrift 1 der Diaspora-Arbeitsgemein- 
fchaft der deutfchen Zentrumspartei) — fülgendermaßen auf 
die Frage geantwortet: 
as ift national? 
„National fein heißt: Dienft am Bolt und Vaterland. Opfer 
bringen für die Allgemeinheit.” 
Auch Windhorft gibt uns da die rechte Antwort: 
‚Rational ift die Liebe zum heimatlicyen Herde, zu den 
Inititutionen und den Menfchen, in denen und mit denen man 
aufgewadjen ift. Die erfte nationale Pflicht ift demnach die 
Verteidigung des heiligen Bodens, des Vaterlandes gegen 
reden Anariff . 
Sobaidbes Ti um $ragenber Religionhan- 
deit, hört die Nationalität auf. Chriftentum it 
getommen, um allen Menidyen geprebigt zu werben. Seine 
irche, die nicht abdanten will, fann diefe Univerfalität von 
fi) abmeifen. Die fatholifche wie die proteftantifche ift in 
ihrer Tendenz univerjeil, und zur Bratne der fa üfen wir 
Kirdye gehört die Autorität des Papftes. Ann dem müllen wir 
fejthalten, und wenn wir darum gefholten werden, wir feien 
nicht national, fo weife ich folgen Borwurf zurüd und er: 
ttäre, das himmlifdhe Vaterland wird mir dod 
‚immerbhöberftehbenalsdasbhierauf Erden! 
Diefe Worte Windhorfts haben bis zum heutigen Tage ihre hohe 
Bedeutung nicht verloren, befommen vielmehr gerade in den 
Stürmen, die gegen bie deutfchen Katholiten aus allen Teilen 
unleres Baterlandes mit voller Wucht und ungefchmintter re 
bervorbrecdhen, erhöhte Berechtigung, uns allen als Ridt 
finien für unfer politifdes und nationales 
Handeln zu gelten. Das Zentrum braudt fih nidt an 
die Bruft zu fihlagen und fi irgendmelcher Verfehlungen in 
nationaler Beziehung anzuflagen.“ 
Aus folihen und vielen ähnlichen Hußerungen von römifcher 
Seite wiffen wir fehr genau, wo das Zentrum im Streitfall 
zwiichen Kirche und Staat fteht, nämlich) dort, wo an fi 
jeder pofitive, d. h. überzeugte Ehrift ja ftehen müßte, 
alfo auf feiten Roms und nit auf feiten feines Deufchen 
Staates. 
Wie fchrieb doch einmal die „Paderborner Bonifatius: 
brofhüre“, 1895: 
„Wir Fink zuerft Chriften, zuerft Ratholifen, und erfennen it 
dem modernen Patriotismus ein Stüd Barbarei, ein Bergehen 
an der Menfchheit, eine Sünde gegen die Rächitenliebe, einen 
Abfali vom Chriftentum. Den modernen Patriotismus über« 
taffen wir alfo unferem alten Better, dem Deutichen Michel, und 
Se mag mat uns mit feinen Nationafitätfeinmindel vom Leibe 
en.” 
Der römifcrkatholifche Stadtpfarrer von Heilbronn, Dr. 


Steegmann, dat das für Deutfche Menfchen unverftändlüche 
fündel: 


ort ve 
„Religion bindet do prate. Der Tatholiiche 
Spankr fteht. mit ungieidh Bee als Be nioktiantifge Deutiche.” 
Und der evangelikche Paftor Stoevejandt hat laut „Beler- 
deitung” Rr. 52ia vom 23.9.1992 bei der feterlichen üffent« 
lichen Berabfchiedbung des Regerpfarrers Awami erklärt: 
„Bir disfutieven viel über Rafjenfragen. Rum ke ein Anger 
Be der afrifanifchen Raffe zu: vielen Taufenbde: oder. 
das nicht Brimb genug, einmal über die dundele 
zudenten? Was wird aus diefen Völkern noch werden? Wo 
ift zwifhen ihm und feinen evangelifden Zandsteuten und uns 
nod ein Unterfchied? Sollte in ihm nicht der Wille Gottes 
offenbar werden zu einer großen Gemeinidaft aller Bölter? 
In der Tat, jolde Männer wie er ftehen uns innerlidy näher 
als mandjer Weiße, der in innerfier Überzeugung meilenweit von 
uns entfernt ift. Wir fühlen die Gemeinichaft in Jelus Ehriftus.“ 


3a — wo ifi eigenflih} noch ein Unterkhied zwiichen dem 
teihoftichen und dem euangeliichen Piarrer? Dem einen Steht 
irgendein Gpamnier vrgeai wur weil Siefer Spanier aud 
„tatgotiiey” ifi, — und dem anderen fteht ein Reger näher, 
bio, weil diefer Reger aud) „evaugelifh” ift! Sie alle fühlen 

fheft anf dem Zoden des jübiichen 


Kr Br am 24.6. 1932 im Seifen Landtag: 

„Die Weltanfchauung ift das fyundament, das tragende uud 
augleich Ihöpferiihe Clement jeder Kultur, ja der Bolitit 
überhaupt.“ 

Das ftimmt — und gerade deswegen wehren wir uns do- 
gegen, daf; Deutihe Kultur, Deutiche Politik, Deutihes Recht 
und Deutihe Wirtfchaft aus der römiid-Latholiicdyen oder 
evangelifch-Eatholifchen, d. h. aus der jüdifh-hriftlihen WBelt- 
anfdauung „ihre legten und tiefiten Infpirationen er- 
Halten. follen“. 

Beide hriftlihen Rirdyen maßen fih an, über unferem 
Deutihen Stast zu ftchen; diefe Kirchen verlangen das 
„NRedht“, unferem Deuticdyen Staate in feinen Aufgaben und 
en Otrenzen zu jegen. Dagegen müffen wir uns 


ven, 
« weil wir unferen Deutihen Staat 
einzig und allein nur 
auf Deuticdher weltanihauliher Grundlage 
aufbauen tönnen. Tun wir das nidıt, dann haben wir wohl 
einen „tatholifdyen“ Staat oder einen „evangelifhen“ Staat 
oder einen jüdiich-chriftlihen Staat, aber nidyt einen Deut- 
fhen Staat! 


ul u 


Der gewejene Reichsinnentminijter von Ga yl erkiärte am 
19. 9. 1932 in einer Rundfunfrede, daB eine wirffame Staats« 
orönımg nur auf refigiöfer Grundlage denkbar fei, und’ des- 
halb miiffe die Staotsführung religiös, d. h. für uns Deutfche 
SHrifttich fein; wörtlidy fagte er dann: 

„Das gilt vornehmlid; für das weite Gebiet unferes fuitureilen 
Lebens. Deutfhe und riftlihe Einftellung ftehen, richtig ver« 
ftanden und gedeutet, niemals in Widerfpruch miteinander. In 
diefem Einne aut arbeiten, ift eine befonders dringliche Aufgabe 
der Regierung.” 

Wir freuen uns, daß Herr von Gayl nicht allzu lange „in 
dDiefem Sinne hat arbeiten” fünnen, und wir hoffen darüber 
hinaus, daß feine Borausfage 

„ich fpreche es offen als meine Überzeugung aus, daB eine neue 

Zeit heraufzicht, der ein befcheibener MWegmeifer zu fein unfere 

Pflicht in der Gegenwart ift, und diefe Zeit wird religiös 

hriftlich fein,” 
nit in Erfüllung gehen wird, denn wir find der Meinung, 


dag 
die neue Zeit in Deutichland Deutich, 
und „nur“ nody Deutid fein darf. 

Das Deutiche Volt muß und wird einmal von innen heraus 
ganz gefunden, d. h. alfo gegen die bisherigen unheilvolien 
Einftüffe des internationalen Juden-Ehriftentums; id; möchte 
willen, wie Herr von Gay! und fo mandyer andere mit ihm 
alle die vielen ftaatsfeindlichen Yußerungen höchfter kircy- 
licher Stellen „richtig verftehen und deuten“ will, jo daß 
fein Gegenjat mehr beftehen würde zwifchen „Deutfcher 
und chriftlicdyer Einftellung“, felbftverftändlidh immer gefehen 
pom Standpunft des Deutjchen Staates aus. Man muß dos 
EHriftentum erft mal gründlich fennen, man muß vor allen 
Dingen willen, wie diefes Chriftentum — vertreten burd 
feine Führer in beiden KRonfefjionen — id zum Gtaat 
einfteltt, um dann die Begriffspermedhjlung des Herrn von 
Gayt zu verfiehen, der wohl als pofitiver, d. h. überzeugter 
Ehrift fo fprechen mußte, wie er es gefan hat, der aber als 
Deutfher Minifter und Staatsmann fi hätte lagen 
müffen, daß in einem Deutfhen Staat au nur 
Deutfche. Beltanichauung herrichen darf. 

Wenn uns Deutihen die Herren Rirchenbeamten aller 
Grade fo oft fagen und fehreiben, 

„Politit dürfe doh nur aus dem Glauben 
gemacht werden“, 

jo ftimmen wir dem voll und ganz zu — nur find wir dabei 
der Meinung, dab Deutiche Belitit au unr aus Deutigem 
Blauben heraus ritig gemadyt werden fanıı, und dat ferner 
Deutiche Kultur, Dentihes Recht und Deutide Wirtichaft 
ebenfalls nur aus Deutihem Glauben richtig ar wer- 


-den können. Allein aus diefer 


Einheit von Blut und Glauben,. 
Kultur und Recht und BWirticheft 
wird einmal die endgültige Befreiung des Deutkhen Bolfes 
tommen. 

Die Behauptungen der Rirchenbeamten beider hriftlihen 
Konfeffionen, daß der Staat als folder von Gott „geichaffen“ 
fet und fi der Kirche als der Gtelivertreterin Gottes daher 
„unterorönen“ müffe, fünnen mir nicht anertennen; denn 
wir fehen doch feit jeher, daß die Priefter, die fi Da dem 
„blindgläubigen“ Bolle gegenüber als Bertreter Gottes 
immer ausgeben, nur felbft über die Staaten herrfchen 
wollen. Wir fehen in ben “riefterorganifationen, den 
Kirchen, auf Grund ihres bisherigen Verhaltens uns gegens 
über tatfädhlicye Staatsgegner, Die genau wie die jüdifche 
Freimaurerei einen „Staat im Staat“ bilden molfen, um fo 
beffer herrfchen zu fönnen. Wir brauchen feine internationale 
„uberftaatlihe" Machtorganifation, die fih anmakt, 
unjerem Gtoate irgendivelche Brenzen zu feßen — 

mir find vielmehr der Anficht, 
daß es Aufgabe eines jeden Staates ift, jih alle Ein 
mifhungen von außen in unbedingtefter Form zu verbitten! 
Mir betrachten unferen Deutfhen Staat nicht als „unter 
geordnet“, fonders als „volllommen felbftändige Gefell- 
ichaft“, die fich in ihre Maßnahmen von keiner Kirche hin» 
einreden läßt, und die in ihrer freien Deutihen Ent- 
faftung reftlos unbehindert ift. ; 

- Staat oder Rirdde, 

fo heißt die Entfcheidung — denn nur einer Tann berrichen. 

Und fo fümpfen wir für unferen Deutihen Staat — 
gegen diefe überftaatlihen Kirchen und gegen eimmige 
weltlihe Urme dieler Ki 

„Der Deutichhe Staat wird it; kein 
oder nicht mehr fein“ 
das bedeutet: wir alle müflen erft wieder Untichriften wer- 
deu, um dann völfiich, d. h. nur noch Deutich fein zu Lönnent 

Ein wehrhaftes und freies Großdeutichland, das das 
Deutiche Bolf eng mit der Heimaterde verbindet md er in 
Deutidyer Weltanfdyauung die geihloffene Einheit von Blut 
(Raffeerdgut), Glauben, Kultue und BWirtihaft wiedergibt, 
wird über die Frage „Staat und Kirche” bzw. „Staat oder 
Kirdye“ nit mehr zu ftreiten haben; 

denn dann wird ein Deutfd-off fein! 


(Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 22 vom 04.06.1932.) 
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Aufstellung 


von Veröffentlichungen des „Ludendorffs-Volkswarte-Verlages“ seit seiner Gründung 
im April 1929 bis zum Verbot der Zeitung „Ludendorffs Volkswarte“ und der von 
General Ludendorff gegründeten Organisationen „Tannenbergbund“ und „Verein 
Deutschvolk“ im Juli 1933 durch Hitler. Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. 


1. Veröffentlichungen gegen Adolf Hitler und seine NSDAP: 


a. General Ludendorff kämpfte gegen Hitlers Ziele und Methoden in seiner 
wöchentlichen politischen Rundschau „Die Hand der überstaatlichen Mächte“ seiner 
Zeitung „Ludendorffs Volkswarte“: 


Nr. 12 vom 21.07.1929 
Nr. 16 vom 18.08.1929 
Nr. 25 vom 20.10.1929 
Nr. 26 vom 27.10.1929 


Nr. 19 vom 11.05.1930 
Nr. 20 vom 18.05.1930 
Nr. 21 vom 25.05.1930 
Nr. 22 vom 01.06.1930 
Nr. 26 vom 24.06.1930 
Nr. 30 vom 22.07.1930 
Nr. 32 vom 10.08.1930 
Nr. 41 vom 12.10.1930 


Nr. 01 vom 10.01.1932 
Nr. 06 vom 07.02.1932 
Nr. 15 vom 17.04.1932 
Nr. 16 vom 24.04.1932 
Nr. 25 vom 26.06.1932 
Nr. 27 vom 10.07.1932 
Nr. 29 vom 24.07.1932 
Nr. 32 vom 16.10.1932 


Nr. 02 vom 15.01.1933 
Nr. 03 vom 22.01.1933 
'r. 07 vom 19.02.1933 
'r. 08 vom 05.03.1933 


Nr. 42 vom 19.10.1930 'r. 09 vom 12.03.1933 
Nr. 43 vom 26.10.1930 'r. 10 vom 19.03.1933 
Nr. 44 vom 02.11.1930 r. 12 vom 26.03.1933 
'r. 13 vom 02.04.1933 
Tr. 
t 


. 14 vom 09.04.1933 
. 21 vom 28.05.1933 


Nr. 03 vom 18.01.1931 
Nr. 08 vom 15.01.1931 Ir. 25 vom 25.06.1933 
Nr. 11 vom 15.03.1931 Ir. 26 vom 02.07.1933 
Nr. 12 vom 22.03.1931 
Nr. 16 vom 19.04.1931 
Nr. 22 vom 31.05.1931 
Nr. 36 vom 06.09.1931 


b. Artikel in „Ludendorffs Volkswarte“, die sich gegen Hitlers politische Ziele und 
Methoden richteten: 


„Absage an die Volksverderber“ (Erich Ludendorff) ........................ Nr. 43 vom 26.10.1930 
„Was wollen die Nationalsozialisten?“ (E. L.) .................... Nr. 08. vom 22.02.1931 
„Nationalsozialismus und Deutsche Gotterkenntnis“ (E. L.) _........... Nr. 08 vom 22.02.1931 
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„Die Karten des römischen Papstes“ (E. L.) ............uuneneennen Nr. 12 vom 22.03.1931 


„Hitlers Bittgang zum Papst“ (E. L.) ..............cere2cnseseneesennenenensenennn Nr. 13 vom 29.03.1931 
„Neuer Trug in der NSDAP? ana Nr. 22 vom 31.05.1931 
„Neuester Verrat Hitlers EL) seen eu Nr. 32 vom 09.08.1931 
„laktık = Taktik Herr Hitler ass ae Nr. 44 vom 31.10.1931 
„Gewalttatise Unterführer (EL) 2a a Nr. 49 vom 06.12.1931 

„Die NSDAP und Frankreich“ (E. L.) ...................200020200sssneeeeseeenenenn Nr. 49 vom 06.12.1931 

EINS IO Z N  a nne Nr. 49 vom 06.12.1931 

„Dressur zum Volksmörder“ (Dr. Mathilde Ludendorff) ................... Nr. 01 vom 10.01.1932 
„Die genastührte NSDAPEL LIT san ae Nr. 02 vom 17.01.1932 
„Bescheidene Stahlhelmführer“ (E. L.) ...................nee Nr. 04 vom 31.01.1932 

„Regierungsrat Hiller „ars een Nr. 10 vom 13.03.1932 

„Wenn Regierungsrat Hitler durchfällt“ ...................... een Nr. 10 vom 13.03.1932 
„Hitler fordert ritterlichen Kampf: Wie kämpft er?“ ...................... Nr. 10 vom 13.03.1932 
„Nationalsozialisten als Würger“ ............uunneneneeesnseennneesneenneeneennnn Nr. 11 vom 20.03.1932 
„Det Marsch auf. Berlin (EL) ns Nr. 13 vom 03.04.1932 
IASTEL ACHT os a A ee Sn en Nr. 13 vom 03.04.1932 
„Die Volkspest Taktik IM. Eat Nr. 15 vom 17.04.1932 
„NSDAP - Hilfe bei Ketzertilgung“ (E. L.) .....................e. Nr. 16 vom 24.04.1932 

„Nationalsozialistischer Zynismis ea Nr. 16 vom 24.04.1932 
„Zwei Minister Gröner und die Braunhemden“ (E. L.) ..................... Nr. 17 vom 30.04.1932 
„Sie. kommt wieder, die SA, (BE. L) 2.2. cken Nr. 18 vom 08.05.1932 
NSDAP Und-Parlament "sa... ea ken Nr. 23 vom 12.06.1932 
SAUTUP TEE See Ener Nr. 24 vom 19.06.1932 
„Mitten. in der Revolution 1LI3233°.(E:L) ee Nr. 26 vom 03.07.1932 
„Nationalsozialistischer Umsturz oder Deutsche Revolution“ .......... Nr. 27 vom 10.07.1932 
„Nationalsozialistische Regierungskunst“ ...............esenneneenen Nr. 27 vom 10.07.1932 
„Die Lüge vom Nationalismus“ (E. L.) ..............22002 nennen Nr. 28 vom 17.07.1932 
„Die nationalsozialistische Idee - wie sie ist, nicht wie sie 

SCHEN nee eat ch, Nr. 30 vom 31.07.1932 

„Adolf Hitler — Führer und Staatsmann“ .................uusseeeeeeeeeeenennnnnen Nr. 49 vom 11.12.1932 
„Der. Führerinder Klemme: sun seen ae Nr. 04 vom 29.01.1933 

„DieS.A, wartet und erwarte [EL SE a Nr. 06 vom 12.02.1933 
„Kampt um die Macht (EL) 2 asisle ee Nr. 09 vom 05.03.1933 
„Revolution in Deutschland“ (E. L.) ...................eeeennen Nr. 12 vom 26.03.1933 
„Widerspruch statt Klarheit“ (E. L.) ..................220222202 20er Nr. 15 vom 16.04.1933 
„Gleichschaltung — das neue Schlagwort“ ............u..seeeennnnennn Nr. 16 vom 23.04.1933 
„Recht und Geistestreiheit "(E. Lara Nr. 19 vom 14.05.1933 
„elstestreihe lt SEHE une lie Nr. 19 vom 14.05.1933 
„Rom und die nationale Revolution“ (M. L.) .............nee Nr. 22 vom 04.06.1933 
sDEIASEBIELNUN Ze ee item Nr. 23 vom 11.06.1933 
„Deutsches Recht und Rechtsausübung“ (M. L.) ............... ee Nr. 24 vom 18.06.1933 
„Deutscher Freiheitskampf und Faschismus“ (E. L.) .......................- Nr. 26 vom 02.07.1933 
„Ein Brief an den Reichsinnenminister“ (E. L.) ................ee Nr. 26 vom 02.07.1933 
„Sommersonnenwende in der Politik“ (E. L.) .................e Nr. 27 vom 09.07.1933 
„Mein Kampf und Punkt 24 des NSDAP-Programms“ (E. L.) ......... Nr. 28 vom 16.07.1933 


c. Beispiele für Veröffentlichungen des Ludendorffs Volkswarte-Verlages: 


„Hitlers Verrat der Deutschen an den römischen Papst“ (Erich Ludendorff), 1931. 
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„Heraus aus dem braunen Sumpf“ (Erich Ludendorff), 1932. 
„Schwarz-braunes Edelmenschentum“ (Erich Ludendorff), 1932. 


2. Kampf Hitlers und seiner N.S.D.A.P. gegen Ludendorff und dessen Verlag. 


a. Veröffentlichungen durch Erich Ludendorff in seiner wöchentlichen politischen 
Rundschau „Die Hand der überstaatlichen Mächte“ in seiner Zeitung „Ludendorffs 
Volkswarte“: 


Nr. 32 vom 08.12.1929 Nr. 25 vom 21.06.1931 
Nr. 26 vom 28.06.1931 
Nr. 27 vom 05.07.1931 
Nr. 09 vom 02.03.1930 Nr. 38 vom 20.09.1931 
Nr. 16 vom 20.04.1930 


Nr. 18 vom 04.05.1930 
Nr. 30 vom 31.07.1932 


Nr. 13 vom 29.03.1931 
Nr. 21 vom 24.05.1931 Nr. 18 vom 07.05.1933 


b. Aufsätze in „Ludendorffs Volkswarte“, die die Kampfweise Hitlers und seiner 
N.S.D.A.P. gegen Ludendorff und seine Zeitung und Leser behandeln: 


„Tannenbergbund und die N.S.D.A.P.“ (Erich Ludendorff) .............. Nr. 05 vom 19.05.1929 
„Kampf.bis auf’s Messer" (EL) ass Nr. 06 vom 09.06.1929 
„Ins Schwarze getroffen“ (Dr. Mathilde Ludendorff) .......................- Nr. 16 vom 20.04.1930 
„Achtine: Deutsche (E-LY ua en ae Nr. 48 vom 30.11.1930 
„Lüdendorft yerrecker aa een Nr. 07 vom 15.02.1931 
„Nationalsozialistischer Verrat an Deutscher Freiheit“ (E. L.) .......... Nr. 18 vom 03.05.1931 
„Hitlers Schmabkampl "ren ae Nr. 27 vom 05.07.1931 
„Hitlers. Kampr ae ee nee eat Nr. 30 vom 26.07.1931 
„Nazibanditen =Arbeit” a... ee ad Nr. 30 vom 26.07.1931 
„Der Mord an General Ludendorff und Frau Ludendorff“ ................. Nr. 35 vom 30.08.1931 
Gefährliche Heizen Nr. 35 vom 30.08.1931 
„verkonimenes Lachen (RL a. Nr. 08 vom 28.02.1932 
„2a Hitlers Schmahkampf (E- Eenasesne as Nr. 13 vom 03.04.1932 
„Richter und Rechtsanwalt vor‘m Volksgericht“ (E. L.) ................... Nr. 17 vom 30.04.1932 
„Her: Roöhmaus Bolhvien uses saure ln Nr. 30 vom 31.07.1932 
„Das Morden in Deutschland“ (E. L.) .....................eeenenn Nr. 33 vom 21.08.1932 
„Der gestrafte Diktator und Taktiker“ (E. L.) ................. nee Nr. 34 vom 28.08.1932 
„Auf Befehl Mörder — aus dem Beuthener Prozeß“ (E. L.) ............... Nr. 35 vom 04.09.1932 
„Schwarz-braunes ‚Edelmenschentum‘“ (E. L.) .................nee. Nr. 37 vom 18.09.1932 
„Terrorakte gegen unsere Buchhandlungen“ .....................cee- Nr. 10 vom 19.03.1933 
„ Tannenberg-Buchhandlung eine Gefahr für Ordnung 

IndSicherhöilt  aukenenieeeeeee Nr. 12 vom 26.03.1933 
„Dereist von Potsdam aaa ae inne Nr. 13 vom 02.04.1933 
„Teirorakte.und Verfoleimsen” aus Nr. 13 vom 02.04.1933 
»Widersprüche’statt. Klarheit" aa. Nr. 15 vom 16.04.1933 


Aufmf ‚Mitkampfer (Ebene see Nr. 16 vom 23.04.1933 


ii Schützhall tele Nr. 17 vom 30.04.1933 
„Aus unserem Kampf“ (Verhaftungen und Mißhandlungen) ........... Nr. 19 vom 14.05.1933 
„Aus unserem Kampf“ (Verhaftungen) .................200022r een Nr. 25 vom 25.06.1933 
SAUSUnserem. Kampf 22er Nr. 26 vom 02.07.1933 
“Gebr:.die Deüilschen fer uses Nr. 28 vom 16.07.1933 
„Zertrümmerungen der Ludendorff-Buchhandlungen“ ..................... Nr. 28 vom 16.07.1933 


3. Veröffentlichungen gegen nationalsozialistische Ideologien. 


a. Ludendorffs Volkswarte-Verlag (und der spätere Ludendorffs-Verlag) kämpfte 
gegen jeden Imperialismus und Despotismus. 


aa. In zahlreichen Aufsätzen der „Ludendorffs Volkswarte“ von Erich und Mathilde 
Ludendorff und anderen Verfassern z.B.: 


„Sozialismus, Bolschewismus, Faschismus“ (E. L.) ......................... Nr. 06 vom 09.06.1929 
„Das neueste Lüneburger Bombenattentat“ (E. L.) .............e Nr. 20 vom 15.09.1929 
„Entwurzeltundversklavt (EL). ae Nr. 27 vom 03.11.1929 
„Rompriester als. Bolschewisten (EL) as rar Nr. 19 vom 11.05.1930 
„Geistesknebelung“ (Dr. Mathilde Ludendorff) ............................... Nr. 20 vom 18.05.1930 
„Der Betrus am Arbeiter (E.- Ey. aan ea Nr. 28 vom 13.07.1930 
„„Nationale‘ römische Diktatur und Reichswehr“ (E. L.) .................. Nr. 48 vom 30.11.1930 


bb. Ludendorffs Volkswarte-Verlag (und der spätere Ludendorffs-Verlag) kämpfte 
gegen jeden Imperialismus und Despotismus in Büchern z.B. die 
religionphilosophischen Bücher von Frau Dr. Mathilde Ludendorff: 


„Iriumph des Unsterblichkeitwillens“ 
„Die Volksseele und ihre Machtgestalter“ 
„Das Gottlied der Völker“ 


b. In zahlreichen Veröffentlichungen trat der Ludendorffs Volkswarte-Verlag (und der 
spätere Ludendorffs-Verlag) für den Grundsatz der Freiheit aller Völker und jeder 
Religion und für einen Rechtsstaat mit unantastbarem Recht ein. 


aa. Beispiele hierfür aus „Ludendorffs Volkswarte“: 


„Die Hand der überstaatlichen Mächte“ (E. L.) ..................nee Nr. 23 vom 08.06.1930 
„statt. Freiheit Knechtuns (E. PD) seen ea Nr. 26 vom 29.06.1930 
„Unser Abwehrkampf für Deutsche Geistesfreiheit“ (M. L.) ............ Nr. 07 vom 21.02.1932 
„Rechtsverband freier, nicht christlicher 

Glaubensriehtungen(E: L.) 2:22: le Nr. 29 vom 23.07.1933 
» Volk. und Führung” (ME). seen Nr. 29 vom 23.07.1933 
„Mein Ringen um Glaubensfreiheit“ (E. L.) ..................n nen Nr. 29 vom 23.07.1933 
bb. in Büchern z.B.: 


Alle religionphilosophischen Werke Frau Dr. Mathilde Ludendorff. 


ce. Ludendorffs Volkswarte-Verlag (und der spätere Ludendorffs-Verlag) war ein 
Gegner jeder Rasseideologie und eines jeden Rasseimperialismus wie überhaupt jeder 
unsittlichen Handlung. Er bewies dies durch zahlreiche Veröffentlichungen, vor allem 
durch die religionphilosophischen Werke von Frau Dr. Mathilde Ludendorff und 
durch Aufsätze in „Ludendorffs Volkswarte“ wie z.B.: 
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„Jesuitenlist gegen den Deutschen Gottglauben“ (M. L.) .................. Nr. 11 vom 14.07.1929 
„Unwahrheit als Kampfwaffe“ (M. L.) ...............cneneeneenenn Nr. 49 vom 07.12.1930 


d. Ludendorffs Volkswarte-Verlag (und der spätere Ludendorffs-Verlag) war Gegner 
jeder Kriegstreiberei. Er bewies durch zahlreiche Veröffentlichungen in „Ludendorffs 
Volkswarte“ z.B.: 


„Bürgerkrieg in Sicht (ED) Nr. 09 vom 02.03.1932 
„Mißbrauch der Frontsoldaten“ (E. L.) ................. nennen Nr. 10 vom 09.03.1930 
„verweigert den Kriegsdienst (E. LE.) u. es Nr. 10 vom 09.03.1930 
„Pius X. als Kriegstreiber E>L.) u 2a aaa Nr. 21 vom 25.05.1930 
„Weltkrieg 1932 im Werden!” (E-E. 1. ee Nr. 35 vom 31.08.1930 
„Der Ausbruch des Weltkrieges 1932 (E. L.) ..............2220.244 een Nr. 36 vom 07.09.1930 
„Das Rad des Weltkrieges 1932 im Rollen“ (E. L.) ........................... Nr. 37 vom 14.09.1930 
„Deutsche ‚Rüstung‘ im Weltkriege 1932“ (E. L.) ............... nn Nr. 38 vom 21.09.1930 
„Die letzten Tage des Weltkrieges 1932“ (E. L.) ................nen- Nr. 39 vom 28.09.1930 
„Beginnende Volksvernichtung im Weltkriege 1932“ (E. L.) ........... Nr. 40 vom 05.10.1930 
„Die Völkervernichtung schreitet weiter“ (E. L.) ............... nn Nr. 41 vom 12.10.1930 
„Die Vernichtung des Deutschen Volkes“ (E. L.) ............n en Nr. 42 vom 19.10.1930 
„Absage an die Volksverderber“ (E. L.) ..............22002200 nennen Nr. 43 vom 26.10.1930 
„Drohende Kriegsgefahr, ja drohende Vernichtung“ (M. L.) ............. Nr. 43 vom 26.10.1930 
„ist Rettung: möglich? AMD) area Nr. 44 vom 02.11.1930 
„Der;Praventivkries 193. TE. Lara Nr. 21 vom 24.05.1931 
„ii:das verderben hinein WEIN zn een Nr. 29 vom 19.07.1931 
„Weltkrieg dicht (EL) za ee Nr. 44 vom 31.10.1931 
 Verhindertden.Kriep 2a en nl Nr. 07 vom 21.02.1932 


durch Bücher wie z.B.: 
„Weltkrieg droht auf Deutschem Boden“ (Erich Ludendorff) 1931 
„Kriegshetze und Völkermorden“ (Erich Ludendorff) 1927. 
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Auszüge aus 0.8. Schrift, welche die Beziehung der 
Ludendorff-Bewegung (von 1925-1933 der Tannenbergbund) 


zum Nationalsozialismus belegen. 
(S. 326-337; S. 348-353; S. 288-313). 


S. 326 letzter Absatz 


RA. Leysieffer (verliest auszugsweise ein Interview, das General Ludendorff seinerzeit 
Herrn Dr. Klotz gegeben hat). Klotz war derjenige, der die krankhafte Veranlagung des 
Herrn Röhm bereits vor 1933 vor dem deutschen Volk offen legte. Es ist am 18. Mai 1932 
im Dortmunder Generalanzeiger erschienen: 

(Anmerkung des Herausgebers: Das Interview folgt hier im vollständigen Wortlaut.). 


- 1/376—384 — 
Photokopie des im „Dortmunder Generalanzeiger" vom 18. Mai 1932 Nr. 135 erschienenen 
Interviews unter dem Titel: 


„General Ludendorff erklärt ... 


ein Interview mit Dr. Helmut Klotz“ 


1. Sind Euer Exzellenz der Überzeugung, daß die seelische und politische 
Überwindung der Hitlerpartei und jeder Art des Faschismus die elementarste 
Voraussetzung für den Wiederaufstieg Deutschlands ist, daß Millionen der heutigen 
Anhänger der NSDAP. — besonders die unteren und untersten Grade — vom besten 
Willen beseelt, jedoch der geradezu amerikanischen Hetz- und Lügenpropaganda 
Hitlers zum Opfer gefallen sind und alles unternommen werden muß, um diese 
verblendeten Menschen dem braunen Sumpf zu entreißen? 
Ich will bei Beantwortung Ihrer ersten Frage vorausschicken, daß nur ernste Gefahren des 
Deutschen Volkes, der faschistischen Diktatur der römischen Kirche durch Herrn Hitler zu 
verfallen, mich veranlaßten, Ihrer Bitte zu entsprechen und zu einigen Fragen Stellung zu nehmen, 
da ich hoffe, damit zur Rettung des Volkes beizutragen, falls die Presse meine Antwort verbreitet. 
Die NSDAP, des Herrn Hitler ist heute die brennendste Gefahr innerhalb des Deutschen Volkes. Ihr 
Entstehen liegt indes in der ungeheuer drückenden, außen- und innerpolitischen Zwangslage des 
Deutschen Volkes und seiner wirtschaftlichen Verelendung. Nur die Beseitigung dieser Zustände 
kann die NSDAP, überwinden. Zwangsgesetze schaffen nie Gutes. Nur diese Zwangslage und die 
Verelendung gaben der Partei die Möglichkeit, mehr als jede andere Partei von rechts bis links, 
denen ich gleichmäßig ablehnend gegenüberstehe, in allen Farben mit ihren Versprechungen und 
angeblichen Zielen, je nach der Zusammensetzung der Anhängerschaft zu schillern. Ebenso steht 
die NSDAP, an blutrünstigem Wollen der in ihr maßgebenden Kreise einzig da. Sie übertrifft darin 
den Bolschewismus. Die Peitsche, die Herr Hitler in der Hand führt, ist das Zeichen seiner von ihm 
beabsichtigten Knechtung des Volkes. Aus diesen und anderen ernsten Gründen halte ich es für 
meine ernsteste Pflicht, die Deutschen vor einer Diktatur des Herrn Hitler zu retten, woran ich 
schon seit Jahren arbeite. Es war eine Torheit der einen, Schlauheit der anderen überstaatlichen 
Macht durch die fast ununterbrochene Ausschaltung des Reichstags, während des Wachstums der 
Partei sie von einer verantwortlichen Mitarbeit an Gesetzgebung, ja auch an der Regierung zu 
entbinden, wodurch das Volk keine Möglichkeit hatte, zu sehen, wie ernst es ihr mit den 
vielschillernden Verheißungen ist. 


Die Sache Peitsche bezog sich darauf, daß Hitler wiederholt mit der Reitpeitsche 
herumlief. 
Oeffentl. Kläger: Immer. 
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RA. Leysieffer: Ich habe ihn nie gesehen in meinem Leben. 

Oeffentl. Kläger: Was versäumt. 

RA. Leysieffer: Aus diesem Anlaß hat der Herr Strick eine Karikatur veröffentlicht; die 
bezieht sich darauf. Ich möchte sie überreichen (übergibt die Karikatur). 

Oeffentl. Kläger: Man konnte in diesen Jahren Herrn Hitler mitunter nachmittags aus der 
Ludwigstraße spazierengehen sehen mit der Reitpeitsche und einem absichtlich etwas 
abgetragenen Mäntelchen. 

RA. Leysieffer: Die Karikatur ist am 19. Februar 1933 erschienen. Da hatte Hitler die 
Macht bereits übernommen. Mir gefällt die Karikatur. 

Oeffentl. Kläger: Warum die merkwürdige Unterschrift: „Möge der allmächtige Gott 
unsere Arbeit in seine Hände nehmen!“? Warum hatten sie gerade dieses Wort gewählt für 
die Karikatur? 


„Möge der allmäcttige Gott unfere Arbeit in feine Kände nehmen!” 


RA. Leysieffer: Weiß ich nicht. Dann fährt er in der Verlesung fort: 


2. Welches ist Ihre Meinung über den Parteiführer Hitler? 
Herr Hitler arbeitet mit den flachsten Suggestivmitteln, wie sie bereits von den überstaatlichen 
Mächten, vor allem von den Jesuiten mit so großem Erfolg seit Jahrhunderten angewandt werden. 
Wie die Jesuiten dieses Mittel anwenden, um ihr Ziel, die Weltherrschaft zu erreichen, so wendet 
auch Herr Hitler jedes Mittel ohne Bedenken an, um sein Machtziel, die Machtergreifung in 
Deutschland, zu erreichen. Er redet den Wählern in flachsten Phrasen nach dem Munde und nennt 
das Taktik. Sagt jedem das, was dieser als Rettung seiner Person ersehnt und als richtig erachtet. 
Solche Taktik wird dann als besondere Staatsklugheit von den fanatisierten und suggerierten 
Anhängern gefeiert. Weit mehr als andere Parteiführer ist Herr Hitler darauf angewiesen, daß seine 
Gefolgschaft jedes selbständige Nachdenken aufgibt. Der Nachdenkende könnte seinen Worten 
schon lange nicht mehr trauen. So entstehen denn auch schon Zweifel innerhalb der Schar seiner 
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stutzig werdenden Anhänger und man hört Worte: „Wenn Hitler nicht hält, was er verspricht, 
schlagen wir ihn tot und gehen dann zu den Kommunisten.“ 
3. Euer Exzellenz kennen die von mir veröffentlichten Briefe des Hauptmanns Röhm. 
Sie haben sich, wie Sie sagen, selbst von der Echtheit der Briefe überzeugt und 
wissen, daß Herr Röhm bis zur Stunde nicht gewagt hat, das Geringste gegen mich 
und gegen die weitere Verbreitung der Röhmbriefe zu unternehmen. 
Ist es Euer Exzellenz bekannt, daß schon im Jahre 1927 (also vor 5 Jahren) einer der 
maßgebenden Führer der NSDAP, bei Hitler vorstellig wurde, weil Hauptmann 
Röhm und der jetzige Reichstagsabgeordnete Heines homosexuell seien und sich 
homosexuell betätigten? 
Hitler hat hier zunächst ein Einschreiten gegen Röhm und Heines abgelehnt und erst 
dann, als der Betreffende drohte, diesen Skandal der Öffentlichkeit zu unterbreiten, 
wenigstens Heines aus der Partei entfernt. 
Ist es Euer Exzellenz ferner bekannt, daß die beiden Herren heute auf bevorzugten 
Posten stehen? Wie ist eine solche mehr als einzigartige Haltung Hitlers zu erklären? 
Ich habe die Unterlagen dafür in Händen, daß Herr Hitler schon im Jahre 1927 auf die ernsten 
Mißstände innerhalb der damaligen Organisation durch die gleichgeschlechtliche Veranlagung der 
damaligen Unterführer Röhm und Heines und im besonderen auf die Verseuchung der Hitler-Jugend 
durch Letzteren hingewiesen worden ist. Herr Hitler lehnte zunächst die Enthebung der Genannten 
völlig ab. Als aber mein Gewährsmann mit öffentlicher Enthüllung drohte, griff er Heines 
gegenüber ein. Ob das Abschieben des Herrn Röhm nach Bolivien in diesem Zusammenhang 
erfolgt ist, entzieht sich meinen Kenntnissen. Trotz dieser eidlich zu erhärtenden Tatsachen und 
trotz der Röhm-Briefe aus Bolivien und anderem, befinden sich die Herren Röhm und Heines heute 
erneut in führenden Stellungen, der SA. und der Partei, ja Röhm sogar in der Obersten Leitung. 
Herr Hitler legt sich für diesen besonders ins Zeug und hält ihn im Amt. Diese Tatsachen sprechen 
eine so klare und eindeutige Sprache wider Herrn Hitler, daß jedes Wort sie nur abschwächen 
könnte. 
4. Sind Euer Exzellenz überzeugt, daß enge Fäden zwischen der Hitlerpartei und der 
katholischen Kirche bzw. dem Zentrum laufen und die ganze politische, 
organisatorische Arbeit Hitlers den Interessen der römischen Kirche, mit anderen 
Worten: der Gegenreformation in Deutschland in den protestantischen Gebieten 
Deutschlands, vor allem Preußens, zu dienen bestimmt ist, ja daß Herr Hitler solches 
Handeln an seinen nichtkatholischen Anhängern unter der Maske der religiösen 
Neutralität, oder wie er es mit Vorliebe nennt, des positiven Christentums, im vollen 
Bewußtsein betreibt? 
Nennen wir vor allem die katholische Kirche, lieber römische Kirche, das ist klarer und auch 
berechtigter. In dieser römischen Kirche herrscht keineswegs Frieden, sondern unter der Decke 
großer Krach, und deshalb läßt sich Ihre Frage nur so beantworten, daß ich Ihnen sage, daß Herr 
Hitler und die NSDAP., das Schoßkind der heute maßgebenden Kreise der römischen Kirche sind. 
Alle Rivalitätskämpfe und alles Geplänkel zwischen Zentrum — Bayer. Volkspartei auf der einen, 
und der NSDAP, auf der anderen Seite, sind willkommene Täuschungsmittel der nichtkatholischen 
Wähler. Die nationalsozialistischen Schriften des Prof. Johannes Stark, des Vertrauensmannes des 
Herrn Hitler, einmal für die römische Kirche, das andere Mal wider den Jesuitenorden, sorgen für 
weitere Undurchsichtigkeit der wahren Zusammenhänge. Die Verhandlungen zwischen Zentrum 
und NSDAP, zeigen heute die Zusammenhänge für alle Welt klarer als zuvor. 

Was nun Herrn Hitler selbst anbelangt, so hat er sich über nichts so eindeutig ausgesprochen wie 
über die Hoffnung, mit seiner NSDAP, für den Schutz des Papstes und des Katholizismus, unter 
Verzicht auf jede Kritik an der päpstlichen Weltanschauung, die die Weltherrschaft erstrebt, die 
anderen römischen Parteien in Deutschland, also Zentrum und die Bayerische Volkspartei, noch zu 
überflügeln. Lesen Sie die letzten Jahrgänge der Ludendorffs Volkswarte und vor allem meine 
Schrift „Hitlers Verrat der Deutschen an den römischen Papst“, so werden Sie dies alles auf das 
Eingehendste nachgewiesen finden. 

Selbstverständlich kann der römischen Kirche und ihrem Herrschaftswillen über Deutschland 
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niemand bessere Dienste leisten, als diese Partei, die nicht als römisch eingestellt gilt, der aber doch 
die Protestanten, Dank römischer Regiekunst, Zuströmen und für alle positiven Christen vor dem 
Bolschewismus sozusagen eine Ausnahmestellung bildet. Im Besonderen wird diese ungeheure 
Volkstäuschung durch die Haltung der meisten Beamten der protestantischen Kirche unterstützt, die 
Herrn Hitler als den „von Gott gesandten Erretter Deutschlands“ feiern und für die Wahl der 
NSDAP, eintreten, dies auch noch tun obwohl sie über den „braunen Sumpf“ zum mindesten ganz 
klar sehen. Dieses Fördern der Gegenreformation durch die protestantische Geistlichkeit ist nicht 
überall auf ihre Blindheit zurückzuführen, sondern sie entspricht der zielstrebigen Arbeit führender 
protestantischer Geistlicher, ihre Kirche in die allgemeine katholische Kirche, d. h. in die Arme 
Roms zu führen, wie ich dies immer wieder nachgewiesen habe. Diese Geistlichen sehen eben ihre 
Pfründensicherstellung in solchem Handeln. 

Hitler ist ausübender römischer Katholik und hat ausdrücklich, wie ich in meiner vorstehend 
angeführten Schrift nachgewiesen habe, die päpstliche Jurisdiktion für jeden Katholiken als bindend 
anerkannt. Er kennt auch genau die Ziele des römischen Papstes allen Nichtkatholiken in 
Deutschland gegenüber. Sein Schweigen über diese Ziele gegenüber den Millionen Protestanten, die 
er in seine Gefolgschaft lockte, beweist doch allein, daß er völlig bewußt handelt. Das ist eben 
„Taktik“. 

5. Wie ist es denn aber zu erklären, daß nach außen hin die katholische Kirche und 

das Zentrum einen so scharfen Kampf gegen Hitler zu führen scheinen? 
Wäre es anders, dann würden die protestantischen Kreise, die doch eingefangen werden sollen, sehr 
schnell hinter die Absichten Roms kommen und der Zweck wäre vereitelt. Im übrigen ist doch Rom 
daran gelegen, daß seine bereits seit vielen Jahren als zuverlässig erprobte Hausmacht in 
Deutschland, das Zentrum und die Bayerische Volkspartei, keineswegs geschwächt wird. Der 
NSDAP, gehören doch viele freidenkende Deutsche an, die offen drohen, „wenn Hitler uns an Rom 
verrät, schlagen wir ihn tot“. Das ist zwar eine törichte Redensart; aber sie beweist doch, daß in den 
Augen des römischen Papstes die NSDAP, weniger zuverlässig ist als die beiden genannten 
römischen Parteien. 

6. Euer Exzellenz bleiben also dabei, daß die Hitlerpartei lediglich der „verlängerte 

Arm“ der katholischen Aktion in Deutschland und Hitler der Beauftragte Roms für 

die protestantischen Gläubigen ist. 
Nach dem bereits Gesagten erübrigt sich eigentlich die ganze Frage. Die NSDAP, ist tatsächlich der 
„verlängerte Arm“ der katholischen Kirche in Deutschland, Hitler nur nicht der „Beauftragte“ 
Roms, sondern der von Rom aus ausgenutzte römische Christ. Rom sucht sich schlauere, von 
Ehrgeiz freiere Menschen als Beauftragte aus. 

7. Glauben Euer Exzellenz, daß Hitler es mit seinem angeblichen sozialistischen 

Programm ernst meint? 
Herr Hitler spricht vor Großindustriellen „kapitalistisch“, vor Arbeitern „sozialistisch“, den Bauern 
verspricht er die Schulden zu streichen, usw. Sein ungeschriebenes Programm ist faschistisch, d. h. 
die Verwirklichung des versteckt priesterlichen Gewaltstaates. Dieses, ungeschriebene Programm 
schillert und wechselt nicht. 

8. Wie beurteilen Euer Exzellenz überhaupt die Propagandataktik der Hitler-Partei? 
Ich sagte schon, sie schillert in allen Farben. Beim letzten Wahlkampf z. B. haben 
nationalsozialistische Redner in Gegenden mit römischgläubiger Bevölkerung erklärt, die 
Hitlerpartei sei die einzige Partei, die die Verwirklichung der katholischen Ideenwelt garantiert. 
Dagegen führte in Schleswig-Holstein ein Parteiredner aus, daß die Hitlerpartei die Kampfansage 
gegen Rom und die katholische Kirche sei. Als er in der Diskussion gefragt wurde, ob er im 
Rheinland genau so sprechen würde, bejahte er diese Frage, fügte dann aber schleunigst dazu, er 
würde aber nicht ins Rheinland geschickt. Ein vernichtenderes Urteil über die innere 
Unwahrhaftigkeit der NSDAP.-Propaganda, als in dieser einfachen Zusammenstellung gegeben ist, 
ist nicht denkbar. 

9. Wie ist zu erklären, daß sehr viele ehemalige Offiziere des alten Heeres und der 

alten Marine heute im Hitlerlager stehen? 
Ich habe mit den Offizieren, namentlich in der Nachkriegszeit so ernste Erfahrungen sammeln 
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müssen, daß ich mich nur ganz zurückhaltend äußern kann, um keinen falschen Schein zu 
erwecken. Ich glaube, die Offiziere fallen auf das Wort „national“ herein, erwarten allerdings von 
der Partei wohl nicht nur ideelle Vorteile. Im Jahre 1923, als Herr Hitler sich noch nicht voll 
enthüllt hatte und die Partei noch nicht im braunen Sumpf watete, haben mir dieselben Herren, die 
heute Hitler würdevoll anhimmeln, erklärt, ich hätte meiner Würde vergeben, die 
nationalsozialistische Partei zu unterstützen. Heute, da Herr Hitler sich nach allen Richtungen voll 
enthüllt, äußern die gleichen Herren sich in der zügellosen Form wider mich, weil ich an ihrem 
Götzen Deutsche Kritik übe. 

10. Wie ist es zu erklären, daß viele Mitglieder der ehem. Fürstenhäuser der NSDAP, 

angehören oder diese Partei doch unterstützen? 
Diese Herren erwarten wohl nicht mit Unrecht, daß das „Dritte Reich“ wieder eine 
Scheinmonarchie nach dem Vorbilde des italienischen Faschismus, die nebenbei nach meinen 
Erfahrungen in Bayern den Wünschen des Papstes entspricht, verwirklicht. 

11. Man redet in der Öffentlichkeit sehr viel Fragwürdiges über die Finanzquellen 

der Hitlerpartei. Was ist Euer Exzellenz darüber bekannt? 
Solange ich der Bewegung nahestand, also bis in das Frühjahr 1925 hinein, hat man es peinlichst 
vermieden, mich in das trübe Kapitel einen Einblick nehmen zu lassen. Heute bin ich der 
Überzeugung, daß, da die jüdischen Kapitalisten Hitler kein Geld zur Verfügung stellen werden, 
ihm das Geld des papistischen und jesuitischen Weltkapitals als Mitgliedsbeiträge durch besondere 
Parteimitglieder zugeführt wird. Die vermeintliche Bekämpfung des Jesuitenordens und 
vereinzelter Priester hindert dies keineswegs. 

Hierbei möchte ich aber ausdrücklich betonen, daß auch von Mitgliedern in großer 
Opferbereitschaft Gelder aufgebracht werden, doch reichen diese nicht aus, um die ungeheuren 
Ausgaben zu decken, die der gesamte Parteiapparat einschl. der SA. gekostet hat und noch kostet, 
selbst wenn auch noch Schulden in größtem Umfange vorhanden sein sollten. Doch ähnliche 
Mißstände sind in allen Parteien vorhanden, sie liegen im heutigen Parlamentarismus begründet. 
Nicht sie sind es, warum ich Ihrer Bitte entsprach und die vorstehenden Antworten gab. Mein Wille 
ist, Deutsche aus allen Parteien gegen die drohende Gefahr der Unterjochung unter die römische 
Kirche durch faschistische Gewaltherrschaft zu einigen. 


Vorsitzender: Darf ich fragen, wo ist die erschienen. 

RA. Engelhardt: Ich habe das Original dabei. 

Vorsitzender: Ich brauche nur das Datum. 

RA. Engelhardt: 19. 2. 33. 

RA. Leysieffer verliest eine eidesstattliche Erklärung des früheren Bürgermeisters von 
Tutzing, Paul Herre, vom 20. Oktober 1949. 


— 1/386 — 

Eidesstattliche Versicherung 

Ich erkläre Nachstehendes an Eides statt. Es ist mir bekannt, daß eine falsche eidesstattliche 
Versicherung, abgesehen von der Verfolgung durch die Militärregierung, mit Gefängnis bestraft 
wird. 

Vor der ersten Wahl nach der Machtergreifung fragte General Ludendorff mich, ob ich als 1. 
Beigeordneter ihm versichern könne, daß die Wahl wirklich nach den Bestimmungen einer 
geheimen Wahl ablaufen werde, dann werde er und seine Frau zur Wahl gehen. Im Wahlgebäude 
sagte Ludendorff, als er mit seiner Frau kam und die Wähler am Tisch die Wahlzettel 
unterschrieben, die Wahlzelle dagegen unbenützt blieb: „Das ist keine geheime Wahl, meine Frau 
und ich wählen hier nicht“ und verließen das Wahllokal; soviel weiß ich, haben beide nie wieder an 
einer Wahl teilgenommen. Frau Ludendorff hat auch nach dem Tode ihres Mannes ganz wie er es 
anordnete, nie mit einer Hitlerfahne das Haus beflaggt. Frau Ludendorff sagte, wenn sie 
aufgefordert wurde, zu flaggen, die SS solle dann von sich eine Flagge aushängen; sie selbst werde 
die Sitte weiterführen, die zu Lebzeiten ihres Mannes geherrscht habe. Frau Ludendorff hat ebenso 
wie ihr Mann nie mit dem Hitler-Gruß gegrüßt und auch nie mit Hitler-Gruß einen Gruß erwidert. 

Tutzing, 24. Oktober 1946. Paul Herre. 
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Oeffentl. Kläger: Darf ich etwas dazwischen fragen: Identifiziert sich Frau Dr. Ludendorff 
mit diesen von Ihnen zitierten Artikeln und Interviews ihres Mannes? 

RA. Leysieffer: Darüber habe ich bereits eine eingehende Erklärung abgegeben. 
Vorsitzender: Wenn diese Erklärung Geltung hat, dann verstehe ich nicht, warum das alles 
noch verlesen wird. 

RA. Engelhardt: Vorsorglich. Der Herr Öffentliche Kläger legt Frau Ludendorff Worte 
ihres Mannes zur Last. Deshalb ist die Verteidigung vorsorglich genötigt, auch diese 
Entlastungsbeweise vorzulegen. 

Oeffentl. Kläger: Von Frau Ludendorff ist im Prozeß eine Erklärung abgegeben worden, 
daß sie nicht in allen Dingen und nicht unbedingt mit den Ansichten und Äußerungen ihres 
verstorbenen Mannes übereinstimme, daß sie sich in vielen Dingen anders ausgedrückt 
haben würde. Deshalb scheint mir die Frage sehr berechtigt, ob nun das nicht gelten soll für 
die Beweismittel, die Sie jetzt anbringen. 

RA. Leysieffer: Ich habe wiederholt erklärt, daß sie sich für alles, was ihrer und ihres 
verstorbenen Mannes Entlastung dient, jederzeit auf diese Äußerungen berufen könne. 
Oeffentl. Kläger: Dann darf ich die Erklärung der Frau Ludendorff dahin verstehen, daß sie 
sich nicht identifiziert mit Äußerungen ihres verstorbenen Mannes, die evtl, zu ihrer 
Belastung dienen können, wohl aber mit allen Äußerungen ihres Mannes, die zu ihrer 
Entlastung dienen. 

RA. Leysieffer: Das kann man auch nicht sagen. Man kann nur sagen, sie können insoweit 
herangezogen werden, um die Gesamthaltung beurteilen zu können. Sie versuchen, mit den 
Erklärungen General Ludendorffs auf die Gesamthaltung der Frau Ludendorff abzustellen. 
Da kann sie sich auch in dieser Weise verteidigen, indem sie sagt: Diese und jene Momente 
sprechen für meine Entlastung. 

Oeffentl. Kläger: Da möchte ich an das Sprichwort erinnern: Wer den guten Tropfen hat, 
muß auch den bitteren Tropfen haben. Diese Unterscheidung, die sie treffen will — 
entweder läßt Frau Ludendorff, was ihr Mann geschrieben und gesprochen hat, auch gegen 
sich gelten, oder das, was Sie vortragen, hat wenig Sinn. 

RA. Leysieffer: Ich möchte wissen, warum der Verteidiger nicht Dinge vortragen darf, die 
der Entlastung dienen. 

Vorsitzender: Es ist ein abgekürztes Verfahren, die Rechtsbeistände fortfahren zu lassen. 
An sich ist es der Kammer vorbehalten, die Dinge so oder so zu entscheiden. 

RA. Leysieffer übergibt eine eidesstattliche Erklärung von Unruh mit Beispielen für 
Verfolgungen Angehöriger des Tannenbergbundes nach der Machtübernahme durch die 
NSDAP, dann verliest er: 


1/387— 388 
Einige Beispiele für Verfolgungen von Angehörigen des Tannenbergbundes nach der 
Machtergreifung der NSDAP. 
Die Begründung, soweit eine solche gegeben wurde, war stets: Staatsfeindliches Verhalten, 
Verächtlichmachung der nationalsozialistischen Regierung oder Verbindung mit Kommunisten. 
Fritz Jensen, Hamburg 23, Friedrichsbergerstr. 1: Entlassung 
W. Wirsing, Witzow, Post Glöven, Westprignitz: Dienststrafverfahren 
Frau Korb, Altona/Elbe, b. d. Johanniskirche 1, angezeigt von einem Iljährigen Jungen: 
Strafverfahren 
Gustav Kalisch, Erkenschwick b. Recklinghausen, Arbeiter, Gosenburgerstr. 46: Entlassung 
Kurt Uhlig, Chemnitz-Markersdorf, Nr. 127: KZ Sachsenhausen 
Dr. Bernhard Bussau, Leipzig: Schutzhaft 
Beger Oederan: Schutzhaft 
Colbs, Crostau: Schutzhaft 


96 


Wilhelm Bohnel, Braunschweig: Verhaftung 

Ernst Moritz Walle, Braunschweig: Verhaftung 

Gerhard van der Schmidt, Braunschweig: Verhaftung 

Otto Beckert, Braunschweig: Verhaftung 

Hugo Fock, Braunschweig: Verhaftung 

Hermann Ameling, Braunschweig: Verhaftung 

Heinrich Wollatz, Hedwigenkoog b. Wesselburen, Hofbesitzer: Fortwährende Ueberfälle durch SA, 
Angriffe mit Schußwaffe, Verhaftung 

Wöllmer, Schneidermeister, Gotha: Haft 

Westphal, Major a. D., Breslau: Haft 

Ernst Krüger, Berlin: 9 Monate Gefängnis 

Hermann Hoppmann, Saalfeld: 6 Monate Gefängnis 

Theodor Veit, Stuttgart: KZ 

Karl Arp, Laboe: Gefängnis 

Heinrich Dauer, München, Isenburgstr. 5: KZ Sachsenburg und Golditz 

Egon Thil, Haynau: Schutzhaft 

Metzschke, Glogau: Haft 

Witzorek, Glogau: Haft 

Beer, Glogau: Haft 

Friedrich Meback, Haynau: Schwere gesundheitliche Störung während der Schutzhaft 
Johannes Peppel, Liebemühl: Entlassung 

Otto Lebahn, Zahnarzt, Liebemühl, jetzt Kiel, Eichhoffstr. 24: Vernichtung der Praxis, dauernde 
Verfolgung 

Bücherrevisor Ebert, Zwickau: Haft 

Hans Günther Strick, Breslau, jetzt München, Romanstr. 7: Schwerste Mißhandlung im Braunhaus 
Breslau, dauernder Gesundheitsschaden, Vorgänge beim Roten Kreuz 

Hans Rieß, München, Wendl-Dietrichstr. 33: 2 Jahre KZ 

Forstmeister Vögele, Mittelbiberach, Dautenmühle: KZ 

Karl Martin, Kunstmaler, Meißen: KZ 

Johannes Doebelt, Mittweida: 1 Monat Gefängnis 

Arno Gelbrich, Schmalbach: KZ Sachsenburg 

Thomsch, Seithennersdorf: KZ Hohenstein 

Marschner, Krostau: KZ Hohenstein 

Wonschik, Riesa: KZ Hohenstein 

Berger, Riesa: KZ Hohenstein 

Wilhelm, Riesa: KZ Hohenstein 

Rudolf Reißig, Sonneberg: KZ Hohenstein 

Friedrich, Mittweida: 1 Monat Gefängnis 

Elisabeth Eberhardt, Fürsorgeschwester: Entlassung 

Dr. Zimmermann, Saalfeld: KZ Bad Sulza 

Ratzki: KZ Sonnenburg 

Aug. Ihlendorf, Hannover-Kirschrode, Rütenbergstr. 23: Entlassung 

Georg Groß, Aue/Erzgeb.: KZ 

Heinrich Schulz, Baselhorst (verstorben): Schwer mißhandelt 

Otto Müller, Setzendorf: Verhaftung 

Erwin Fröhlich, Otterndorf/S., Schleusenstr. 480: 2 mal Schutzhaft — KZ 

Johannes Blume, Jenbach b. Feilnbach/Obb., Haus Gandorfer: 1 Jahr Schutzhaft 

Werner Kybitz, Forstmeister, Marienthal b. Helmstedt: KZ Sonnenburg 

Fritz Borns, Lübeck, Goethestraße, Ecke Friede. Wilhelmstr.: Gefängnis und KZ, wirtschaftlicher 
Boykott, freiw. erschossen wegen in 1 1/2 Jahren KZ-Lagern zugezogenen unheilbaren Leiden 
Franz Gehrke, Treptog/Rega: 2 mal Verhaftung, Tod durch Verhungern im KZ 

Herbert Runge, Neumünster, Wagbeckerstr. 242: Dauernde Verfolgungen, Existenzverlust 
Erich Schnabel, Niendorf/OÖstsee, Strandstr. 182: Verhaftung, schw. Mißhdlg., Geldstrafe 
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Kurt Schmidt, Ahrensburg, Hagenerallee 29: Dauernde Haussuchungen, Verhaftung, schwere 
Gesundheitsschäden 

Felix Schirmer, Rositz/Thür., Altenburgerstr. 7: Dauernde Haussuchungen, Verhöre, einmal 
verhaftet 

Eugen Walter, Freudenstadt 7: Haussuchungen, Vernehmungen wegen parteifeindlicher 
Äußerungen, wiederholte Drohungen mit Gestapo 

Wolfgang Martin, Memmingen, Kramerstr. 36: Degradierung wegen Verbreitung einer Äußerung 
General Ludendorffs gegen den Krieg, 1 1/2 Jahre Gefängnis 

Tönsmann, Ob.-Telegr.-Insp., Schwabmünchen, Bahnhofstr. 32: 1 1/2 Jahre Gefängnis 

Herbert Frank, Minstard, Post Kettwig: 5 mal verhaftet und eine Geldstrafe wegen Tätigkeit für den 
Tannenbergbund 

Schwester Marie Jacob, Berlin-Lichterfelde-West, Carstenstr. 7: Andauernde Bedrohung und 
tätliches Vorgehen durch SA 

Fritz Keunecke, Moorhausen b. Jever/G.: 3 mal verhaftet, 1 mal KZ, 30. 6. 34 überfallen, verprügelt 
und nur durch Eingreifen des Landrats vor dem Erschießen gerettet 

K. A. A. Wittig, Frankfurt/M., Wehrheimerstr. 9: 9 Jahre KZ Sachsenhausen, Dachau, Flossenbürg, 
Mauthausen, 3 Jahre Dunkeleinzelhaft 

Oberlehrer Schwerer, Grünberg/Oberbergen: Entlassung 

Lehrer Zimmermann, Frankfurt/M., Wiesenhüttenplatz: Entlassung 

Wolfram Schmidt, Hamburg-Harburg, Rankestr. 65: 1934 verhaftet, 1936 aus der Wehrmacht 
entlassen wegen nicht richtiger politischer Auffassung 

Dr. R. Griemsmann, Otterndorf/NS.: Verhaftung 

Hermann Schmidt, Goslar/Harz, Bergstr. 5/11: Durch gerichtliches Urteil Dienstentlassung unter 
Versagung einer Unterstützung 

Rudolf Stamer sen., Blackoda/Elbe: Molkerei und Fabrik behördlich stillgelegt, verhaftet 

Chr. Volmar, Wetzloe, Kr. Hünfeld: Schwere Mißhandlung 

Hptm. a. D. Lange, Nohrsoll, jetzt Eckernförde-Sorby, Nordernstr. 12: Teilte schwerste 
Mißhandlung seines verschollenen Beamten Wilhelm Schreiner 

Dipl.-Ing. I. Breitenfeld, Mölln i. Lbg., Neues Land 18: 1933 Verhaftung (mit Maßregelung), wegen 
Verweigerung des Hitlergrußes als Arbeitsrichter, 2 mal Maßregelung wegen Verweigerung des 
politischen Eides, mehrere Anzeigen und Verhöre wegen staatsfeindlicher Einstellung 

Kurt Alsleben, Salzwedel: Entfernung aus seiner Dienststelle 

Emil Aretz, Heppenheim/Bergstraße, Darmstädterstr. 47: Entlassung aus dem aktiven Wehrdienst 
wegen Eintretens für die Ziele General Ludendorffs 

Fritz Hermann, Stralsund, Jungfernstieg 13/II: Strafversetzung unter Ausschluß von Beförderung 
Otto Blell, Stargard, Reichsbahnrat: Entlassung 


— 1/389—391 — 
Eidesstattliche Erklärung von H. G. Strick 

Ich wurde am 11. 8. 1933 von der Gestapo nachts „ausgehoben“ und in das „Braune Haus“ Breslau 
verschleppt. Dort wurde ich nach ärztlicher Untersuchung und ungefähr 10stündiger seelischer 
Tortur durch das Hören der im Nebenraum vor sich gehenden Gefangenenmißhandlungen in diesen 
Raum gestoßen. Acht Sadisten (2 Gestapo-Beamte, sowie SA-Leute und Angehörige der 
„Stabswache“, die sich für die „Vernehmungen“ in Zivil gekleidet hatten) nahmen mich dort in 
Empfang und schlugen mir zunächst mit der Faust gegen Schläfen und auf die Augenhöhlen, um 
mich, wie sie sagten, „ramdösig‘ zu machen. Sodann versuchten sie, mich auf ein lederüberzogenes 
Sofa zu werfen. Ich gab mich nicht freiwillig, wie meine Vorgänger, in die Hand dieser Menschen 
und habe mich verzweifelt gewehrt. Darauf wurden mir Knebelketten um die Handgelenke gelegt 
und die Hände nach unten gebogen, sodaß ich vornüber stürzte. Mehrmals riß ich mich wieder los, 
obwohl zwei Männer an meinen Händen hingen. So sind mir beiderseits die Nervenäste der 
Daumen-, Zeigefinger- und Knöchelpartie auf Lebenszeit schwer geschädigt und Schmerzen und 
„Absterben“ der Arme und Hände eine fast stündliche Folgeerscheinung. Endlich als ich mich müde 
gekämpft hatte, wurde ich mit dem Oberkörper auf das Sofa geworfen, mein Kopf in den Schoß 
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eines dieser Sadisten gedrückt, außerdem preßte man mir eine Hand auf den Mund. Ich wurde, wie 
ich bei erneutem Losreißen und Aufspringen feststellen mußte, mit runden Holzknüppeln 
geschlagen, die an Lederriemen nach Art der Dreschflegel geschwungen wurden. Ich verlor 
mehrmals vorübergehend das Bewußtsein und fand mich zuletzt in der Stube liegend vor, um mich 
die grinsenden SA-Leute mit den Knüppeln und Reitpeitschen in den Händen. Ich bat diese 
Menschen, mich doch lieber gleich zu erschießen. Man hielt mir daraufhin einen Revolver vor die 
Brust. Da ich keine Angst vor dem Tode hatte, hielt ich stille. Darauf sagte man mir — und hielt mir 
meine in Ludendorffs „Volkswarte‘“ veröffentlichten Karikaturen vor die Augen — „So schnell 
stirbst du nicht du Schwein, jetzt kannst du dich erholen und dann holen wir dich wieder, und 
schlagen dich, bis du krepierst. Und Ludendorff und seine Mathilde kommen auch noch dran.“ Ich 
sollte nun aus dem Zimmer gehen, was ich aber nicht konnte, so schlug man mich im Sitzen mit 
Reitpeitschen gegen das Gesäß und trat mit den Stiefeln gegen meine Hüftknochen. Die 
herbeigerufene Stabswache schleppte mich hinaus und legte mich in einen kleinen Raum mit 
vergattertem Fenster auf ein Feldbett. Dieser Raum hatte als einzigen Wandschmuck ein schwarzes 
Kruzifix. Ich versuchte dort, mir mit meiner Blechzigarettenschachtel die Pulsadern zu 
zerschneiden, doch hatten meine verschwollenen Hände keine Druckkraft mehr und ich wurde 
daran gehindert, ehe ich über einen kleinen Einschnitt hinaus war. Ich bekam daraufhin Bewachung. 

Durch den überaus rührigen Einsatz meiner vielen Freunde, und wohl hauptsächlich durch 
Telegramme General Ludendorffs an die Regierung wurde ich nach einem Tag entlassen. Meine 
Frau brachte mich im Auto vor die Gestapo Breslau. Sie ging hinauf und verlangte, daß sich die 
Herren das saubere Stück Arbeit ansehen sollten. Herr Schäfer, Gestapoleiter, verweigerte das. 
Meine Frau erschien am nächsten Tage mit einer Abordnung der Tannenbergbund-Frauen beim 
Polizeipräsidenten Heines, der aber abstritt, mit meiner Verhaftung auch nur das Geringste zu tun zu 
haben. Im Laufe dieser Unterredung sagte er vor vielen Zeugen: „Wenn Ihr Mann weiter gegen 
Hitler und vor allem gegen die Religion zeichnet, muß er Schlesien verlassen. Fünf Jahre KZ hätte 
Ihr Mann bekommen, wenn nicht diese Mißhandlung dazwischen gekommen wäre.“ 

Ich habe nach meiner Verhaftung 11 Tage fest gelegen, sodann in achtwöchiger Erholung meine 
Lebenskraft teilweise wieder gewonnen. Herzschwäche und Handnervenschäden sind geblieben. 

Ich stand seit dieser Zeit unter Gestapo-Überwachung. Meine Auftraggeber wurden gezwungen, 
sich von mir zu trennen. Die Ausstellungsleitung der Ausstellung „Schlesische Kunstausstellung 
1934“ wurde gemaßregelt, da sie meine Bilder ausstellte und das Museum Breslau eines dieser 
Bilder kaufte. So verlor ich fast alle Erwerbsmöglichkeit, nur der jüdische Verlag Kammer und 
Effenberg, für den ich seit 1926 laufend Illustrationen lieferte, ließ mich anonym weiter arbeiten. 

General Ludendorff, der mir am 16. 8. schrieb: „Mit tiefster Empörung höre ich von der 
bestialischen Behandlung, die Ihnen von nationalsozialistischer Tscheka zu teil wurde. Vor Scham 
über solch Handeln Deutscher war ich sprachlos. Wie tief sind wir gesunken“, sorgte später dafür, 
daß ich in seinem Verlag arbeiten konnte. Ich sah hierin die einzige Möglichkeit eines Wirkens 
gegen das 3. Reich. Sein Versuch, mir mit einer Buchhandlung in Breslau eine ausreichende 
Existenz zu geben, gelang nicht, da die Polizeibehörde Breslau mich als „politisch unzuverlässig“ 
erklärte. — An NS-Schikanen war bis 1939 wirklich kein Mangel. Nach 1939 flüchtete ich zweimal 
aus meiner Pasinger Wohnung, um einer geplanten (aber doch nicht ausgeführten) Liquidierung zu 
entgehen. Ich atmete auf, als ich als Soldat eingezogen wurde am Tage des Kriegsbeginns, ein Jahr 
vor Einziehung meines Jahrganges! 

Im Juli 1937, anläßlich einer Tagung in Tutzing sagte mir General Ludendorff: „Es ist so, daß 
jeden Tag ein fanatischer Hund kommen kann und mich und meine Frau über den Haufen schießt. 
Alle Maßnahmen gegen mein Haus gehen von Hitler und dem Propagandaministerium aus, die 
„schönen Worte“ in der Öffentlichkeit sind nur Bluff für die anständigen Deutschen.“ 

Als während der schweren Erkrankung des Generals die Versuche Hitlers erkennbar wurden, den 
„berühmten“ Besuch am Krankenbette Ludendorffs zu machen, hatte ich Gelegenheit, einen Abend 
mit Frau Dr. Ludendorffs Kindern zusammen zu sein. Allen Ernstes entwickelte hier Hanno von 
Kemnitz seinen Plan, den „Verbrecher Hitler‘ am Betreten des Krankenzimmers zu verhindern. Wir 
haben ihn mit Mühe und Not davon abgehalten, da die Folgen zu schwer gewesen wären. So aber 
war die Einstellung im Haus Ludendorff zum 3. Reich. 
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Bei meinen öfteren Vernehmungen durch die Gestapo im Laufe der Jahre sagte ich einmal in 
einem Moment, wo mir einfach alles Wurst war: „Dann leckt mich am Arsch und steckt mich ins 
KZ oder macht sonstwas mit mir.“ Darauf sagte mir grinsend der Gestapo-Beamte: „Wir werden 
uns hüten, aus euch Märtyrer zu machen!“ Hierin liegt also wohl auch der Grund, daß ich und 
andere noch leben! Die Nazi waren dumm, aber doch nicht dumm genug, um die Ludendorff- 
Bewegung Öffentlich abzuwürgen, und sich somit als das zu enthüllen, was Ludendorffs Verlag stets 
von der NSDAP behauptete, nämlich, daß diese Partei dazu ausersehen war, völkisches Leben 
abzuwürgen und selbst unter dem Deckmantel „Völkisch“ das deutsche Volk in Verbrechen und 
Untergang zu führen. Das beschränkte Bestehenlassen der „Gotterkenntnis Ludendorff“ sollte wohl 
darüber hinwegtäuschen, daß diese Bewegung als gefährlichste Gegnerin der NSDAP galt. Ein 
Abwürgen der „Gotterkenntnis (L)“ hätte zu viele Deutsche hellhörig gemacht und das mußte der 


NSDAP ja überaus unangenehm sein. Hans Günther Strick. 
— 1/7392 — 

Hugo Timm Hamburg-Rahlstedt 1 
Hamburg-Rahlstedt Herrlichkeit 3/I 
Herrlichkeit 3, 1. Et. den 11. Hartung 1946 


Wegen meiner schweren Armverwundung kam ich im Hornung 1943 ins russische Kgf.-Lager 
Heidkaten bei Barmstedt zwecks Bewachung. Ich habe unter der 25 Mann starken 
Wachmannschaft, genauso wie früher in der Kaserne und im Felde, für die Wahrheit gewirkt und 
auch kleinere Vorträge gehalten. Dem Lageroffizier Htm. Toosby paßte das nicht und er machte mir 
mehrmals Vorhaltungen. Da er zu den christlich verknöcherten Offizieren gehörte, paßte es ihm vor 
allen Dingen nicht, daß ich mit vertrauten Kameraden über die Auswirkungen des jüd.-christlichen 
Wahnglaubens sprach. Im Linding desselben Jahres fand eine politische Debatte statt, an der ich 
mich nicht groß beteiligte. Darnach erzählte ich einen Spruch, den ich im Urlaub im Autobus hörte. 
Dieses hinterbrachte ein Obergefr., der wohl eigens dafür dressiert war, dem Htm. Um nun seine 
Wut gegen mich auszutoben, reichte er Tatbericht gegen mich ein. Am 26. 6. 43 wurde ich 
verhaftet. Im Wehrmachts-Untersuchungs-Gefängnis Altona erlebte ich die schweren 
Fliegerangriffe gegen meine Heimatstadt. Nach 4 Wochen kam ich nach dem WUG. Berlin-Moabit 
und von dort nach Berlin-Tegel. Dort hatte ich am 27. 10. 43 Verhandlung vor einem Kriegsgericht. 
Der Hauptmann T. macht sehr belastende Aussagen gegen mich, betreffs meiner Gesinnung gegen 
die römisch-jesuitische Blutherrschaft, gegen die Nazis. Ich habe mich, wie es sich für einen 
aufrechten Deutschen gehört, verteidigt, welches die Sache für mich noch verschlechterte. In der 
Verlesung meines Lebenslaufes wurde besonders betont, daß ich der Ludendorff-Bewegung 
angehöre! Ich wurde wegen Zersetzung der Wehrkraft zum Tode verurteilt! Kam dann auf eine sehr 
enge Zelle und wurde, trotz der Verwundung, Tag und Nacht an Händen gefesselt. Sogar Mittag 
mußte ich in solchem Zustande essen. Am 27. 11. 43 wurden wir mit 120 Todeskandidaten wegen 
eines schweren Fliegerangriffes nach Spandau verlegt. Sieben Monate, jede Minute konnte auch 
mich unters Fallbeil bringen, dauerte die Wartezeit: bis ich von Generaloberst Fromm zu 15 Jahren 
Zuchthaus begnadigt wurde. Ich kam dann nach Lingen/Ems ins Moor. Dort war die Hölle am 
Waldesrand, das Lager Esterwege und Papenburg. An einem Waldabhang liegen 2000 tote Soldaten, 
von der SS grausam ermordet. Prügel gabs jeden Tag und man wurde wie Vieh behandelt. Die 
Lazarette waren überfüllt und täglich starben viele. Nach 4 Wochen kam ich ins Heimatzuchthaus 
Fuhlsbüttel und hatte das Schlimmste hinter mir. Hier gabs auch mal Schläge von sadistischen 
Justizbeamten, aber sonst war die Behandlung erträglich. Wir mußten mit raus und die Bomben 
rausholen. Das letzte Jahr war schlimm, denn es gab nur dünne Wassersuppen und halbverfaulte 
Steckrüben zu essen sowie 200g Brot den ganzen Tag. Über 40 Gefangene sind verhungert und wir 
lagen in der Zelle im Bett oder auf dem Fußboden (3 Mann auf einer 1-Mannzelle!) vor 
Entkräftung. Ich wog nur noch 80 Pfd. Die Kapitulation Hamburgs und die Kontrolle der Sieger 
brachte große Verbesserung. Und am 25. Wonnemond 1945 befreite uns politischen Gefangenen der 
Engländer. So endete meine schwere nazistische Haft. 

Hugo Timm, 
ehem, politischer Kz.-Gefangener. 
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—  1/393 — 
Briefbeilage von Hugo Timm 
Nichts auf dem Teller 
Nachts in den Keller 
Auf dem Scheißhaus kein Papier 
Adolf Hitler das danken wir dir! 


—  1/394 — 
Georg Groß Aue/Sa., den 15. 3. 46 
Thälmannstr. 26/1 


Schwerste Jahre liegen hinter mir; sie machten mich stark und zuversichtlich. Täglich war ich bei 
Ihnen und dankte für die Kraft aus Ihren Werken. 

Am 31. 7. 40 wurde ich grundlos von Hitlerleuten verhaftet. Man schaffte mich ins Gefängnis 
Plauen i. V., dann nach Zwickau/Sa., von da am 22. 7. 41 nach Waldheim bei 5 gesunden Sinnen in 
ein Irrenhaus. 

Es sollte der Eindruck entstehen, daß die Gotterkenntnis (L) eine Geisteskrankheit sei. 

Wie konnte ich da die kranken Akademiker studieren, die für Geld alles machen und dabei so 
versagten. 

Am 7. 5. 45 früh % 7 Uhr schlossen die Russen die Tore auf. Über 4000 „Zuchthaus“-Leute 
wurden frei, über 300 von der angeschlossenen „Heil"--Anstalt dazu. Manche konnten gar nicht 
mehr in die Freiheit laufen, man laß sie im Straßengraben auf, darunter auch Ärzte... 

Vor dem Sondergericht stand ich am 16. 5. 41 gerade; die unwissenden Herrchens waren empört. 
Man rechnete mit Verzweiflung und Tod. Hinter Schloß und Riegel klärte ich die Beamten über das 
kommende Unheil Hitlers auf. Heute sind fast alle brotlos. 

Der „Gestapo“-Beamte Küchler, Plauen, sagte, daß die L.-Leute ganz besonders üble 
Volksgenossen seien. 

In Waldheim sagte am 23. 7. 41 der Partei-Med.-Rat Wischer: „Es ist mir schnuppe, ob Sie 
(Groß) an Petrus glauben oder an Frau Ludendorff.“ 

Der Partei-Med.-Rat D. Muniß sagte: „Alles, was L. ist, ist stupid oder hat einen Stich.“ 

Wischer dreimal von 1941—44: „Solange Sie (Groß) nicht Nationalsozialist sind, kommen Sie 
aus der Anstalt nicht heraus.“ Wischer ließ am 6. 5. 45 durch Flucht sein anvertrautes Amt als Erster 
im Stich, heute sitzt er. 

Eine Entlassung im Februar 43 unter Beförderung zum Oberstabszahlmeister (Majorrang) lehnte 
ich ab; ich war zu empört und wollte nicht noch mitschuldig werden. Ge. Groß. 


Ende S. 337 
Anfang S. 348 


RA. Engelhardt verliest einen Auszug aus der Korrespondenz „Der nationale Gedanke“ der 
nationalsozialistischen Reichstagsfraktion unter dem Titel ‚„‚Fort mit dem Tannenbergbund!“: 
„Auf Grund eingehender Ermittlungen ist von einzelnen Länderregierungen ...“ mit dem 
handschriftlichen Zusatz General Ludendorffs: „In diesem Referat liegt der Schlüssel des 
Geheimnisses. Sofort an alle Landesführer!“ 


— 1/1415 — 
„Der nationale Gedanke, 
Korrespondenz für die nationalsozialistische Bewegung Chefredaktion: Major a. D. Hans 
Weberstedt.“ 
„Fort mit dem Tannenbergbund! 
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Auf Grund eingehender Ermittlungen ist von einzelnen Länderregierungen auch Ludendorffs 
„Iannenbergbund" aufgelöst und verboten worden. Da auch dieser Bund seit Monaten 
Kommunisten als Mitglieder einstellt und in seinem Organ „Ludendorffs Volkswarte“ planmäßig 
das Volk gegen die Regierung Hitler geradezu aufwiegelt, dürfte mit einem baldigen Verbot des 
gemeingefährlichen Bundes und seiner noch gefährlicheren Zeitung für das gesamte deutsche 
Reichsgebiet zu rechnen sein. Zwar soll die Anhängerschaft des Tannenbergbundes gerade in den 
letzten Monaten trotz des Zustroms an Marxisten nicht unerheblich zusammengeschmolzen sein, da 
sie diese planmäßige und jedes erlaubte Maß übersteigende Hetze gegen den Nationalsozialismus 
nicht mehr mitzumachen gewillt ist. Trotzdem aber wühlen die von einer maßlos ehrgeizigen und 
geistig völlig überkandidelten Frau irregeleiteten Tannenberger im deutschen Volke weiter, 
versuchen es zu verwirren und zu zersetzen, und die zahlreichen „Buchläden von Ludendorffs 
Volkswarte“ scheuen sich nicht, diese schamlose Hetze in öffentlich ausgestellten Bildern und 
Schriften fortzusetzen. Solche „nationalen“ Aufwiegler und Meuterer haben im Dritten Reich keine 
Daseinsberechtigung mehr. Also fort mit ihnen! 

Auch bei den Haussuchungen bei der sogenannten „Schwarzen Front“, der Kampfgemeinschaft 
revolutionärer Nationalsozialisten“, sind Zusammenhänge mit der KPD. festgestellt worden. Der 
Führer Otto Straßer hat nach jüdischem Musterbeispiel Deutschland mutig verlassen und ist nach 
Wien übergesiedelt. Die Sichtung des beschlagnahmten Materials in Berlin dürfte interessante 
Aufschlüsse über ein Zusammenarbeiten mit dem Tannenbergbund und der KPD. ergeben.“ 


Dann verliest er ein Schreiben des Staatssekretärs und Chefs der Präsidialkanzlei Meißner 
an Ludendorff vom 19. Dezember 1935 und die Anlage: „Preußische geheime Staatspolizei“ 
vom 13. Dezember 1935, gezeichnet Heinrich Himmler. 


—  1/416 — 
Der Staatssekretär und Chef Berlin W 8, den 19. Dezember 1935. 
der Präsidialkanzlei Voßstraße 1 


Hochverehrter Herr General! 

Im Verfolg meines Schreibens vom 23. November d. Js. beehre ich mich, im Auftrage des Führers 
und Reichskanzlers Euerer Exzellenz anbei Abschrift des eingeforderten Berichts des Reichsführers 
der SS und Chefs der Geheimen Staatspolizei mit der Bitte um Kenntnisnahme und dem 

Anheimstellen der Rückäußerung zu übersenden. 

Mit dem Ausdruck vorzüglichster Hochachtung und Heil Hitler bin ich 

Euerer Exzellenz 
ergebenster 
Meißner. 


Seiner Exzellenz Herrn General der Infanterie Ludendorff, 


Tutzing, Oberbayern 

— 1417 — 

Preußische Geheime Staatspolizei Berlin SW 11, den 13. Dezember 1935 
Der stellvertretende Chef und Prinz-Albrecht-Str. 8 

Inspekteur 


B.-Nr. 4022/35 —II1C. 


Im September 1933 hat der Herr Reichsinnenminister gemäß der Verordnung vom 28. 2. 1933 den 
Tannenbergbund verboten. Seit dem Frühjahr 1934 hat die Ludendorff-Verlags GmbH., München 
mit meiner ausdrücklichen Genehmigung laufend öffentliche Werbevorträge über weltanschauliche 
Themen in allen Gegenden des Reiches veranstaltet. Die Tatsache, daß die Sprecher dieser Vorträge 
nahezu ausschließlich frühere Mitglieder des Tannenbergbundes waren und auch die Zuhörerschaft 
in der Hauptsache sich aus ehemaligen Tannenbergbündlern zusammensetzte, war mir hinreichend 
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bekannt. Es besteht daher wohl kein Zweifel, darüber, daß gerade mit der Ludendorff-Verlag 
GmbH., München, eine ganz besondere Ausnahme gemacht worden ist, obwohl die Tätigkeit des 
Verlages eigentlich nichts anderes als die Fortsetzung des verbotenen Tannenbergbundes darstellte, 
und obwohl die Haltung sowohl des Generalvertreters als auch der einzelnen Vortragsredner 
gegenüber der Idee des nationalsozialistischen Staates eine durchaus ablehnende blieb. Abgesehen 
von einigen bedenklichen Entgleisungen von Rednern in diesen Vorträgen auch in Bezug auf den 
Führer, gab der äußere Rahmen der Veranstaltung schließlich immer mehr den verschiedensten 
Parteidienststellen Anlaß, sich gegen die Abhaltung derartiger Veranstaltungen zu beschweren. 
Wann wurde in diesen Vorträgen jemals des Führers nur gedacht? Und wann wurden jemals die 
Symbole des neuen Staates gezeigt? Der deutsche Gruß ist den maßgeblichen Vertretern des 
Verlages vollkommen fremd. Sie lehnen ihn einfach ab, weil sie mit dem Führer und seiner 
Bewegung keinerlei Berührungspunkte haben oder haben wollen, und weil sie in General 
Ludendorff allein den Retter und wahrhaften Führer des Reiches sehen. Die Organisationen der 
Bewegung, insbesondere in ländlichen Bezirken, haben es nicht verstehen können, daß 
Männer, die früher als Mitglieder oder Führer des Tannenbergbundes im schärfsten politischen 
Gegensatz zur Bewegung standen, heute noch öffentliche Vorträge halten dürfen. Die örtlichen 
Polizeistellen waren aus diesen Gründen häufig genötigt, zur Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ruhe, Sicherheit und Ordnung Vorträge des Ludendorff-Verlages zu verbieten. Die Geheime 
Staatspolizei stand, nachdem die Vorträge genehmigt waren, ihrer Durchführung durchaus loyal 
gegenüber und hat in zahlreichen Fällen örtliche Verbote rückgängig gemacht. Diese Tatsache war 
auch schließlich ausschlaggebend, daß von Seiten der Bewegung keinerlei tätlicher Widerstand den 
Vorträgen entgegengesetzt worden ist. Es ist aber durchaus nicht so, wie die einzelnen 
Vortragsredner dem General Ludendorff auf eine spezielle Anfrage hin berichtet haben. In 
verschiedenen Ländern, wie z. B. in Sachsen und Bayern, haben schließlich die Innenminister 
entweder Verbote für einzelne Redner des Verlages herausgegeben oder überhaupt sämtliche 
Veranstaltungen des Verlages verboten. Auch in Preußen häuften sich die Einzelverbote. In 
wiederholten Besprechungen mit dem Generalvertreter des Verlages ist darauf hingewiesen worden, 
daß die Spannungen der Vergangenheit und der Totalität des nationalsozialistischen Staates 
verlangen, bei den Vorträgen auch äußerlich eine bejahende Einstellung zur Idee des 
nationalsozialistischen Staates erkennen zu lassen. Der Erfolg blieb aus. Die Haltung des 
Generalvertreters gegenüber dem Geheimen Staatspolizeiamt war in verschiedenen Fällen äußerst 
merkwürdig und nicht dazu angetan, die Überzeugung zu schaffen, daß der Verlag allein gegen die 
überstaatlichen Mächte kämpfte und in seinen Werbevorträgen das Deutsche Volk aufklären wolle. 
Es ist richtig, wenn General Ludendorff für sich und seine Anhänger Äußerlichkeiten ablehnt, wenn 
diese Äußerlichkeiten mit einer inneren Einstellung zum Staat nichts zu tun haben. Damit ist aber 
geradezu zum mindesten die oppositionelle Stellung zum nationalsozialistischen Staat 
dokumentiert. General Ludendorff irrt, wenn er vielleicht glaubt feststellen zu müssen, die Geheime 
Staatspolizei habe in Richtung auf solche Äußerlichkeiten einen Zwang ausgeübt oder ausüben 
wollen. Welche Erklärung ist dafür zu finden, daß der Verlag und seine Vertreter es bis heute 
unterlassen haben, eine innere Bejahung der nationalsozialistischen Idee auch nach außen hin zu 
bekennen? Es ist eben so, daß der Mehrheit der Anhänger des Verlages und damit auch des Generals 
Ludendorff die positive Einstellung zum Führer und Staat einfach fehlt. Der erwartete Ausgleich in 
den öffentlichen Vorträgen kam nicht. Die Berichte der nachgeordneten Stellen zwangen schließlich 
zu einem allgemeinen Verbot sämtlicher Vorträge. 

Darüber hinaus war für dieses Verbot bestimmend das Bestreben, das öffentliche Leben 
weitgehend von religionspolitischen Kundgebungen jeglicher Richtung freizumachen. Es darf 
darauf hingewiesen werden, daß der von Prof. Hauer geführten Glaubensbewegung bereits im 
August 1935 alle öffentlichen Veranstaltungen und Kundgebungen jeglicher Art untersagt worden 
sind und zur Auflage gemacht wurde, alle öffentliche Propaganda in der Arbeit zu vermeiden. Dabei 
muß aber berücksichtigt werden, daß die Deutsche Glaubensbewegung sich absolut positiv zur Idee 
des nationalsozialistischen Staates stellt, während die Ludendorff-Verlag GmbH, ganz allgemein 
gegenteilig handelt. 

Wenn General Ludendorff in seiner Beschwerde sagt, daß sich das Verbot gegen seine Person 
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richte, so entspricht diese Behauptung in keiner Hinsicht den Tatsachen. Das Verbot richtet sich 
ausschließlich gegen die Werbetätigkeit der Ludendorff-Verlag GmbH. und ihrer Redner in 
öffentlichen Vorträgen. Die Werke des Feldherrn und seiner Frau als auch die des Verlages sind 
keinerlei Beschränkungen oder gar Verboten unterworfen worden. Es besteht auch nicht die 
Absicht, derartige Maßnahmen zu verhängen. Es ist auch irrig, wenn General Ludendorff glaubt, 
daß sich das Verbot gegen die vom Haus Ludendorff vertretene Weltanschauung richte. Es ist nie 
behauptet worden, daß General Ludendorff und der Verlag durch die Vorträge Staatsfeindliches 
fördern ließen, wenn auch die Haltung des Verlages beinahe zu dieser Ansicht zwingt. Mit 
Rücksicht auf die Persönlichkeit des Generals Ludendorff ist auch davon Abstand genommen 
worden, das Verbot vom 22. 11. 1935 ausdrücklich auf die Verordnung vom 28. 2. 33 zu stützen. 
Die Anwendung dieser Verordnung wäre nach anerkanntem Recht auch gegen die Ludendorff- 
Verlags GmbH. möglich. 

Das einschneidende Verbot ist damit nicht nur eine Folge des Verhaltens des Verlages, sondern 
auch des Bestrebens, das öffentliche Leben weitgehend von religionspolitischen Kundgebungen 
jeglicher Richtung freizumachen. 

H. Himmler. 


In diesem Zusammenhang darf ich wohl auf die eidesstattliche Erklärung Dr. Martins 
verweisen, der sagte, daß jeweils unter formalrechtlichen angeblichen Anlässen schärfstens 
die Bewegung bekämpft werden sollte. Im Zusammenhalt mit dieser Erklärung wird man 
dieses Schreiben Heinrich Himmlers, der ein Meister der Lüge gewesen ist, richtig 
verstehen. 
Vorsitzender (diktiert): 

Ludendorff-Telegramme an Hindenburg, Verhaftungsproteste in Sachen 

Götze und Strick (1 410—412), 

Brief Ernst Niekisch vom 15. 11.47 (1413), 

Abschrift Verbot des Tannenbergbundes vom 22. September 33 (1 414), 

Korrespondenz „Der nationale Gedanke“ mit Korrespondenznotiz 

General Ludendorff (I 415), 

Brief Staatssekretär Meißner vom 19. Dezember 35 an Erich Ludendorff mit 

Abschrift eines Briefes von Himmler vom 13. 12. 1935 (1 416—421). 
RA. Engelhardt verließt einen Auszug aus dem evangelischen Gemeindeblatt Wismar vom 
Januar 36, Abschnitt „Reich und Kirche“, Seite 16: 


— 1/7422 — 

Gemeindeblatt Wismar, 11. Jahrgang, Hartung (Januar 1936) Nr. 1. Seite 16 
Abschnitt: Reich und Kirche. 
Wie man aus einer Bemerkung in Folge 18 von Ludendorffs Halbmonatsschrift „Am Heiligen Quell 
deutscher Kraft“ ersieht, hat Ludendorffs Verlag im Dezember seine Vorträge auf Grund eines 
Verbotes der geheimen Staatspolizei einstellen müssen. 

Man erinnere sich: 1933 wurde der Tannenbergbund aufgelöst und sein Organ „Ludendorffs 
Volkswarte“ verboten und zwar aus politischen Gründen, nicht etwa wegen seiner Propaganda für 
den deutschen Gottglauben Mathilde Ludendorffs. Dieses Verbot war s. Zt. nur zu verständlich, da 
Ludendorff zu den schärfsten Gegnern des Nationalsozialismus gehörte und sich um ihn manches 
sammelte, was das dritte Reich nicht gleichgültig mit ansehen konnte. 

In der Zwischenzeit hat nun das Haus Ludendorff seinen Verlag kräftig weiterentwickelt und die 
einzig ihm verbliebene Zeitschrift die Halbmonatsschrift „Am heiligen Quell“ ausgebaut... 

Wer allerdings sich auf die Sprechweise des Hauses Ludendorff versteht, wird in den 
regelmäßigen Umschauen „Glaubensbewegung“ und „Rechts- und Verfassungsfragen" 
herausgespürt haben, daß die Gesinnung gegenüber dem dritten Reich sich keineswegs geändert 
hat. 


sodann die Erklärung eines Herrn Heinrich Engel in Babenhausen vom 24. September 46, 
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die Erklärung eines Herrn Held und eines Herrn Krapp. 


— 1423 — 
Erklärung! 
Es ist uns noch gut erinnerlich, daß der Tannenbergbund in den Jahren 1930—1933 in Babenhausen 
Vorträge veranstaltet hat, in denen vor der Gefahr eines neuen Weltkrieges gewarnt wurde. 

Es wurde besonders darauf hingewiesen, daß ein Bündnis mit Mussolini notwendig zu einem 
Krieg führen müsse, der das deutsche Volk an den Rand der Vernichtung bringen müsse. Diese 
Vorträge wurden von der N.S.D.A.P. systematisch gestört. 

Die Vorträge des T.B. über die Kriegsgefahr haben der N.S.D.A.P. in Babenhausen große 
Schwierigkeiten bereitet. Wir haben u. a. in der Abwehr gegen die Nazis in unseren Flugblättern, 
vor allem auf die Warnung des T.B., vor der Kriegspolitik der Nazis gewarnt und hingewiesen. 

Babenhausen/Hessen, den 24. September 1946. 

Heinrich Engel 
Vorsitzender der Sozialdemokr. Partei 


—  1/424 — 
Erklärung! 
Ich gehöre der S.P.D. seit 1927 an. Herr Dentist Adolf Dingeldein in Rüsselsheim am Main, früher 
in Babenhausen, bescheinige ich, daß er in den Jahren 1930—1933 in Babenhausen durch den 
Tannenbergbund Vorträge veranstalten ließ, die vor einem neuen Weltkriege warnten, der durch die 
Kriegspolitik der Nazis hervorgerufen würde. Herr Dingeldein widmete sich sehr dieser Aufgabe 
und war daher im Lager der Nazis sehr verhaßt. Aus diesem Grunde wurde ihm von den Nazis 1933 
die Krankenkassenzulassung genommen und in seiner Praxis durch Sabotage sehr geschädigt. Er 
mußte im Jahre 1935 wegen wirtschaftlichen Schwierigkeiten Babenhausen verlassen. 

Herr Dingeldein ist mir als politisch tolerant und durch seine anständige Denkungsweise in guter 
Erinnerung. 

Anläßlich der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler im Jahre 1933 wurden die von den im 
Schloß wohnenden P.G. gehißten Hakenkreuzfahnen auf Veranlassung von Herrn Dingeldein wieder 
entfernt. Daraufhin veranstalteten die S.A. und P.G. in der Nacht Sprechchöre im Schloßhof, wobei 
sie „Dingeldein — Pfui“ und „Nieder mit Dingeldein“ schrien. 

Babenhausen (Hessen), den 24. September 1946. 

Paulus Held 
Reichsbahnobersekretär a. D. 
z. Zt. Kassenverwalter der Stadtkasse Babenhausen (Hessen). 


— 1/4225 — 

Buchdruckerei Grünewald u. Krapp, Babenhausen 

Inh. Georg Krapp — Druck und Verlag der „Babenhäuser Zeitung“ 

(Anzeiger für Babenhausen und Umg.) 

Babenhausen (Hessen), den 21. September 1946 
Erklärung! 
Auf Wunsch des Herrn Adolf Dingeldein in Rüsselsheim am Main gebe ich folgende Erklärung ab: 

In den Jahren 1930—1933 hat der Tannenbergbund, dessen örtliche Leitung damals Herr 
Dingeldein hatte, in Babenhausen Vorträge veranstaltet, in denen er vor der NSDAP gewarnt und 
dargetan hat, daß ihre Politik zu einem neuen Kriege führen müsse. 

Ich habe in meiner „Babenhäuser Zeitung“ die Anzeigen für diese Vorträge aufgenommen, 
Plakate gedruckt, Bücher über den kommenden neuen Weltkrieg verkauft, und über die Vorträge 
berichtet. Die NSDAP, war über diese Vorträge sehr erbittert und hat mir wegen meiner Haltung alle 
erdenklichen Schwierigkeiten gemacht. U. a. auch dadurch, daß sie ihre Pg. und Anhänger 
aufforderte, meine Zeitung abzubestellen und ihr Anzeigen nicht mehr aufzugeben. Sie hat sogar 
1932 versucht, um meine „Babenhäuser Zeitung“ zum Erliegen zu bringen, eine 
nationalsozialistische Zeitung „Babenhäuser Nachrichten“ herauszugeben, die am 14. und 21. 5. 
1932 erschienen ist, dann aber trotz großmäuliger Ankündigungen in der zweiten Nummer 
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ausgeblieben ist. -— Die beiden Ausgaben dieser Zeitung sind noch in meinem Besitz und können 
als Bestätigung dieser Erklärung jederzeit vorgelegt werden. 
Georg Krapp. 


Vorsitzender (diktiert): 
Abschrift Artikel aus dem Gemeindeblatt Wismar vom Januar 1936 (I 422), 
Erklärungen über die Arbeit des Tannenbergbundes in Babenhausen von Engel, Held 
und Krapp (I 423—425). 
Wir unterbrechen die Sitzung und machen eine Mittagspause bis 14 Uhr 30 Minuten. 
(Schluß der Vormittagsverhandlung 12 Uhr 43 Minuten.) 


Ende S. 353 
Anfang S. 288 


RA. Engelhardt: Herr Vorsitzender, ich habe in dem gleichen Zusammenhang eine 
eidesstattliche Erklärung des ehemaligen Polizeipräsidenten von Nürnberg, Herrn Dr. 
Martin, mitgebracht, aus der ich gerne dem Herrn Zeugen einen Vorhalt machen möchte. Ich 
würde deshalb Vorschlagen, daß ich jetzt diese eidesstattliche Erklärung verlesen und der 
Kammer übergeben darf und im Anschluß daran eine Frage an den Herrn Zeugen stelle. 
Vorsitzender: Ja, bitte. 

RA. Engelhardt (verliest): 


— 1//356 — 
Eidesstattliche Versicherung. 
Ich, Dr. Benno Martin, geb. 12. 2. 1893 zu Kaiserslautern, von Beruf Beamter der inneren 
Stadtverwaltung, ehern. Polizeipräsident in Nürnberg, versichere, mit der Bedeutung einer 
eidesstattlichen Versicherung vertraut, folgendes an Eides Statt: 

1. Ich schicke voraus, daß ich keinerlei weltanschauliche Bindungen zu der vom Hause 
Ludendorff vertretenen Ideologie besitze. Ich kenne diese Ideologie überhaupt nicht. Ich 
habe noch niemals ein Buch oder eine Schrift des Hauses Ludendorff gelesen. 

2. In meiner Eigenschaft als Polizeipräsident der Städte Nürnberg und Fürth von 1934—1942 
habe ich mir stets über die wichtigsten Vorkommnisse in der Tätigkeit der Geheimen 
Staatspolizei Bericht erstatten lassen. Im Laufe der Jahre hat mir der Sachbearbeiter für 
Bekämpfung der „Rechtsopposition“ mehrfach — es kann 1/2 bis 1 Dtzd. mal gewesen sein 
—, über die Weisungen Bericht erstattet, welche von der Berliner Zentralstelle für ein 
Vorgehen gegen die „Ludendorff-Bewegung“ gegeben worden sind. Die Tendenz dieser 
Weisungen war: In sachlicher Hinsicht schärfste Bekämpfung, jedoch mit geschickter 
Tarnung. Nach Möglichkeit sollen irgendwelche formalrechtlichen Anlässe genommen 
werden, um sachlich scharf vorzustoßen. In diesem Sinne ist in der Praxis verfahren worden. 
Ich kann mich erinnern, daß einmal in Nürnberg die Buchhandlung der Ludendorff- 
Bewegung polizeilich ausgeräumt wurde und eine umfangreiche Beschlagnahme durch- 
geführt worden ist — alles aus irgendeinem formalrechtlichen Anlaß. 

3. Aus meinen Einblicken, die ich in die erwähnte Tätigkeit der NSDAP gewonnen habe, kann 
ich nur sagen, daß jeder Parteigenosse, von dem man Sympathien für die Ludendorff- 
Bewegung angenommen hat, suspekt gewesen ist. 

4. Aus den mir in meiner Eigenschaft als Polizeipräsident regelmäßig erstatteten Berichtes 
weiß ich, daß die Ludendorff-Bewegung ständiger Bewachung und Beobachtung unterstand. 

Nürnberg, den 10. Dezember 1949. Benno Martin. 


Herr Zeuge (Friedrich Karl Freiherr von Eberstein, ehem. Polizeipräsident von München), haben Sie aus 
Ihren Unterredungen mit Ihrem damaligen Vorgesetzten, dem Minister, ähnliche 
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Wahrnehmungen gemacht, wie Sie Herr Dr. Martin gemacht hat? 

Zeuge: Ich habe schon gesagt: Ich habe das Gefühl gehabt, daß der Staatsminister Wagner 
ein sehr scharfes Interesse an einer sehr scharfen Überwachung der Frau Ludendorff hatte. 
Über die Einzelheiten, die hier aus dieser eidesstattlichen Erklärung hervorgehen, kann ich 
nichts sagen; denn ich war Verwaltungsbeamter und nicht Gestapo-Leiter, wie das in 
Nürnberg gekoppelt war. Da war's anders. Über die Befehle, die die Staatspolizei — 
Leitstelle München — über die Maßnahmen bekam, kann ich keine Auskunft geben. 
Oeffentl. Kläger: Wer ist das gewesen damals? 

Zeuge: Zuletzt Dr. Schäfer. In der Presse hat gestanden, er sei gefangen. 

Oeffentl. Kläger: Eingespertt. 

Zeuge: Dann muß es wohl schon stimmen. 

Oeffentl. Kläger: No, vielleicht darf ich dem Herrn Verteidiger etwas zu Hilfe kommen. 
Hat es nach Ihrer Erinnerung einen Sachbearbeiter für Rechtsoppositionen in der 
Staatspolizei gegeben? Aus der Erklärung des Herrn Martin geht hervor, daß mindestens in 
Nürnberg der Sachbearbeiter für Rechtsoppositionen mit der Überwachung der Ludendorff- 
Bewegung betraut war. Ich nehme an, daß das doch wohl eine allgemeine Regelung 
gewesen sein dürfte. 

Zeuge: Das Hauptamt hatte vier Stellen, eingeteilt in die verschiedenen Gruppen der 
Staatsgegner. Da ist das sicherlich auch in meinen nachgeordneten Dienststellen gemacht 
worden. 

Vorsitzender: Mit der besonderen Dienststelle, die die Bekämpfung der Rechtsopposition 
hier in München in Händen hatte, hatten Sie keinen unmittelbaren Kontakt? 

Zeuge: Nichts zu tun gehabt. Ich kriegte die gesammelten Berichte. Es waren in meinem 
Bereich zwei Stellen hier, eine Staatspolizeileitstelle München und eine Staatspolizeistelle 
Augsburg. Die Berichte kamen zusammengefaßt zur Vorlage an den Minister an mich. Sie 
waren nicht wieder untergliedert. 

RA. Engelhardt: Ich habe keine weiteren Fragen. Ich würde nur bitten, daß die 
Zeugenaussage festgehalten wird, daß er im Gegensatz zu Dr. Martin nicht in einer Person 
Polizeipräsident und Stapo-Leiter gewesen ist, daß diese Kenntnisse Herrn Dr. Martin 
offenbar in seiner Eigenschaft als Stapo-Leiter geworden sind. 

Vorsitzender (diktiert ins Protokoll): 

Seitens des Rechtsbeistands der Betroffenen wird die eidesstattliche Erklärung Dr. Martin 
(Akt 1 350) zur Verlesung gebracht und hieran anschließend an den Zeugen von ihm die 
Frage gerichtet, ob er die gleichen Beobachtungen habe machen können, die Dr. Martin in 
feiner eidesstattlichen Erklärung festgelegt hat. 

Vom Zeugen wird bekundet, daß er im Gegensatz zur Dienststelle des Herrn Dr. Martin 
mit der Leitung der Gestapo nichts zu tun gehabt habe, sodaß ihm daher die Weisungen, die 
seinerzeit an die Gestapo ergangen sind, unbekannt blieben. Von seiner Dienststelle aus 
habe er nur, wie bereits bezeugt, das gesamte für den Minister bestimmte Material sammeln 
und bei dem Minister zur Vorlage bringen müssen. 

RA. Engelhardt: Eine Frage, Herr Zeuge. Sie sprachen in dem Zusammenhang mit dem 
Ausdruck Rechtsopposition ebenfalls von Staatsfeinden. Ist Ihnen bekannt, daß auch die 
Rechtsoppositionen im Dritten Reich als Staatsfeinde und als staatsgefährlich angesehen 
worden sind? 

Zeuge: Ich habe vorhin schon gesagt: Alle diejenigen politischen Richtungen, die der 
damaligen Staatsform zuwider liefen, wurden als Staatsgegner angesehen und bekämpft. 
RA. Engelhardt: Das bitte ich festzuhalten, damit aus dem Wort Rechtsopposition nicht 
irrige Schlüsse gezogen werden. 

Oeffentl. Kläger: Ich glaube, es geht aus dem Wort Opposition hervor, daß das Dritte Reich 
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diese Richtungen mißbilligt hat. Welche Schlüsse daraus gezogen werden, Herr Verteidiger, 
ist wohl eine Sache der Beurteilung. 
RA. Engelhardt: Sicher, aber der Herr Zeuge hat eine Bekundung gemacht, die für die 
Beurteilung einen wertvollen Hinweis enthält. 
Vorsitzender: Ja. Wir nehmen ins Protokoll auf: 
Auf weiteren Vorhalt des Rechtsbeistandes bestätigt der Zeuge, daß nach seiner Kenntnis im 
Dritten Reich auch die Angehörigen der sogenannten Rechtsopposition als Staatsfeinde 
angesehen wurden. 
RA. Engelhardt: Danke. Wenn ich an den Zeugen noch eine letzte Frage richten darf: Es ist 
vorhin von einer Vorzensur der Presse die Rede gewesen. 
Oeffentl. Kläger: Nicht der Presse, sondern des ganzen Schrifttums. 
RA. Engelhardt: Also des gesamten Schrifttums. Herr Zeuge, hat eine solche Vorzensur 
überhaupt existiert? Ist Ihnen davon etwas bekannt? 
Zeuge: Soviel mir bekannt ist, ist das gesamte Schrifttum durch die Dienststellen des 
Reichspropagandaministeriums überwacht worden, nicht durch die Polizei. 
RA. Engelhardt: Ich weiß es nicht. 
Oeffentl. Kläger: Glauben Sie, daß im Dritten Reich irgendein Buch erscheinen durfte, das 
das Mißfallen des Herrn Dr. Goebbels erregte. Das eine Nachzensur bestand, ist mir 
selbstverständlich bekannt. 
Vorsitzender: Es gab doch zwei Schleusen. Die eine war das Reichspropagandaministerium 
und die andere die Schrifttumsüberwachungsstelle bei der Kanzlei des Führers, die dem 
Bouhler unterstand. Das sind die beiden Vorzensurstellen. 
Oeffentl. Kläger: Das sind dem Zweck nach zwei verschiedene Dinge, die Überwachung 
des Schrifttums, die sich mit der Auslegung der sogenannten Weltanschauung zu 
beschäftigen hatte und diese Auslegung auf die Linientreue zu prüfen hatte. 
Vorsitzender: Aber das brauchen wir hier nicht festhalten. 
RA. Engelhardt: Nein. 
Vorsitzender: Noch weitere Fragen? 
Herr Zeuge, Sie sind entlassen. Ich danke schön. 

Wir fahren dann weiter in der Beweisaufnahme fort. 
RA. Leysieffer: Ich habe noch zwei Zeugen vorgebracht. Aber ich würde Vorschlagen, die 
Vernehmung evtl, zurückzustellen. Wenn die eidesstattlichen Erklärungen nicht genügend 
Aufschluß geben sollten, dann können wir sie heranziehen. 
Vorsitzender: Gut. Wir werden so weiter praktizieren, daß wir von den Rechtsbeiständen 
das Material entgegennehmen, das sie in erster Linie für den heutigen Tag vorbereitet haben, 
um es unter dem Gesichtspunkt der Entlastung der Frau Betroffenen hier zum Vortrag zu 
bringen. 

Welcher der Herren will zuerst das Wort nehmen? 
RA. Engelhardt: Wenn ich einen Vorschlag machen darf: Ich würde gern zwei oder drei 
weitere eidesstattliche Erklärungen verlesen, die in denselben Zusammenhang gehören, den 
wir jetzt behandelt haben, damit dieser Komplex beisammen ist. 

Er verließt folgende eidesstattliche Erklärungen und gibt sie zu den Akten: 


— 1/357 — 
Versicherung an Eidesstatt. 
Der Endesunterzeichnete, Hans Zimmermann, Ingenieur, geb. 18. 10. 1906 zu Nürnberg, 
verheiratet, wohnhaft Nürnberg, Sigmundstraße 17, versichert, über die Bedeutung einer 
eidesstattlichen Versicherung unterrichtet, folgendes an Eides Statt: 
Ich war von 1931 bis 1933 Ortsgruppenleiter in Nürnberg, von 1934 bis 1945 Kreisleiter der 
Stadt Nürnberg und vom Jahre 1940 bis 1942 mit der Führung der Geschäfte des Gaues Franken 
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beauftragt. 

Bezüglich der Einstellung der NSDAP zur Ludendorff-Bewegung kann ich folgendes aussagen: 

Die Ludendorff-Bewegung wurde in den Jahren vor der Machtübernahme von der NSDAP in 
Wort und Schrift auf das heftigste bekämpft, so wie auch die Ludendorff-Bewegung die NSDAP in 
Wort und Schrift auf das heftigste bekämpft hat. Nach der Machtübernahme erhielten wir Weisung 
— und zwar meiner Erinnerung vom Reichspropagandaministerium — die Ludendorff-Bewegung 
totzuschweigen. 

An Einzelheiten ist mir im übrigen noch in Erinnerung, daß eine Nürnberger Buchhandlung, die 
vorwiegend Ludendorff-Bücher führte, zur Zeit der Machtübernahme von Nationalsozialisten 
ausgeräumt worden ist. 

Hans Zimmermann. 


—  1/358 — 

Eidesstattliche Erklärung. 

Der Folgen einer falschen oder fahrlässig falschen eidesstattlichen Versicherung bin ich mir 
bewußt. Ich versichere an Eidesstatt folgendes: 

A.. Zur Person: 

Gottfried Biemüller, 44 Jahre alt, verheirateter Rechtsanwalt in Nürnberg, Theodorstraße 5, nicht 
verwandt und nicht verschwägert mit Frau Ludendorff, durch rechtskräftigen Bescheid der 
Hauptkammer Nürnberg Gruppe III. 

B. Zur Sache: 

Ich habe 1931/32 an einem Rednerkurs der NSDAP, im Gau Franken teilgenommen. Leiter dieses 
Kurses war der stellvertretende Gauleiter Karl Holz. Von diesem wurde bei der Schulung der 
Redner wiederholt darauf hingewiesen, daß Frau Mathilde Ludendorff eine gefährliche Gegnerin 
der NSDAP. sei, die aufs schärfste bekämpft werden müsse; bei diesem Kampf könne auf den 
Namen Ludendorff keine Rücksicht genommen werden, der Kampf gegen sie werde am besten 
dadurch geführt, daß sie in den Versammlungen der Partei lächerlich gemacht werde. 

Zu meiner Person möchte ich bemerken, daß ich mit der Geistesrichtung der Frau Ludendorff 
nichts gemein habe, daß ich vielmehr auf dem Standpunkt der christlichen Weltanschauung stehe, 
daß ich Mitglied der ev. luth. Kirche bin und aus dieser auch niemals meinen Austritt erklärt habe. 


Nürnberg, den 7. Dezember 1949. gez.G.Biemüller. 
— 1/359 — 
Hubert v. d. Osten-Sacken, Kirchtimke, den 22. Januar 1949. 


(23) Ostertimke, Nr. 42 
Kreis Bremervörde 
Eidesstattliche Erklärung. 

Ich, Hubert Freiherr v. d. Osten-Sacken, geboren 20. 11. 1910 in Reval, Estland, war ab 1942 
hauptamtlicher k. Kreispropagandaleiter der NSDAP. in Konin, Warthegau, und gebe folgende 
Erklärung über meine Erfahrungen bezüglich der in der NSDAP. vorhandenen Ansichten über Frau 
Dr. Mathilde Ludendorff ab: 

In meiner Eigenschaft als Kreispropagandaleiter der NSDAP, habe ich mich eingehend mit dem 
Schrifttum der NSDAP, befassen müssen. Die Werke Frau Dr. Ludendorff's wurden zu meiner Zeit 
und in meinem Arbeitsbereich niemals als Unterlage für die weltanschauliche Arbeit benutzt. Das 
Schrifttum der Frau Dr. Ludendorff war in der NSDAP. direkt indiskutabel, es wurde in Bausch und 
Bogen abgelehnt, man machte sich lustig über Frau Dr. Ludendorff und ging über ihre Werke mit 
verächtlich machenden Ausdrücken hinweg, beispielsweise „krankhaft ehrgeizig“ und „verstiegen“. 
Ich habe den Eindruck, daß unter dem Banne einer Psychose, die von irgendwoher ausging, alle die 
mir bekannten Parteigenossen trotz dieser ablehnenden Äußerungen die Werke Frau Dr. 
Ludendorff's gar nicht gelesen haben und sich ablehnend zu ihr stellten, ohne sie zu kennen. 

Mir standen Frau Dr. Ludendorff's Werke damals nicht zur Verfügung. Ich habe sie erst jetzt 
kennen gelernt. Aus ihnen geht hervor, daß sie den deutschen Menschen die psychologischen und 
weltanschaulichen Maßstäbe in die Hand gegeben hätte, um die Grenzen zu erkennen, an denen die 
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Führung der NSDAP. das sittlich Notwendige und Tragbare überschritt und zur Gewaltherrschaft 
wurde. Mir ist aus dieser Lektüre klar geworden, daß der Nationalsozialismus sich feindlich zu Frau 
Dr. Ludendorff stellen mußte. Es tut mir äußerst leid, daß ich die Werke nicht schon damals kannte. 
Vieles in meiner Tätigkeit als Kreispropagandaleiter im Warthegau wäre nicht nur Instinktmäßig 
kritisch gewesen, und der Blick wäre Wohl wesentlich schärfer im Erfassen der Dinge gewesen, die 
bekämpft werden mußten. Diese Werke enthalten eine derartig bindende im Religiösen fundierte 
moralische Verantwortlichkeit, daß derjenige, der sich in sie versenkt hat, sogar die Gefahr auf sich 
nehmen würde, in Konflikt mit der herrschenden Macht zu geraten. Der Begriff der heiligen 
Freiwilligkeit und der Achtung vor dem anderen Menschen ziehen sich derart zentral durch all ihre 
Werke, daß Glaubenskämpfe anders als auf geistiger Ebene und Rassenverfolgungen einfach 
unmöglich erscheinen. 

Aus meiner Anschauung kann ich sagen, daß Frau Dr. Ludendorffs Schriften seitens der 
Parteikreise abgelehnt wurden, wobei jedoch eine offizielle Stellungnahme gegen sie ängstlich 
vermieden wurde. Jedoch hatte ich nebenbei den Eindruck, daß von der höheren Führung der 
NSDAP. eine raffinierte Flüsterpropaganda betrieben wurde, die zum Ziel hatte, Frau Dr. 
Ludendorff's Werke nicht nur in der NSDAP., sondern vor dem Volke unmöglich zu machen. Ich bin 
der Überzeugung, daß sich sogar der Machtapparat der NSDAP, nicht gegen die tief religiös 
verankerte moralische Verantwortlichkeit hätte durchsetzen können, wenn auch nur ein Teil der 
verantwortungsbewußten Parteigenossen Frau Dr. Ludendorff's Werke gekannt hätten. 

Zeven, den 25. 1. 49. Hubert v. d. Osten-Sacken. 


Oeffentl. Kläger: Ich möchte dazu grundsätzlich bemerken, daß es unzulässig erscheint, in 
die Beweisaufnahme als Zeugnisse Beurteilungen der Schriften van Frau Dr. Ludendorff 
einzuführen. 
Vorsitzender: Herr Staatsanwalt, ich möchte von mir aus sagen: Soweit das hier im 
Rahmen dieser eidesstattlichen Erklärungen von diesen Leuten festgelegt worden ist, habe 
ich eigentlich keine Bedenken. Sollen diese Dinge aus den eidesstattlichen Erklärungen 
jeweils herausgenommen werden? 
Oeffentl. Kläger: Es wird gar nicht möglich sein. Aber es ist doch an sich, wie mir auch 
von der Verteidigung zugegeben werden muß, kein Beweisthema. Die Herren sind nicht 
Sachverständige, sondern Zeugen. Sie Haben über Tatsachen zu bekunden und nicht ihre 
Meinung zu äußern. 
Vorsitzender: Ich glaube, daß die Kammer für sich in Anspruch nehmen kann, das 
auseinanderzuhalten. 
Oeffentl. Kläger: Es war nicht so sehr an Ihre Adresse gerichtet, Herr Vorsitzender. 
Vorsitzender (diktiert ins Protokoll): 

Vom Rechtsbeistand werden folgende eidesstattliche Erklärungen 

vorgelesen: 

Hans Zimmermann, 1 357, 

Gottfried Bimüller, I 358, 

Hubert von der Osten-Sacken, 1 359. 
RA. Leysieffer verliest die Ergänzung der Anklageerwiderung der Betroffenen Mathilde 
Ludendorff. 


Ergänzung meiner Widerlegung der einzelnen Punkte der Anklage 


Ich habe in dem Verfahren bisher 

1. den Beweis erbracht, daß ich vor und während der NS-Gewaltherrschaft Hitlers in 
schärfsten Worten jede Gewaltherrschaft und jeden Tyrannen einer solchen öffentlich 
abgelehnt habe, daher nach dem Wortlaut des Befreiungsgesetzes überhaupt nicht betroffen 
werden kann. Ich habe diese meine Worte und die begl. Dokumente hierzu der 
Spruchkammer überreicht. 
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2. habe ich, obwohl der Oeffentl. Kläger in meinem Falle für den Wortlaut seiner Klage 
beweispflichtig ist, vorsorglich die Worte derselben Punkt für Punkt richtig gestellt, 
respektive widerlegt, und zwar an Hand einer Reihe von Dokumenten. Den 
Wahrheitsbeweis meiner diskriminierten Abhandlungen in Bezug auf die Judenfrage, 
Freimaurerfrage und in Bezug auf mein Buch „der ungesühnte Frevel“ wurde mir von der 
Spruchkammer abgelehnt, obwohl ich den Gegensatz zu Hitlers Kampfesweise, zu seinen 
Absichten und Methoden und ferner die unerläßliche Notwendigkeit meines 
Abwehrkampfes an Hand der mitgebrachten Quellen hätte beweisen können. Vor allen 
Dingen hätte ich auch, da unter den mitgebrachten Quellen u. a. die 12 Bände des 
Babylonischen Talmuds, übersetzt von Lazarus Goldschmidt, waren, das absichtliche 
Verschweigen der die Nichtjuden besonders empörenden Stellen religiöser Schriften der 
Juden beweisen können. 

Ich habe die Einzelwiderlegungen der Klage und die begl. Dokumente, soweit sie nicht 
abgelehnt wurden, der Kammer überreicht. Ein Punkt der Klage, zu dessen Erwiderung 
nicht mehr die Zeit gewesen ist, wurde mir gestattet, während der Beweisaufnahme noch 
vorzutragen. Es ist die Antwort auf die ungeheuerliche, im Jahre 1949, also nach den 
Massenmorden Hitlers, meinem Manne und mir gemachten Beschuldigungen: 

„Mindestens in diesen Punkten bestand bei der Betroffenen und ihrem Ehemann eine 
völlige Übereinstimmung mit den Absichten und Methoden der nat. soz. 
Gewaltherrschaft, auch wenn Differenzen persönlicher Art und Streit über den 
Führeranspruch bereits seit dem Jahre 1924 zwischen Ludendorff und Hitler 
bestanden hatten.“ 
Um mit dem letzten in der Widerlegung zu beginnen, so ist das Gegenteil der Behauptung 
der Fall. Niemals bestand ein Streit über Führeranspruch zwischen Hitler und Ludendorff. 
Ludendorff hatte nach dem Hochverratsprozeß während Hitlers Gefangenschaft, weil er 
damals noch an dessen guten Willen glaubte, die Fürsorge auch für dessen Anhänger 
übernommen und ist in die Fraktion der völkischen Bewegung in den Reichstag gegangen. 
Er dachte aber garnicht daran, den Nationalsozialismus führen zu wollen, wenn Hitler frei 
wurde. Dieser hat dann selbst auch seine Partei neu gegründet. 

Meine Widerlegung der Behauptungen des Klägers, daß in den 3 Hauptpunkten seiner 
Klage völlige Übereinstimmung mit Hitler geherrscht habe, muß noch eine wichtige 
Ergänzung erfahren, weil die Ungeheuerlichkeit der Beschuldigung hier ausgesprochen 
wird, es handle sich um eine völlige Übereinstimmung meines Mannes und meiner selbst 
mit den Absichten und Methoden der nat. soz. Gewaltherrschaft. Um die Ungeheuerlichkeit 
dieser Bezichtigung, für die nicht der geringste Beweis erbracht ist und auch nie erbracht 
werden kann, zu widerlegen, bedarf es der Hervorhebung der unüberbrückbaren Gegensätze 
zwischen unserer Weltanschauung und jener, die Hitlers Absichten und Methoden zugrunde 
lagen. Dies ist um so notwendiger, als sich der Herr Oeffentl. Kläger selbst in meinem Falle 
dessen schuldig gemacht hat, was er in dem Verfahren einem anderen Kläger, der den Fall 
Löhde behandelt hat, mit schärfsten Worten mit Recht so sehr zum Vorwurf gemacht hat. 
Auch er hat einen Menschen angeklagt, nämlich mich, und keineswegs vor dem Verfahren 
meine wesentlichsten Werke gelesen. Er hat dies damit in der Klage zu begründen gesucht, 
daß die Werke natürlich soweit sie metaphysische Fragen behandeln, nicht Gegenstand 
dieses Verfahrens sind. Ein kurzer Einblick aber in meine 7 Werke der Gotterkenntnis hätte 
es ihm sehr rasch beweisen können, daß nur etwa ein Drittel des Inhalts dieser Werke 
tatsächlich metaphysische Fragen behandeln, während etwa ein weiteres Drittel 
Seelengesetze nachweist und ein letztes Drittel derselben die für dieses Verfahren gegen 
mich wesentliche Schlußfolgerung aus metaphysischen Erkenntnissen bringt. Sie behandeln 
nämlich, um mit den Worten des Herrn Vorsitzenden zu sprechen, die Moral „die sich für 
das Ich und Wir“ ergibt. Diese Moral ist es ja, die vor allem die Art meiner Abwehr der 
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volks- und völkergefährlichen Imperialismen gestaltet hat. Durch einen kurzen Einblick in 
dieses Drittel meiner 7 Werke wäre dem Herrn Oeffentl. Kläger schon die Unmöglichkeit 
erwiesen gewesen, mir Übereinstimmung mit Absichten und Methoden Hitlers anzudichten, 
für die natürlich nicht ein einziger Beweis gegeben werden kann und auch nicht gegeben 
wurde, während die Gegenbeweise sich häufen lassen. So ergibt sich denn die dringliche 
Pflicht, den ungeheuren Gegensatz der Ursachen, Wege und Ziele meines Abwehrkampfes 
und den Absichten und Methoden Hitlers wenigstens im wesentlichsten festzustellen. 
Hierfür ergibt sich als unerläßlich notwendig, die Beantwortung der wichtigen Frage: was 
ist denn Nationalsozialismus? 

Es hat seine guten Gründe, weshalb zwar in dem Nürnberger Verfahren und im 
Befreiungsgesetz eine klare Definition dessen gegeben worden ist, was Militarismus ist, 
aber für den Nationalsozialismus die klare Begriffsbestimmung immer noch fehlt. Dies aber 
ist nicht nur für die Geistesfreiheit unseres Volkes von größter, verhängnisvoller Bedeutung, 
sondern auch für dieses Verfahren gegen mich. Denn der Nationalsozialismus ist ja für 
Gegenwart und Zukunft eine verbotene politische Überzeugung und gilt für die 
Vergangenheit als sühnepflichtig. 

Hitler hat bei seinem Wege zur „legalen Machtergreifung“, wie er das nannte, politische 
Überzeugungen, die im Volke Anklang gefunden hatten, vertreten, weil er die Stimme zur 
Wahl brauchte. Wie wenig er sich selbst innerlich an diese Ideologien band oder gebunden 
fühlte, geht am klarsten aus der vor allem von ihm betonten Vertretung der völkischen Idee 
hervor. Er hat die unvölkischsten Taten bekundet, die nur denkbar sind, hat zu Rauschning 
gesagt, er würde gerne 10 Millionen deutscher Jugend opfern, er hat noch Abertausende in 
der Front und in den Städten geopfert, als die Niederlage schon gewiß war. Er sandte 15- 
jährige unzureichend bewaffnete Knaben den russischen Panzern entgegen und sagte 1944, 
wenn das deutsche Volk den Krieg verliere, werde er ihm keine Träne nachweinen. Ebenso 
stand es um die meisten anderen politischen Überzeugungen durch deren Scheinvertretung 
er sich Stimmen bei den Wahlen verschaffte. Der Begriff dessen, was Nationalsozialismus 
ist, kann also nur dann klar definiert werden, wenn dabei nie vergessen wird, daß Hitler 
selbst bestimmte was Nationalsozialismus sei. Zweitens darf bei dieser Begriffsbestimmung 
der für den Stimmenfang angelegte schillernde Mantel unterschiedlicher politischer 
Überzeugung, der in seinen Farben nach den augenblicklichen Machtverhältnissen 
wechsele, nicht für diese Begriffsbestimmung verwertet werden. Nur das Dogma, an das 
Adolf Hitler selbst fest glaubte und das er zunächst seinen Nationalsozialisten und nach 
1933 dem ganzen deutschen Volke anfzwang, kann und muß die Antwort auf die Frage, was 
ist Nationalsozialismus, geben. Dieses Dogma aber lautet: 

l. Das deutsche Volk ist der Führer und der Führer ist das deutsche Volk. Er 
denkt für es, er ist sein Wille, er hat immer recht. Ihm zu widerstreben, ja sogar an 
ihm nur Kritik zu üben, ist todwürdiges Verbrechen. Unbedingter Gehorsam ihm 
gegenüber ist unweigerliches Gebot. Seine Gewaltherrschaft ist unbedingt 
notwendig, alle Terrormaßnahmen sind weise Gerechtigkeit. 

2. Das deutsche Volk gehört zur arischen und nordischen Rasse. Diese Rasse ist 
eine Herrenrasse, die die Aufgabe hat, das Untermenschentum (die anderen Rassen) 
zu beherrschen. Jeder Krieg, auch jeder Angriffskrieg für solches Ziel ist heiliger 
Kampf für das ewige Volk. Kritik an den Kriegsabsichten und Methoden Hitlers zu 
üben ist todwürdiges Verbrechen. 

Aus diesem Dogma Hitlers ergeben sich schon abgrundtiefe Gegensätze zu meiner 
Weltanschauung, abgrundtiefe Gegensätze meiner Kampfesweise zu seinen Absichten und 
Methoden. 

l. Bei Hitler überzeugte Vertretung aller Gewalt- und Terrormaßnahmen einschließlich 
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qualvoller Kerkerhaft und Mord. Bei mir schärfste Ablehnung jeder Gewalt- und 
Terrormaßnahmen, Forderung eines Rechtsstaates, der die Freiheit des Einzelnen nur um der 
Pflichten an der Volksgemeinschaft willen mit einem Mindestmaß von Zwang begrenzt. Ich 
habe hierfür schon die Dokumente der Spruchkammer überreicht. 

2. Aus Abschnitt 2 des nat. soz. Dogmas ergibt sich als weiterer Gegensatz: Bei Hitler 
bedenkenlose Entfesselung von Angriffskriegen, in denen jede Gewalt und alle 
Terrormaßnahmen an dem Bekriegten bis hin zum Mord wehrloser Menschen verübt 
werden können. Bei mir: Schärfste Ablehnung jedes Angriffskrieges als unsittlich, einzige 
Anerkennung der Verteidigung der Volkserhaltung gegenüber kriegerischen Angriffen und 
schärfste Ablehnung jeder Grausamkeit und Gewalt gegenüber den Besiegten. Ich 
überreiche der Kammer zum Beweise dessen die not. begl. Auszüge und zwar: 


Des Weibes Kulturtat 
Zwei Vorträge mit Aussprache 
Gehalten auf dem ersten allgemeinen Frauenkonzil 
von Dr. M. von Kemnitz 
Seite 18: 

So sehen wir heute als selbstverständliche Folge der männlichen Gestaltung und Verwaltung des 
Staates im innen- und außenpolitischen Leben lauter Kraftfelder des männlichen Machtwillens. Die 
Kraftlinien dieser Felder überschreiten fortwährend die Grenzen der anderen Kraftfelder und diese 
fortgesetzten Kreuzungen der Kraftlinien sind der innen- und außenpolitische Krieg. Da aber der 
Kampf an sich dem männlichen Wesen nichts schreckhaftes ist, so hat auch der Mann den blutigen 
Kampf mit dem Feinde, das Töten des Gegners allen seinen religiösen Idealen zum Trotz 
beibehalten bis auf den heutigen Tag. Der Frau, der Mutter des Menschengeschlechtes, die erfüllt ist 
von einer heiligen Ehrfurcht vor dem Leben, ist dies ein ganz unbegreifliches Rätsel und die 
Tatsache des Fortbestehens des Kampfes mit der Waffe kann ihr gar nichts anderes als ein Entsetzen 
sein. Trotz dieser Beibehaltung des blutigen Kampfes ist ein ganz gewaltiger Wandel gegenüber den 
früheren Jahrhunderten allmählich eingetreten und zwar durch eine sehr interessante Sublimierung 
einer uralten Gesetzmäßigkeit. Sie erinnern sich, daß ich ausdrücklich betont habe, daß der Kampf 
ums Dasein im Tierreich nur ausgelöst wird bei beiden Geschlechtern durch die Lebensgefahr; ist 
sie vorüber, so legt sich dieser Kampfwille. Dies alte Gesetz hat sich nun bei der fortschreitenden 
Vergeistigung des Menschengeschlechtes in ganz eigenartiger Weise beim Manne vergeistigt zu 
einer sittlichen Forderung. Das primitivste Kampfmittel, das Töten des Gegners mit der Waffe ist 
dem Manne nur noch möglich, wenn er an eine sittliche Notwendigkeit glaubt. Die Fixierung der 
Kampfeslust des Mannes an die sittliche Forderung der Notwendigkeit des Kampfes für eine Idee 
ist im Laufe der Entwicklungsgeschichte eine immer innigere geworden und von größter 
Bedeutung. 


Seite 19: 

Diese wichtigsten Tatsachen der Eigenart des männlichen Willens müßten ein ganz klarer und 
sicherer Bestandteil des weiblichen Wissens sein, wenn die Frau ihre Wesensart auf das fertige 
Staatswesen wirksam einwirken lassen will. Die Unkenntnis über diese wichtigen Zusammenhänge 
hat es wohl zum großen Teil verschuldet, daß die bisherigen pazifistischen Bemühungen ebensosehr 
dazu dienten, die pazifistische Idee zu diskreditieren als zu verbreiten. Ohne die Aufgabe der 
Gestaltung der weiblichen Staatsarbeit, die uns erst später beschäftigen wird, allzusehr 
vorweggreifen zu wollen, möchte ich doch jetzt schon feststellen, daß ein gesunder Pazifismus der 
Frau stets bedenken muß, wie sehr die Kampfeslust des männlichen Machtwillens ein wertvoller 
Bestandteil männlichen Wesens ist, daß man sie dem Manne nicht auspredigen kann ohne ihm seine 
Eigenart zu nehmen, während man ihm des Weibes Eigenart nicht einimpfen kann. Zweitens muß 
der weibliche Pazifismus der Verknüpfung der männlichen Kampfeslust mit der Notwendigkeit des 
Kampfes für eine sittliche Idee vor allem gedenken. So muß seine Einwirkung in erster Linie darauf 
gerichtet sein, die unheilvollen Lügen zu verhindern, die dem Manne eine sittliche Notwendigkeit 
des Kampfes im Einzelfalle vortäuschen, auch da, wo diese garnicht besteht. Und endlich muß sie 
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eine neue sittliche Fixierung des Machtwillens dem Manne schenken, die sich nicht in ihm selbst 
entwickeln konnte. Das altruistischere Geschlecht muß die Ehrfurcht, vor den Rechten eines 
anderen Machtwillens lehren und so Schutzwälle errichten zwischen den einzelnen egoistischen 
Machtfeldern der Männer. 


Seite 40: 

Wir Frauen aber steigen hinab in die Seelen der Menschen bis zu den tiefsten Wurzeln. Wenn wir 
Frauen die Knaben sich in Kampfspielen ergötzen sehen, während die Mädchen sittsam auf- und 
niederschreiten, oder ihre Reigen tanzen, dann wähnen wir nicht, daß dies die Wirkung jener 
Heldenlieder sei, die Knaben und Mädchen beide singen lernen. Wir wissen, daß diese Kinder bei 
den gleichen Spielen blieben, auch wenn man sie nichts als Friedenslieder singen lehrte. Die Mutter 
will dem Knaben nicht die Wesensart nehmen, sondern aus seiner Rauflust den an die Forderung 
der sittlichen Notwendigkeit gebundenen Kampfeswillen gestalten. Sie liest mit ihm die 
Heldensänge und erzählt ihm, — das ist das Wesentliche — wie oft der edle Kampfeswille des 
Mannes mißbraucht ward von den Lügnern. Darum legt sie auch in alle ihre Kinder das, was 
heute am notwendigsten ist: das große Mißtrauen gegenüber dem gedruckten Wort. Sie legt es als 
Schutz vor die Seelen der Kinder und als Schutz vor das Leben des Knaben. Und diesen Schutzwall 
festigt und stärkt sie durch eine tiefe Ehrfurcht vor den heiligen Rechten aller Nationen. Bei den 
Erwachsenen, in der „öffentlichen“ Staatsarbeit, hat sie Größeres, Schwereres zu leisten. Da ruft sie 
alle Frauen aller Länder, aller Rassen zur gemeinsamen Tat. Die Liebe zu den Gatten, Söhnen, 
Brüdern nehmen diese stillen Frauen als leuchtende Fackel in die Hand und suchen auf endlosen, 
düsteren, luftarmen Wegen ziehend die verborgenen Höhlen derer, die die Kriege wünschen; die 
geschäftig all die Lügen drucken, die unsere Männer zum Kampfe locken sollen, und die so 
schmählich Mißbrauch mit dem Opferwillen, mit dem Leben unserer Lieben treiben. Die kalten 
Herzens hören von dem Tode ganzer Männerheere, die geschäftig sich des Geldgewinnens freuen 
bei der großen Totenklage. Die Frauen aller Länder, aller Rassen, sie werden diese Lügner finden 
und ohne „Kampf“ die Klappermühlen ihrer Lügen lahm zu legen wissen. Erst wenn sie diese Toten 
alle stillgemacht, erst dann, wenn so der Kampfeswille nicht mehr mißbraucht werden kann, erst 
dann werden die verstehenden Mütter der Erde mit unerbittlichem Ernst verlangen, daß niemals 
mehr die Männer im Kampfe zur Waffe greifen, das Leben des Gegners gefährden oder töten. Sie 
wissen, daß die Männer, die dann nicht die sittliche Kraft finden, ihren Machtwillen für die Nation 
begrenzen zu lassen durch die Ehrfurcht vor den Rechten der anderen Nationen, nicht die Väter 
ihrer Kinder sein können. Sie werden dann den Krieger Mörder nennen müssen und werden die 
sittliche Kraft finden, einen Mörder nicht zum Vater ihrer Kinder werden zu lassen. Doch das ist 
noch weithin, noch klappern die Mühlen der Lügenpresse. So lange durch ihre Lügen Männer im 
festen Glauben an die sittliche Notwendigkeit des Kampfes zu den Waffen greifen, dulden wir 
Frauen nicht, daß an dem hohen ethischen Wert dieses Opferwillens gerüttelt wird. Ein „Gelingen“ 
eines solch verfehlten Pazifismus kann gar nichts anderes bewirken, als daß bei der Masse der 
Männer der sittlich bedingte Kampfeswille wieder zur ungehemmten Kampfeslust wilder Völker 
wird. So lange noch Männern durch Lug und Trug die sittliche Notwendigkeit des Krieges 
vorgetäuscht wird, ehren und lieben wir die Opferwilligen als Helden. 


Seite 45: 

Die Frauen beider Rassen müssen sich zusammenschließen, um auf ein gegenseitiges Erkennen 
und Respektieren der Rasseeigenarten hinzuarbeiten. Jede Verblendung, jede Überhebung auf 
beiden Seiten muß schwinden und ganz besonders werden die Frauen jeder Rasse die Gefahren der 
dieser Rasse eigenen Form der Seelenlosigkeit erkennen helfen. 

Da wir die ungesunden Verhältnisse auf dem Gebiete des Geisteslebens hauptsächlich auf das 
System der Beherrschung durch die Kritik schrieben, werden wir dafür wirken, daß jede 
Geistesleistung auch ohne Verleger, Geschäfts-, Kritiker- und Agentur-Unterstützung an die 
Öffentlichkeit gelangen kann. 

Es muß ferner — nicht etwa mit ängstlicher Innehaltung der Proportionalität — für arische 
Theater, arische Kritiker und Verleger gesorgt werden. Beide Rassen sollen das ihnen wichtige und 
liebe Kunstleben ohne die geringste Vormundschaft einer der beiden Rassen ausleben können und 
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lieber die eigene Rasse die Kunstprodukte ihrer Rasse werten lassen. 


Seite 52: 
Politisches Bekenntnis des Weltbundes nationaler Frauen 


l. Ich verwerfe die doppelte Moral der politischen Arbeit und der sittlichen Forderungen und 
bekenne, daß ich meine politischen Worte und Werke in Einklang stehen lasse mit meinem 
sittlichen Ideal. Daher stelle ich all mein politisches Denken und Handeln vor allem in den 
ausschließlichen Dienst der Wahrheit, die da verlangt, daß ich nichts verschweige und nichts 
hinzufüge. 

2. Ich bekenne mich zu der Erkenntnis, daß die Verstandesbegabung des weiblichen 
Geschlechtes auf allen Gebieten des psychologischen Denkens die Frau verpflichtet, den Wissens- 
und Staatsbau kritisch zu prüfen und ergänzend zu befruchten, unbeeinflußt von männlicher 
Denkweise, aber auch eingedenk der Begabung des männlichen Geistes. 

3. Ich bekenne mich zu der Erkenntnis, daß die weibliche Eigenart des Willens die Welt 
befreien kann und soll, von dem atemlosen Kampfe des männlichen Machtwillens. Daher wirke ich 
jedem Imperialismus entgegen, ganz unabhängig von der Idee, der er dient. Ich wirke entgegen dem 
Imperialismus des Schwertes, des Besitzes und des unwahrhaftigen Wortes, wie sie einzeln oder 
gemeinsam verwertet werden im Kampfe der Nationen, der politischen Parteien, der Stände, der 
Geschlechter, der Rassen und der religiösen Überzeugungen. Niemals aber soll dies 
Entgegenwirken ein Kampf mit geistigen Waffen, also Mannesarbeit werden, niemals soll es zur 
Unterschätzung des hohen ethischen Wertes eines starken Nationalbewußtseins und einer starken 
Liebe zur eigenen Rasse führen. 

4. Ich bekenne mich zu der Erkenntnis, daß die weibliche Eigenart des Willens die Welt 
befreien kann und soll von der Triebentartung, insonderheit von dem Tiefstand des Sexuallebens. 
Ich werde ohne moralische Überhebung und ohne Verblendung gegenüber den Schwächen des 
eigenen Geschlechtes für die Gesundung, besonders aber für die kulturgemäße Vergeistigung und 
Versittlichung des Sexuallebens wirken. 

5. Ich bekenne mich frei von jedem Ehrgeiz und verpflichte mich, die Gemeinschaft zu 
verlassen, wenn ich inne werde, daß ich in irgend einem Punkte das Bekenntnis nicht bejahen und 
verwirklichen kann. 


„Die Volksseele und ihre Machtgestalter“, Seite 154, 155, 257, 260, 306. 
Mathilde Ludendorff — Dr. med. von Kemnitz 
Die Volksseele und ihre Machtgestalter 
Eine Philosophie der Geschichte. 


Diese selbstverständliche Wehrhaftigkeit ist nun gepaart mit der selbstverständlichen 
Friedensliebe der Volksseele. Kein Volk, das die Volksseele in sich lebendig trägt ist 
„kriegslüstern“, wie die Gewaltgierigen. Die Volksseele raunt ihm zu, welch köstliches 
unersetzliches Gut die Eigenart des Volkes ist, wie sehr sie für kommende Geschlechter gehütet 
werden muß. Auch der Wehrwille ist ja nur aus solchem Gesichtspunkte geboren. Weitab von 
Kriegslüsternheit und weitab von Selbstpreisgabe ... ist diese Friedensliebe. 


Seite 257: 

Die Gotterkenntnis meiner Werke sieht als Sinn des Menschenlebens, vor dem Tode in 
Selbstschöpfung Vollkommenheit zu schaffen und so zum Bewußtsein Gottes zu werden oder aber 
zumindest als Unvollkommener in Stunden der Erhebung Gott zu erleben. Das Volk hat seinen 
göttlichen Sinn, und seine Erhaltung ist sittliche Aufgabe des einzelnen Volkskindes, weil dies Volk 
einzigartig, einmalig und unersetzlich durch andere Völker in der Eigenart seines Gotterlebens und 
Gottgestaltens ist, und nur sein Sein auch das Werden einzelner Träger der Gottbewußtheit von der 
gleichen Erbeigenart in alle Zukunft ermöglicht. Heilige Pflicht ist daher jedweder Krieg, der der 
Erhaltung des Volkes dient. Da aber Erhaltung eines Volkes unter machtgierigen Feindvölkern auch 
Machtentfaltung fordert, so ist Entfaltung machtvoller Wehrhaftigkeit sittliche Pflicht des Volkes 
und heldischer Kampf für des Volkes Leben ist hohe Tugend. Da endlich zum Gotterleben des 
Volkes Freiheit Voraussetzung ist, so ist nicht allein das Sein des Volkes, sondern auch die Freiheit 
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als heiliges Lebensgut zu hüten und so ist auch jeder Krieg, der nicht nur der Erhaltung des Seins, 
sondern auch der Erhaltung der Freiheit des Volkes dient, sittlich.1) Unsittlich dagegen ist jeder 
Krieg, der aus persönlicher Machtgier der Herrscher geführt wird oder um der Gewaltgier des 
Volkes, über andere Völker, willen entbrennt. 


Seite 260: 

Sittlicher Friede nach der Gotterkenntnis meiner Werke dagegen ist jeder Friede, der nicht auf 
Kosten des Lebens und der Freiheit des eigenen Volkes erreicht wird. Somit war der Friede im Jahre 
1918, den Machthaber im Namen des Deutschen Volkes unterschrieben, ein unsittlicher, der Friede 
nach dem Dreißigjährigen Kriege nach unserer Gotterkenntnis ein sittlicher. Der unsittliche Friede 
also schmälert stets dem Volke seine Freiheit, bedroht wohl gar sein Sein. Selbstpreisgabe 
(„Pazifismus‘“) aber ist nach Deutscher Gotterkenntnis unsittlich und hat nichts mit der genannten 
sittlich begründeten und sittlich begrenzten Friedensliebe zu tun, die unserer Erkenntnis voll 
entspricht. Unsittlich aber ist auch ein Friede mit besiegten Völkern, der der Gewaltgier und Lüge 
seine Bedingungen verdankt und über die Sicherung der Erhaltung der Freiheit des eigenen Volkes 
hinausgeht und andere Völker demütigt. Sie erachtet Versklavung und Verelendung anderer Völker 
durch das eigene als unsittlich. Starke entschlossene Wehrhaftigkeit ist also nur die eine Folge, 
starke und entschlossene Friedensliebe, wenn Leben und Freiheit gesichert ist, ist die zweite, die 
aus solcher Weltanschauung heraus geboren werden. 


(Zitat von Seite 305 und 306 siehe Seite 16/1. Verhandlungstag) 


Ich überreiche auch hier begl. Auszüge aus Abhandlungen und Werken Erich Ludendorffs, 
die die gleiche Überzeugung beweisen. 

3. Aus dem Abschnitt 2 des nat. soz. Dogmas erweist sich aber auch eine weitere tiefe 
Kluft, nämlich die zwischen Hitlers Rassewahn und meiner Überzeugung. Bei Hitler der 
Wahn, daß wir einer Herrenrasse angehören, die die übrigen Rassen als Untermenschentum 
beherrschen müsse. Bei mir die schärfste Abwehr gegen solchen nat. soz. und gegen den 
gleichgearteten jüdischen Rassedünkel, der durch die Verachtung der anderen Rassen und 
die Herrscheransprüche über sie zur Bedrohung der Freiheit der Völker wird. Dieser 
Rassedünkel, der neuerdings in der Literatur mit dem Worte „Rassismus“ benannt wird, 
wird von mir in zahlreichen Abhandlungen meiner Werke und der Zeitschrift als Unheil 
bezeichnet und scharf abgelehnt. Ich überreiche der Spruchkammer hierzu die bgl. 
Dokumente und zwar aus: 
„Des Kindes Seele und der Eltern Amt“, Seite 227, 228, 
„Die Volksseele und ihre Machtgestalter“, Seite 167, 219, 220, 225, 344, 
„Wahrheit und Irrtum“, Seite 10, 77, 78, 79. 

Aus diesen Auszügen lese ich: 


„Des Kindes Seele und der Eltern Amt“, Seite 227: 

Da gilt es zunächst dem Kinde das Wissen über den Erbcharakter seines Volkes mit allen seinen 
Vorzügen und Schwächen zu übermitteln... 

Es ist also auch ein völkermörderisches Verfahren, wenn man etwa die Kinder nur für die 
außergewöhnlichen Tugenden des eigenen Blutes begeistert, ohne ihnen ungeschminkt die großen 
Schwächen, die immer wieder in diesem Blute den Untergang heraufbeschworen haben, ganz klar 
zu zeigen. Die Torheit der Ahnenvergottung ist eben auch eine Fälschung, ganz ebenso wie die 
Ahnenverleumdung und in ihrer Auswirkung ebenso völkermörderisch. Sie schafft eitele Gecken 
und Toren, aber keine Kämpfer für die Erhaltung der Art... Würde ein Erbinstinkt der Schnecke 
Ahnenvergottung treiben und ihr etwa die Flinkheit und Gewandtheit des Eichhörnchens andichten, 
so müßte diese Schnecke mit derart ausgestatteten Erbinstinkten eine abwehrlose, hilflose Beute 
ihrer Feinde sein. Ganz ebenso schreiten aber heute schon die falsch Unterwiesenen, ihr Blut 
vergottenden unseres Blutes einher als „Göttersöhne“, als „Asen“, die den „Affenmenschen“ so 
turmhoch überlegen sind, daß sie schon an der nächsten Wegbiegung ihre Beute werden. 
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„Die Volksseele und ihre Machtgestalter“, Seite 167: 

Wollen wir freilich hier klar sehen, so müssen wir von jener gefährlichen Rassevergottung völlig 
frei sein, die als Gegenausschlag zu der Stunde einsetzte, als die verbrecherische, von Christen im 
Interesse der jüdischen Weltherrschaft getriebene Rasseverleumdung enthüllt wurde. Wir dürfen uns 
also nicht blenden lassen und uns nicht einreden, daß der „heilige Frühling“, das heißt der Auszug 
der Jungmannen und Jungfrauen in ferne Länder, der wieder und wieder bei unseren Ahnen 
statthatte, wenn ein Bevölkerungsüberschuß dazu drängte, nur aus Rassetugenden geboren sei! 
Warum glaubten sie, nicht mehr genug Raum zu haben für ihr Volk? Nicht nur die herrlichen 
Tugenden der Ahnen, ihr Wagemut, ihre Leistungsfreude, ihr Drang in die Ferne, in die Weite war 
Anlaß hierzu! Man stellte sich die weiten Waldungen und sumpfigen, unbebauten Strecken des 
Heimatlandes nur einmal vor, um zu wissen, wie töricht die Annahme ist, daß hier wirklich 
zwingende Notwendigkeit zur Auswanderung bestanden, daß es hier keine Möglichkeit gegeben 
hätte, das Land für neue Ansiedler urbar zu machen, sich selbst in eisernem Fleiße ein Stück Land 
zu erringen, um die Heimat, die teure, nur ja nicht verlassen zu müssen. Warum denn hat das 
chinesische Volk nicht bei starker Zunahme der Dichte seiner Bevölkerung in Völkerwanderung 
andere Länder ausgesucht, die Urbevölkerung dort beherrscht und neue Staaten gegründet? Warum 
beschritt es den ganz entgegengesetzten Weg der Geschichtegestaltung? Warum blieb es in der 
Heimat trotz aller Volksvermehrung, verbesserte in zähem Fleiß die Ertragskraft des Bodens und 
schuf sich das Millionenreich eines geschlossenen Volksstaates, dessen Wohlstand gerade der 
Bevölkerungszuwachs war? Warum verlassen heute noch so viele Deutsche auch ohne Not die 
Heimat und kehren nie wieder zurück? Warum tut der Chinese das gleiche auch heute noch nur in 
äußerster Notlage? Warum spart er, wenn er in der Fremde ist, sich als erstes das Geld zur 
Heimreise und die Kosten, die dazu nötig sind, daß sein Sarg nach seinem Tode in die Heimat 
gebracht werden kann und in Heimaterde versenkt wird? Nun, er gehört eben zu den 
„beharrlichen“, der andere zu den „wandelfrohen“ Völkern. Das ist die letzte und wichtigste 
Ursache solcher Tatsachen. 


Seite 219: 

Das Vollkommene hat sich durch eigene Tat umgeschaffen und ist nun Erscheinung gewordenes 
Wesen Gottes; die göttliche Kraft, die von seinen Worten, seinem Handeln und Sein ausgeht, reizt 
die Unvollkommenen zu Haß und zu Fehltaten gegen ihn, die dann gewöhnlich so abgründig 
schlecht sind, daß sie hieran nun vor seinen erstaunten Augen in den Abgrund stürzen, zum 
„plappernden Toten“ werden. Doch der Vollkommene erweckt auch den Haß gegen das Göttliche in 
anderen verkommenen Unvollkommenen, so daß sie sich zum Gottfeind umschaffen. So wirkt er 
einem „Katalysator“ vergleichbar, das heißt er ist Auslöser und Beschleuniger der Selbstschöpfung 
der Mitlebenden ohne sein Zutun. In der Geschichte der Völker muß sich sein Wirken also vor 
allem in dem Haß zu erkennen geben, den Unvollkommene „plappernde Tote“ und „Gottfeinde‘ auf 
ihn mit einem Eifer werfen, als gelte es den schlimmsten Feind zu treffen. Ist ein Volk noch 
rasserein und nicht entwurzelt, so steht das weise Ahnen der Volksseele solch törichtem Hassen 
entgegen, und der Vollkommene kann dank des Vertrauens, das doch immer wieder ihm gegenüber 
auflebt, das Volk erhalten. Meist sind es Zeiten der Todesgefahr des Volkes und Zeiten gewaltigen 
Erwachens der Volksseele, die ihn erwecken. Wenn er auch nur noch eine wahrhaft göttliche 
Auslese des Erbcharakters in seiner Seele duldet, so weiß sein Gotterleben doch den heiligen Sinn 
der Volkserhaltung, und er hat den lebendigen Zusammenhang mit der Volksseele. Das wahrhaft 
verklärte Icherleben der Volksseele (siehe oben) macht ihn zum unsichtbaren Haupte und Herzen 
des Volkes, welche die Kräfte der Volkserhaltung ausstrahlen unbekümmert um Haß und 
Mißdeutung seitens der Volksgeschwister. Aber ist er auch das unsichtbare Haupt und Herz des 
Volkes, so muß doch darauf hingewiesen werden, daß auch er an Rassetümlichkeit hinter seinen 
unvollkommenen Volksgeschwistern zurücksteht. Die Gesetze seiner Seele, die sein Ich dauernd 
gottgeeint leben lassen, machen auch ihn den Vollkommenen anderer Zeiten und anderer Völker in 
gar mancher Hinsicht verwandter als den „plappernden Toten“, den Unvollkommenen und den 
Gottfeinden des eigenen Volkes. 


Seite 220: 
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Nichts wäre daher gefährlicher für die Erhaltung seines Volkes, als wenn seine Volksgeschwister 
aus seinem Schaffen und Sein ihre vermeintliche Überlegenheit über Menschen anderer Völker 
ableiteten. Dieses Treiben führt ebenso sicher ins Verderben wie jeder andere Rassedünkel. So kann 
also der Vollkommene ungewollt, ähnlich wie der edle Unvollkommene, zur Volksgefahr werden, 
wenn seine Volksgeschwister vergessen, daß die Taten und Werke der Großen des Volkes zwar den 
Einzelnen anspornen nicht nachzustehen, aber nicht das Geringste über den Wert oder den Unwert 
des einzelnen Volkskindes beweisen. 


Seite 225: 
1. „Deutsches Charaktervorbild und deutsche Charakterschwächen“. 

Der Schüler wird für das deutsche Charaktervorbild für die edelsten Tugenden seines 
Rasseerbgutes im Gemüte begeistert. Er wird vor verderblicher Rassevergottung durch ernsten 
Hinweis auf die Charakterschwächen des deutschen Rasseerbgutes geschützt. Der Einklang seines 
Gutseins mit dem deutschen Charaktervorbild als Heilsweg, der deutscher Eigenart offensteht, wird 
hiermit gefördert. 


Seite 344: 

Der Irrwahn der Rasseverachtung ist eine ebenso völkerverderbende Gefahr, wie die 
Rassemischung selbst und hat in der Weltgeschichte mehr Unheil angerichtet als irgend ein anderer 
Wahn der Vernunft. 


„Von Wahrheit und Irrtum“, Seite 10: 

Dadurch, daß ich in dem Werke „Selbstschöpfung“ nun nachwies, daß jede Art der 
Seelenwandlung und jede Art der Selbstschöpfung jeden Menschen, möge er welcher Rasse 
angehören wie er nur will, möglich ist, habe ich dem gottfernen und völkermordenden Rassedünkel 
die Unterlagen genommen. 


Seite 77: 

Meine Werke enthalten den gründlichen und unwiderlegbaren Nachweis der Seelengesetze, die es 
verhindern, daß eine Rasse von der Selbstschöpfung der Vollkommenheit ausgeschlossen, eine 
andere aber zu ihr durch das Erbgut geradezu vorbestimmt sei. Sie zeigen das Törichte, ja das 
Gefährliche der Überheblichkeit des einzelnen Vertreters der Rasse auf Grund seiner Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Rasse, daher soll mein Erkennen von ihnen ferngehalten werden. 


Seite 78: 
Den nordischen Völkern rassischen Größenwahn einzuflüstern, bedeutet ein geradezu 
„teuflisches‘““ Verfahren, um sie in raschen Untergang zu locken. 


Seite 79: 

Unter dem frohlockenden Ruf: „Gott ist in mir, er wird mir schon das rechte Tun eingeben“, 
lassen sich die zum Rassengrößenwahn verführten Menschen unseres Blutes, vor allem die Jugend, 
in Verwahrlosung locken. 


Ich habe aber nicht nur den Rassedünkel als Unheil bekämpft und die Rasseverachtung als 
schwerste Gefahr bezeichnet, ich habe über diese Ablehnung hinaus auch erstmals die 
psychologischen Beweise in meinen Werken erbracht, daß kein Mensch um seiner 
Rassezugehörigkeit willen die Freiheit der Wahl seiner Selbstschöpfung zum Göttlichen hin 
gemindert sieht, daß also jeder Mensch über seinen persönlichen moralischen Wert allein 
selbst entscheidet. Diese Erkenntnis ist sicheres Bollwerk gegen jeden Rassedünkel und 
jeden Rasseimperialismus. 

Ich überreiche die begl. Auszüge aus meinen Werken und Abhandlungen: 

„selbstschöpfung“, Seite 100, 106, 108, 

„Die Volksseele und ihre Machtgestalter“, Seite 16, 17, 19, 20, 34, 

„Das Gottlied der Völker“, Seite 251, 252, 261, 288, 292, 

„Deutsche Gotterkenntnis und Rasse“, „Am Heiligen Quell“, 10. 9. 1933. 
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Aus diesen Auszügen lese ich kurze Stellen: 


„Selbstschöpfung“, Seite 100: 

Die freie Wahl der Selbstschöpfung wurde in der Menschenseele dem unterschiedlichen 
Rasseerbgute auf eine den Fluchtversuchen vor dem Erbeigentümlichen weit überlegene Weise 
abgetrotzt. 

Mag auch dies Rasseerbgut der Weltanschauung im Unterbewußtsein so klar und eindeutig 
dastehen, wie es in allen gewaltigen Schicksalsereignissen aus dem einzelnen Menschen 
hervorbricht ... im Bewußtsein der Einzelseele hat es ein anderes Schicksal. Ehe es zum Handeln 
und Unterlassen für Erwehren und Erleben bestimmend wird, tritt es in das Zwielicht des 
Bewußtseins und wird dadurch zwiedeutig und zwiegesichtig, ganz, wie alle Fähigkeiten in der 
Schöpferwerkstatt des Menschen ... . Hierdurch aber kann das Rasseerbgut nicht die freie Wahl der 
Selbstschöpfung zerstören ... 


Seite 106: 

Das wichtigste Ergebnis unserer Beobachtung ist die Tatsache, der Umdeutung des Rasseerbgutes 
von der Vernunft. Im Zwielichte des Bewußtseins wird es von der Vernunft ebenso oft verzerrt wie 
verklärt, wie endlich richtig anerkannt ... . Fassen wir noch einmal die gewonnene Einsicht 
zusammen, so müssen wir staunend bekennen, daß von einem Vorzuge eines Rasseerbgutes für das 
Schicksal der Einzelseele nicht geredet werden kann. 


„Die Volksseele und ihre Machtgestalter“, Seite 16: 

Unsere Betrachtungen der Gesetze der Menschenseele, vor allem der Abschnitt über das Wirken 
des Rasseerbgutes im Unterbewußtsein in dem Werke „Des Menschen Seele“, haben uns eingehend 
gezeigt, daß eine ganz andere Art seelischer Beziehung zwischen den Menschen besteht, die ein 
gleiches Rasseerbgut in sich tragen als zwischen allen anderen Menschen der Erde. Unausrottbar 
wird dieses Erbgut von Geschlecht zu Geschlecht weitergegeben, lebt als wesentlicher Bestandteil 
in dem Unterbewußtsein jeder Menschenseele gleichen Blutes und nimmt an dem Erleben des 
Bewußtseins teil. Ja, in besonderen Zeitläufen bestimmt es das Handeln und Unterlassen im 
Bewußtsein der einzelnen Menschenseele. Daraus ergibt sich nun zwangsläufig eine innerseelische 
Ähnlichkeit aller Menschen gleichen Blutes, die sich zeitweise als eine Ähnlichkeit im Handeln 
äußerlich erkennbar macht. 

In dem Rasseerbgut, so hörten wir in jenem Werke, werden nun aber nicht nur bestimmte 
Charaktereigenschaften weitergetragen, sondern vor allem das Gotterleben, das die Ahnen der 
Rasse einst in ihrer schöpferischen Werdezeit erlebten. 


Seite 17: 

Das einheitliche Rasseerbgut überbrückt die trennende Mauer des Mißverstehens. Es ist der 
rettende Freund, der das seelische Verstehen von Mensch zu Mensch innerhalb eines blutreinen, im 
artgemäßen Gottglauben lebenden Volkes vor allem bei einschneidenden seelischen Erlebnissen 
immer wieder sichert. 

Endlich ließ uns die Betrachtung der Menschenseele die großen Gefahren erkennen, die eine 
Entwurzelung aus dem rassemäßigen Gotterleben, aus artgemäßer Kultur, aus der Muttersprache für 
die einzelne Seele bedeutet. Eine ganze Reihe sinnvoller Abwehrmöglichkeiten, die der Einzelseele 
in dieser Gefährdung ihres Gotterlebens zu Gebote stehen, konnten wir indes feststellen. 

Diese Erkenntnis, die durch den Nachweis der Umdeutung des Rasseerbgutes im Bewußtsein 
erhärtet wurde und zum erstenmale den Wahn der Mehrwertigkeit oder der Minderwertigkeit des 
einzelnen Vertreters einer Rasse wegen seiner Rassezugehörigkeit widerlegt, wäre ja allein 
imstande, die Todesgefahr, die heute über den endlich wieder zum Rassebewußtsein erwachten 
nordischen Völkern schwebt, noch zu bannen. 


Seite 20: 

Angesichts solcher drohenden Gefahren ergibt sich nun, daß dieses an sich zeitlose Werk eine 
Gegenwartaufgabe erfüllen kann, denn wir erwarten, daß es dem Unheil dieser neuen Wirrnis 
entgegentreten wird, wenn es uns nun in diesem Abschnitte das Werden der Rassenunterschiede 
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enthüllt. Erkannten wir in dem Werke „Selbstschöpfung“, wie im Bewußtsein des einzelnen 
Menschen durch das Umdeuten, das Verzerren und das Verklären des Rasseerbgutes eine 
zwangsläufige Mehrwertigkeit oder Minderwertigkeit des einzelnen Menschen durch seine 
Zugehörigkeit zu einer Rasse verhindert wird, und er selbst die Wahl zwischen jeder Wandlung und 
jeder Art der Selbstschöpfung behält, so erwarten wir nun, daß die Erkenntnis des Werdens der 
Rassen uns zeigt, wodurch sich denn jedes Rasseerbgut selbst, auch abgesehen von der Umdeutung 
im Bewußtsein der einzelnen Menschen, dazu eignet, zur Weisheit und zum Irrtum zu führen, 
niemals aber den Sinn der Schöpfung zu behindern, stets die Wahl der einzelnen Menschenseele 
jedweder Wandlung und Selbstschöpfung möglich zu erhalten. 


Seite 34: 

Auf die einfachste Weise schuf sich also das Wesen aller Erscheinung die ungeheure Fülle der 
Mannigfaltigkeiten der Rassen und ihrer Völker ebenso einfach, wie es die Unvollkommenheit der 
Menschenseele in einer vollkommenen Welt verwirklichte (siehe „Schöpfungsgeschichte“). Tief 
erschüttert stehen wir vor solcher Vollkommenheit, die auch hier wieder beiden Rassegruppen 
Vorzüge und Gefahren, Tugenden und Schwächen in die Wiege legt, ihnen beiden also die eigene 
Wahl des Selbstwandels und der Selbstschöpfung, die Voraussetzung ist für das göttliche 
Schöpfungsziel, voll erhält. Denn beide Arten der Erbreligionen enthalten Weisheit und Irrtum, 
beide gehen von einer tatsächlichen Beschaffenheit der Menschenseelen aus und übersehen eine 
zweite, sodaß sie beide Wahn und Weisheit bergen. Die eine nämlich, die „Lichtreligion“, in deren 
Geburtsstunde in der Seele des Ahns solcher Rassen die Kraftquelle alles Gotterlebens und der 
Selbstschöpfung der Vollkommenheit: das gotterfüllte Ich, in Vorherrschaft über den 
Selbsterhaltungswillen stand, lehrt die Tatsache, daß dieses gotterfüllte Ich gottverwandt, voller 
göttlicher Kräfte zur Selbstschöpfung und seinem innersten Wesen nach gut ist, und übersicht, ja, 
leugnet fast die Tatsache der gottverlassenen angeborenen Unvollkommenheit des 
Selbsterhaltungswillens und aller Fähigkeiten des Bewußtseins, sofern sie unter seinem Dienst 
stehen. So übersieht sie die Hölle der widergöttlichen Möglichkeiten in der Seele des Menschen, 
unterschätzt diese Gefahren und verleitet die Umschöpfung zu versäumen. 

Die rasseschöpferischen Ahnen der anderen Rassen, die eine „Schachtreligion“ im Erbgute 
tragen, standen unter der Herrschaft des unvollkommenen Selbsterhaltungswillens und seiner 
gottverlassenen Willensziele. Da ihr gotterfülltes Ich in jener Stunde nicht tot war, sondern nur 
ohnmächtig zur Seite stand, erkannten sie die Hölle der widergöttlichen Möglichkeiten, geschaffen 
eben durch diesen gottverlassenen Selbsterhaltungswillen im Bewußtsein des Menschen. Aber sie 
überschätzten dessen augenblickliche Herrschaft, hielten sie für eine dauernde, unterschätzten die 
schöpferischen Kräfte im Ich, und daraus ergab sich das Wesen ihrer Erbreligion und der mit ihr 
verwobenen Eigenschaften. So sind sie behütet vor unangebrachtem Hochmut dem Göttlichen 
gegenüber, vor dem Übersehen der noch in ihnen herrschenden Unvollkommenheit und sind willig, 
auf die zu hören, die ihnen aus dem Zustande helfen möchten. Da sie aber das gotterfüllte Ich in der 
Menschenseele und seine heiligen Kräfte zur Selbstschöpfung der Vollkommenheit leugnen, sich 
das Wesen des Göttlichen von der Vernunft deuten lassen wollen, sind auch sie, ganz ebenso wie 
jene „Lichtreligion“, in der großen Gefahr der Versäumnis der Umschöpfung, wenn auch auf ganz 
andere Weise. !) 

') In diesem Werke, in dem nicht die einzelne Menschenseele, sondern die Volksseele und ihre Gesetze 
im beleuchteten Blickfelde steht, darf uns das Schicksal der einzelnen Menschenseele nur unwesentlich 
sein. Aber dennoch möge in der Anmerkung darauf hingewiesen werden, daß wir nun erst jene in dem 
Werke „Selbstschöpfung“ betrachteten Seelengesetze, die eine freie Wahl jedweder Wandlung und 
jedweder Selbstschöpfung jedem Menschen jeder Rasse sichern, voll überschauen. Lernten wir in jenem 
Werke die Möglichkeit der Verklärung oder der Verzerrung des Rasseerbgutes im Bewußtsein des 
Einzelnen als einen köstlichen Weg kennen, der jedem Menschen jeder Rasse, jedwede Wandlung und 
Selbstschöpfung offenhält, so hat uns erst die Art der Entstehung der Rassen die letzten Gründe gezeigt, 
die jedem Rasseerbgute auch ohne daß es im Bewußtsein umgedeutet würde, in sich schon Verwertbarkeit 
in entgegengesetztem Sinne gibt; der einzelne Mensch entscheidet, wozu es verwertet wird. Beide Arten 
der Erbreligion bergen Weisheit und Wahn. Nimmt der Mensch aus ihnen nur den Wahn, so entscheidet er 
über seine Seele im ungünstigsten Sinne. Nimmt er nur die Weisheit, lehnt er den Wahn ab, so bleibt ihm 
die Möglichkeit zum Einklange mit dem Göttlichen zu gelangen. 
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Mathilde Ludendorff (Dr. med. von Kemnitz) 
Das Gottlied der Völker 
Eine Philosophie der Kulturen 
Seite 251— 253: 
1. Das Gottlied der Völker einmalig und unersetzlich. 

Das ewig gleichbleibende Erbgut der Rassen und Völker in ihrem Unterbewußtsein, das ich 
Volksseele nannte, haben schon oft wir umsonnen in den vorangegangenen Werken. Immer aber 
war es uns da ein Helfer und Retter der einzelnen Seele oder des Volkes. Seine Eigenart war uns als 
die erhaltende Kraft, die dennoch die freie Wahl für oder wider Gott jedem Menschen beläßt, des 
Umsinnens wert. Zum ersten Male wird uns die Erbeigenart um ihrer selbst und ihres Dienstes an 
der Vollendung der Schöpfung willen sehr wichtig. Sie ist das Geheimnis, dem wir nachtasten, sie 
selbst soll uns einzig in unserem Sinnen nun wesentlich sein. 

Als wir die Menschenseele (S. „Des Menschen Seele“) in ihren Eigengesetzen erschauten, verriet 
uns das Erbgut im Unterbewußtsein, welch eine weckende Kraft es besitzt, weil es Erhaltung 
gemütstiefen Lebens für den einzelnen Menschen bedeutet. 

Als wir den Wandel und die Umschöpfung der Seele (S. „Selbstschöpfung“) in ihren 
vollkommenen Gesetzen erkannten, sahen wir die unsterbliche Seele des Volkes besonders bei all 
jenem jähen Wandel, den wir dem Schweben zu Gott oder dem Gleiten von ihm verglichen, 
beteiligt, sahen das Ich in nichtbewußter Zwiesprache mit dem Erbgut des Volkes stehen. Dieses 
aber bot ihm in seiner Weisheit den Trunk aus der reinen, gottnahen Quelle des Erbgutes und bot 
ihm in dem Irrtum, den es auch birgt, einen Trank, der zur Gottferne es locken kann. Das Ich der 
Seele wählte das eine oder das andere, und Wandel war dann die Wirkung. 

Das Erbgut des Volkes sahen wir ferner in all seinem Wirken auf das Bewußtsein des Einzelnen 
die Wahl für oder Wider Gott unangetastet belassen. Gotterleben und Erbcharakter des 
unsterblichen Volkes werden von der Seele des Einzelnen, je nach ihrer eigenen Verfassung verzerrt 
oder verklärt. So läßt das Erbgut allen Menschen der Völker der Erde die freie Wahl zu jedwedem 
Wandel und jedweder Schöpfung. 

Eine Vollkommenheit, unseres Staunens wert, war auch der Sinn des Erbgutes für die Seele des 
Kindes. Erst dieses Werk ließ ganz ihn erlauschen. Wahlkraft schenkt es allem Können seines 
Bewußtseins, damit es nicht, wie gottferne Erwachsene, die Tore der Seele verschließe für alles 
Gottgleichnis in Natur und Kultur, nein, weit sie geöffnet halte, um die verklärte Welt zu dem 
gottdurchseelten Ich seiner jungen Seele einströmen zu lassen. 

Die Vollkommenheit ergriff uns tief, als wir das Wirken der Erbeigenart vom Unterbewußtsein 
aus für die Rettung des Volkes in der Geschichte erkannten. Weit überlegen an sich der Volksrettung 
durch Zwang, den unterbewußte Tiere uns zeigen, schafft dieses Erbgut Einheit aller im Erleben des 
Gemütes, Einheit aller zur heldischen, rettenden Tat in der Todesnot des Volkes, und schafft da und 
dort auch weises Erleben und weises Handeln durch seinen Rat, den es der Seele des Einzelnen 
zuraunt. 

Weit übertroffen sahen wir solches Wirken und solchen Sinn des Erbgutes im Unterbewußtsein in 
der Kultur der Völker. Ja, hier dient es zum ersten Male noch neuem, göttlichen Sinn. Es dient der 
Vollendung der Schöpfung, weil das Erbgut der Völker nicht gleich ist, nein, weil es Eigenart zeigt, 
die sich der Eigenart einzelner Menschen in allem Wirken und im Gestalten an der Kultur sinnvoll 
eint. So erklingt denn nicht das Gottlied der Völker nur deshalb in vielerlei Abart, weil jeder 
einzelne Mensch ein einmaliges Wesen auf Erden dank seiner Eigenart ist, nein, alle unendliche 
Fülle solcher Vielgestalt, paart sich in unterschiedlichen Rassen und Völkern noch einer 
unterschiedlich gearteten völkischen Eigenart. 

Alles sinnvolle Wirken und Walten des Erbgutes in der Kultur, alles, was es sich wählt, um es 
weiterzugeben von Geschlecht zu Geschlecht, alles, was es wählt, um es mit Gemütserleben für 
einzelne Menschen zu vertiefen, alles, was es an Schöpferkraft Einzelnen schenkt, und was es mit 
Wahlkraft für unsterbliche Werke segnet, scheint beseelt von dem Wollen, solcher Eigenart auch 
Erscheinung zu geben im Weltall. Durch seine Kultur soll ein Eigensang erklingen, der einmalig ist 
auf diesem Sterne und ersehnter Vielgestalt göttlichen Lebens vollendet Erfüllung schenkt. 
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Dieses Erkennen, das uns unsere Betrachtung in diesem Werk schon schenkte, zeigte uns, daß die 
Vernichtung unsterblicher Völker, wie die Geschichte sie uns in Überfülle geboten und bietet, für 
das Gotterleben auf Erden ein unersetzlich großer Verlust ist. Stirbt eine Rasse oder sterben alle 
Völker, in die eine Rasse sich einst gesondert hat (S. „Die Volksseele und ihre Machtgestalter“, 
Abschnitt „Rassen und Völker im Lichte unserer Erkenntnis“, S. 13 ff), so schwindet ein Gottlied 
für immer von dieser Erde, das niemals in dieser Weise von einer anderen Rasse gesungen wird. Es 
verstummen hiermit auch alle Klänge, die in einzelnen Menschen, dank solchen Erbgutes, 
angestimmt werden könnten. So schwindet denn unermeßlicher Reichtum des göttlichen Lebens 
von diesem Sterne für immer, und niemals könnte die Sonderung einer noch lebenden Rasse in 
Völker mit ihrer besonderen Prägung dieses verlorenen Reichtum ersetzen; denn anders sind sie alle 
in ihrem Eigensang, als der verklungene. 


Seite 261: 

In wahrhaft vollkommener Weise birgt dieser Unterschied des vererbten Erlebens für alle Rassen 
Weisheit und Irrtum und kann von der Seele zu jedweder Selbstschöpfung auch verwertet sein, 
verletzt also niemals der Unvollkommenheit unantastbare, weise Gesetze. Mit dieser 
Vollkommenheit aber paart sich auch hier wieder eine reiche Mannigfaltigkeit des Erlebens, die den 
Menschen der Rassen belassen blieb; und dennoch wurde der Unterschied die Quelle stark 
ausgeprägter Eigenart der Rassen und ihrer Völker. 


Seite 288: 

Doch unsere Erkenntnis sieht besonders in solcher Prägung der Worte aus den Kulturworten der 
Ursprache auch einen Enthüller dessen, was die vorangegangenen Werke uns erwiesen, daß der 
Hoch- oder Tiefstand des Erbgutes nichts über den Wert des Gotterlebens der einzelnen Seele 
entscheidet; nein, daß der Einzelne über solches Erbgut hinauswachsen oder tief unter es 
hinabsinken kann. Das erstere erweist die Prägung neuer Kulturworte, das letztere aber wird uns die 
Muttersprache enthüllen, wenn wir Kulturworte allmählich mehr und mehr für Unwürdiges und 
Gottfernes von dem Volke mißbraucht sehen, das den tiefen Gehalt seiner Sprache gar nicht mehr 
faßt, weil es so tief unter das Erberleben gesunken ist. 


Seite 292 : 

Wenn wir so klare Prägung der Gottnähe und der Gottferne in der Muttersprache der Völker 
erkennen, dann staunen wir vor der Vollkommenheit der Gesetze der Seele, die dennoch keinem 
einzelnen Menschen, der das Erbgut im Unterbewußtsein trägt, die Freiheit der Wahl für oder wider 
Gott wehren und jedem Menschen die Möglichkeit lassen, in seinem persönlichen Gotterleben sein 
Erbgut hoch zu überragen, oder ihm treu zu sein, oder endlich tief auch unter es in seinem eigenen 
Dasein herabsinken bis hin zum seelischen Tode vor seinem Sterben. 


Ebenso wichtig wie die Gegensätze zwischen dem nat. soz. Dogma Hitlers und meiner 
Weltanschauung sind aber auch jene Gegensätze zu Hitler, die er nicht in sein Dogma 
aufnahm, die aber seine Worte und Taten klar bewiesen haben. Der wesentlichste dieser 
Gegensätze ist, daß Hitler 
die Moral „unerwünschte Hemmung“ nannte. 

Er bemühte sich, seine engeren Mitarbeiter auch hiervon zu überzeugen und diese 
entsetzliche Grundeinstellung gestaltete die Absichten und Methoden Hitlers. Ich dagegen 
gab in dem ersten meiner philosophischen Werke ‚Triumph des Unsterblichkeitwillens“ 
schon einen wesentlichen Teil der Moral, die sich aus den gewonnenen Grunderkenntnissen 
ergab. Diese sehr ernste und verantwortungsbewußte Moral in dem Werke „Triumph des 
Unsterblichkeitwillens“ hat mein weltanschaulicher Gegner, der das Werk selbst völlig 
ablehnte, nämlich der Pater Bernhard Sailler O.S.B., im literarischen Handweiser Nr. 3 
1922, in dem er für die kath. Geistlichen die Neuerscheinungen besprach, folgendermaßen 
beurteilt: 


„Das höchste Ziel des Lebens ist“ (nach dem Werke T. d. U.) „in das Reich der Genialität 
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zu gelangen, d. h. den Gott in sich zur Vollendung zu bringen und zwar mit Aufbietung aller 
Opfer, sogar des Lebens. Hoher sittlicher Ernst kann der Verfasserin nicht abgesprochen 
werden. Man hat sogar bei der Lektüre manchmal den stillen Wunsch, daß man es auch im 
christlichen Lager mit seiner Überzeugung und den daraus sich ergebenden Folgerungen so 
ernst nehme . . . Lohn- und Nützlichkeitserwägungen sind in dieser Moral vollends 
ausgeschlossen, ebenso die banalen volkstümlichen Begriffe von Glück und ‚Wohlsein‘ .. .“ 


Aus der gewaltigen Kluft, die in Bezug auf Moral zwischen der Moral Hitlers und der Moral 
meiner Werke, von der ich selbstverständlich in meinem politischen Wirken nicht abwich, 
erklären sich die völlig entgegengesetzten Absichten und Methoden meiner Abwehr aller 
Gefahren für die Freiheit und den politischen Absichten und Methoden Hitlers. Hatte ich 
doch schon in dem ersten Artikel des politischen Bekenntnisses, das ich 1920 den Frauen 
auf dem Frauenkonzil vorschlug, gesagt: 


„Ich verwerfe die doppelte Moral der politischen Arbeit und der sittlichen Forderungen 
und bekenne, daß ich meine politischen Worte und Werke in Einklang stehen lasse mit 
meinem sittlichen Ideal. Daher stelle ich all mein politisches Denken und Handeln vor allem 
in den ausschließlichen Dienst der Wahrheit, die da verlangt, daß ich nichts verschweige und 
nichts hinzufüge.“ 


Der ungeheure, so wichtige Gegensatz zwischen meiner Morallehre und Hitlers Amoral 
zeigt sich vor allem noch in Bezug auf die Frage, ob ein Mensch einen anderen Menschen 
töten dürfe. Hitler nannte das Töten eines ihm und seinen Herrschergelüsten Widerstand 
leistenden Menschen das „Umlegen“ und war bestrebt, solchen Zynismus auch seiner 
Umgebung aufzunötigen. Ich habe über diese Frage in der Dichtung meines genannten 
Werkes „T. d. U.“ geschrieben: 


„Dein Dasein ist heilig, 
Deiner Sippe, des Volkes Dasein, ist heilig 
Und aller Menschen Dasein ist heilig, 
Weil alle Menschen Bewußtsein Gottes werden könnten 
Solang ihre Seele noch lebt.“ 


Da dieses Werk in einer Auflage von 40 000 und außerdem in einer Volksausgabe von 15 
000 vergriffen war, haben alle Leser meiner Abhandlungen über die Judenfrage diese 
moralischen Grundsätze gewußt und überzeugt geteilt (mehr als 910 der Leser der 
Zeitschrift „Am heiligen Quell“ waren Dauerabonnenten). 

Die Moral für den einzelnen Menschen und für das gesamte öffentliche Leben des Volkes, 
ja aller Völker untereinander wurde aber auch in weiten Teilen meiner übrigen 
philosophischen Werke noch weiter dargetan. Sie hätte das Hauptgebiet der Schriftenlektüre 
des Herrn Oeffentl. Klägers bei dem seit 3 Jahren gegen mich schwebenden Verfahren 
bilden müssen. Diese Lektüre hätte es bewiesen, weshalb der Verfasser dieser Werke die 
durch gründliches Quellenstudium erkannte, so große drohende Gefahr für die Freiheit des 
Einzelnen und der Völker durch öffentliche Aufklärung abzuwehren moralisch verpflichtet 
war. 

Die Lektüre hätte aber auch den abgrundtiefen Gegensatz zu Hitlers Absichten und 
Methoden dem Oeffentl. Kläger auf das klarste erweisen müssen. Denn es wurden ja hier 
nicht, wie er behauptet, rein metaphysische Fragen behandelt, die selbstverständlich mit 
dem Verfahren nichts zu tun haben, sondern im Gegenteil Fragen die auf das Unlöslichste 
mit meiner Entlastung und Rechtfertigung verbunden sind. 

Die Kenntnisnahme dieser meiner Moral hätte gezeigt, daß in der einzigen Frage, nämlich 
in der Judenfrage, die von dem Nationalsozialismus und uns als Gefahr erkannt wurde, die 
Abhandlungen von Menschen über diese Frage, die von der Moral der Gotterkenntnis 
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überzeugt waren, zu einem Bollwerk wurden, das sich schützend vor das Leben der Juden 
stellte, deren religiöse Überzeugung für die Nichtjuden gefährlich ist. Tatsächlich ist denn 
auch der Gegensatz der Behandlung dieser Frage so groß gewesen, daß mir meine Worte bei 
einer Gestapovernehmung Ende Oktober 1938 zum schweren Vorwurf gemacht wurden. 
Solches persönliche Erlebnis aber bewies mir schlagend, welch eine ungeheure 
Pflichtvergessenheit es von mir gewesen wäre, die rechtlich denkende, Verbrechen und 
Gewaltmaßnahmen verabscheuende Behandlung der Judenfrage gerade in den Jahren 
der Gewaltherrschaft aufzugeben. 

Die hier nur so flüchtig und kurze Andeutung über die Morallehre meiner Werke läßt es 
auch klar erkennen, wie es zu Worten in zwei meiner Abhandlungen kam, die der Oeffentl. 
Kläger verlesen hat. Da ich den Gewaltstaat Hitlers ja nicht stürzen konnte, wünschte ich 
von Herzen, daß die Moral der Gotterkenntnis meiner Werke den völkischen Staat 
untermauern möge. Wäre dieser Wunsch nicht ein frommer Wunsch geblieben, so wären 
Gewalt und Terror vorüber gewesen, und keinem einzigen Juden wäre ein Unrecht 
geschehen. Ich hätte gern den Oeffentl. Kläger gefragt, ob er einen solchen Wunsch, der 
lange Jahre vor den Massenmorden an Juden von einem Menschen ausgesprochen wurde, 
der den Hitlerstaat nicht stürzen konnte, für sühnepflichtig hält? 

Was nun die Wirkung der Abhandlungen in der Halbmonatsschrift „Am Heiligen Quell“ 
von 1933 bis 1939 betrifft, so muß ich noch während der Beweisaufnahme darauf 
hinweisen, daß ich in dieser Hinsicht eigentlich schon freigesprochen sein müßte. Der Herr 
Oeffentl. Kläger hat aus 7000 Druckseiten der Zeitschrift 50 Schreibmaschinenseiten von 
Bruchstücken der Abhandlungen der Klage beigelegt, in welchen fast in jedem der Auszüge 
die 4 Bedroher der Freiheit, die wir abwehren wollten, namentlich aufgezählt sind und fast 
jedesmal auch die Hilfe für die Volkserhaltung durch Rasseerwachen ausdrücklich genannt 
ist. Am zweiten Verhandlungstage hat er, wie ich dies nach Einblick in die Auslese so sehr 
erhofft hatte, alle diese Auszüge in mehreren Stunden vorgelesen. Er hat überdies nach 
Schluß des Verlesens versichert, daß er getrost auch die 50 fache Zahl von Sätzen hätte 
vorlesen können, in denen immer wieder die 4 Gegner und das Rasseerwachen genannt 
worden sind. So hat er denn mit 50 facher Wucht seinen an sich schon durch das Verlesen 
erbrachten Beweis geführt, daß von einer so gearteten Zeitschrift, die immerwährend die 5 
gleichen Worte wiederholt, überhaupt keine Wirkung hätte ausgehen können, niemand hätte 
mehr als 2 Nummern für sich erworben. Diese Beweisführung bedeutet an sich schon einen 
Schritt zu meinem Freispruch und ist mir daher willkommen. 

Für meine Abhandlungen über die Judenfrage, die zu vier Fünftel in den Jahren nach 
meiner Verheiratung mit Erich Ludendorff von 1927 bis 1930 veröffentlicht worden waren 
und im Jahre 1939 in dem Buche „Die Judenmacht“ noch einmal herausgegeben wurden, 
hat Adolf Hitler durch den geistigen Leiter des Nat. Soz. Alfred Rosenberg in dem von 
Hitler herausgegebenen „Nat. soz. Monatshefte‘“ Heft 16, Juni 1931, 2. Jahrgang, Seite 289, 
gesagt: 

„Die Zeiten haben sich geändert, das Großjudentum läßt General Ludendorff heute ziemlich 
ungeschoren“ 


und Seite 305: 


„Folgten wir seinen (Erich Ludendorffs) Methoden, so würden wir sagen: Mathilde Ludendorff 
sei vom Großjudentum abgesandt, um mit dem Namen des Generalquartiermeisters Hitler zu 
erledigen.“ 


Das heißt ja nicht nur, daß das Großjudentum mich als grimmigsten Feind des Nat. Soz. 
ansah, sondern heißt doch zugleich, daß das Großjudentum in den 3 Jahren von 1927 bis 
1930, in denen ich vier Fünftel meiner Abhandlungen in der Judenfrage veröffentlicht habe, 
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mit der mäßigenden Wirkung derselben, sehr zufrieden gewesen sein muß. 

Aber auch das übrige eine Fünftel meiner Abhandlungen in der Judenfrage, die nach 1933 
erschienen sind, hat durch Hitler selbst ein ganz klares und eindeutiges Zeugnis erhalten, 
daß sie seinen Ansichten und Methoden sehr unerwünscht waren, denn er hat ja im 
September 1939, also dicht ehe er seine Massenmorde an Juden verüben ließ, die Zeitschrift 
„Am Heiligen Quell“ über den Weg des Papierentzuges verboten. 

Auch diese beiden Zeugnisse Hitlers und des geistigen Leiters des Nat. Soz. müßten mir 
an sich schon den Freispruch sichern. 

Doch ich muß vor allem auf die geschichtliche Tatsache hinweisen, die nicht einfach in 
ihr Gegenteil umgestülpt werden kann, daß das deutsche Volk trotz der jahrelangen, täglich 
in Millionen Auflagen erscheinenden Hetzzeitschriften der Nationalsozialisten nicht ein 
einziges Pogrom, das heißt, nicht eine einzige spontane Wutentladung gegen die Juden 
verübt hat. Es ist geschichtliche Tatsache, daß alle Verbrechen an Juden von zum Gehorsam 
unter Mordandrohung eidlich verpflichteten Menschen auf Befehl Hitlers verübt worden 
sind. Es bedeutet also eine groteske Umstülpung der Tatsachen, wenn man nun sogar 
meinen so völlig anders gearteten, auf der Grundlage des Rechtes und der Verabscheuung 
jeder Gewalttat anfgebauten und abgefaßten Abhandlungen aufhetzende Wirkung andichten 
will, für die noch nicht einmal der Schatten eines Beweises erbracht werden konnte und 
kann. Ich führe zur Widerlegung der Klage nur noch kurz ein paar Beispiele dafür an, wie 
sehr die Wirklichkeit in ihr Gegenteil umgedichtet werden muß, wenn anschließende 
Wirklichkeit behauptet wird: 

l. Der Herr Oeffentl. Kläger hat Sätze aus meinen Abhandlungen über die Judenfrage 
aus den Jahren der Hitlerschen Gewaltherrschaft vorgelesen, in denen von edlen Juden 
gesprochen wird. Meines Wissens hat z. Zt. der Hitlerschen Gewaltherrschaft keine 
Zeitschrift es gewagt, in der Öffentlichkeit von edlen Juden zu sprechen. Es konnte 
Gestapo-Vernehmung, wie in meinem Falle, und schlimmeres zur Folge haben. Denn zur 
gleichen Zeit haben Nationalsozialisten öffentlich gelehrt, die Juden seien ein 
Verbrechervolk, ein Satansvolk. So konnten denn meine Worte sehr mäßigend wirken. 

2. Ich habe in dem Buch „Die Judenmacht“, das ich 1939 erscheinen ließ, um mäßigend 
zu wirken, eigens früher erschienenen Artikeln Worte vorangestellt, die dafür geeignet 
waren, so Z. B. auf Seite 133 die Worte: 


„Der Jude verzichtet wohlweislich darauf, das ganze jüdische Volk in die Wege zu seinem 
Weltherrschaftsziel einzuweihen. Das Oberrabbinat weiß genau, daß man nicht ein ganzes 
Volk lehren kann, skrupellos schlecht an allen anderen Völkern zu handeln und will das auch 
beileibe nicht. Es weiß genau, welch ein gewaltiger Schutz die „edlen Juden“ für seine 
ganze politische Tätigkeit sind, und verfährt in seinem eigenen Volke genau so, wie 
innerhalb der Freimaurerei, d. h. es weiht die meisten überhaupt nicht ein.“ 


Solche Worte verneinen also ganz ausdrücklich die Kollektivschuld des jüdischen Volkes, 
die zu gleicher Zeit in den nat. soz. Abhandlungen über die Judenfrage immer wieder betont 
war und so konnten meine Worte denn nur mäßigend wirken. 

3. Ich habe vor 20 Jahren erstmals und vor 10 Jahren in dem Buch „Die Judenmacht“ 
erneut ganz das gleiche veröffentlicht, was heute von hervorragenden Vertretern der 
christlichen Kirchen angestrebt werden soll. In der „Allgemeinen Wochenzeitschrift der 
Juden in Deutschland“ Nr. 30 vom 4. 11. 1949 steht in der Abhandlung „Christen im 
Kampfe gegen den Antisemitismus“, daß die christlichen Geistlichen in Zukunft allerwärts 
betonen wollen, daß ein Christ kein Antisemit sein dürfe. Ich habe in meiner Abhandlung, 
die in der Judenmacht ab Seite 164 zum zweitenmal. Veröffentlicht wurde, auf Seite 165 
geschrieben: 
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„Dankbarkeit dem Juden gegenüber, der die Gottoffenbarung vermittelte und den Erretter 
vor der Hölle: Jesus Christus aus seinem Blute schenkte, sind die einzigen Gefühle, die ein 
frommer Christ dem Hasse des Juden gegen jedes Volk, das sich nicht Juda unterwirft und 
sich nicht von ihm enteignen läßt, entgegenbringen dürfte.“ 


Ich habe aber auch in jener Abhandlung das gleiche betont, was nach der genannten Zeitung 
jetzt endlich von Christen betont werden wird, wenn ich auf der gleichen Seite weiter 
schrieb: 

„so bleibt denn dem Christen nur der beliebte, unendlich unmoralische Ausweg, den die 
rassisch erwachten Christen meist auch gehen: Das sie ihren Antisemitismus aus dem 
Verhalten der Juden gegenüber Jesu vor dem hohen Priester und vor Pilatus vor fast 2000 
Jahren begründen und dies Verhalten jener Juden an dem jüdischen Volke von heute ‚rächen‘ 
wollen. Wollten sie mit ihrer eigenen Kirche so verfahren lassen, so müßten sie es erleben, 
daß die Nichtchristen Hunderttausende ihrer heidnischen Vorfahren, die von den Christen 
gemordet wurden, ebenso wie Millionen lebendig verbrannter ‚Hexen‘, die die Opfer des 
Teufel-Aberglaubens der mordenden Christen waren, zu ‚rächen‘ hätten, dann könnte auf 
unserem Stern kein Christ mehr am Leben bleiben. Die Juden verlangten von Pilatus 
(angenommen der Bericht der Evangelien wäre historisch) das Urteil über Jesum, weil er die 
Gesetze übertreten und ihren Gott gelästert habe. Also war auch hier der Glaube der 
Auslöser ihres grausamen mörderischen Verhaltens gegenüber Jesu.“ 


Im schärfsten mäßigenden Gegensätze standen diese Worte zu den nationalsozialistischen 
Artikeln, die im Jahre 1939 erschienen, als ich diese Abhandlung im Buche „Die 
Judenmacht“ noch einmal erscheinen ließ. Sie konnten nicht anders als mäßigend auf die 
Nationalsozialisten, ja auf die Christen wirken. Hat doch im Jahre 1949 der katholische 
Sachverständige Dr. Faulhaber vor dem Strafgericht in Bamberg, vor welchem sich ein 
katholischer Lehrer wegen Übertretung des neuen Gesetzes wider Rassewahn und 
Völkerhaß verantworten mußte, ausgesagt, die Worte, daß die Juden „verworfen und 
verflucht“ seien, gehörten zur katholischen Heilslehre. Meine Abhandlung, aus der ich hier 
zitiert habe, hat also nicht nur auf Nationalsozialisten, nein, auf Christen eine mäßigende 
Wirkung haben müssen. 

4. Ich habe in meinen Abhandlungen zu wiederholten Malen die ernsteste Moral in der 
Behandlung des jüdischen Problems verlangt, seit ich im Jahre 1924 in Weimar nachwies 
welches Unheil es bedeuten müsse, wenn Menschen sich an Fragen, wie die Judenfrage 
wagten, ohne sich der Innehaltung höchster Moral völlig gewiß zu sein. So schrieb ich denn 
auch in der genannten Abhandlung, in der ich den Christen sagte, wie unmoralisch es von 
ihnen genannt werden müsse wenn sie Judengegner sind, auf Seite 170: 


„Damit soll aber noch lange nicht bewiesen werden, daß jeder Nichtchrist zu wirksamem 
Abwehrkampf gegen des Juden Vernichtungskampf fähig ist. ... . sinnvoll kann sie‘ (seine 
Abwehr) „nur werden, wenn er des Juden Wege kennt und im Übrigen sein Tun von der 
Weisheit der Volksseele, von seinem edelsten Wollen zum Guten und von seiner 
unbestechlichen Wahrheitsliebe leiten läßt. 

Frei von jeder persönlichen Hetze und Rachsucht, frei von dem widerwärtigen Rassedünkel, 
einzig begründet auf das unser Volk vernichtende Fernziel, wie die Bibel es dem Juden 
stellte, muß unser Abwehrringen gegen den Antigojismus des Juden sein.“ 


Wäre es uns gelungen die Abwehr der Deutschen der großen Gefahr gegenüber zu leiten, so 
wäre keinem einzigen Juden ein Unrecht geschehen. Die Art der allein möglichen Wirkung 
meiner Abhandlung, nämlich der der Mäßigung, konnte klar von mir bewiesen werden. 
Gerade weil in den Jahren nach 1933 die Deutschen in Zeitungen mit Millionenauflage 
von der Kollektivschuld der Juden zu hören bekamen und davon, daß Jesus sie als 
Satansvolk verflucht habe, gerade deshalb waren meine Abhandlungen ein so wesentlicher 
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Schutz für die Juden. Denn sie brachten ja meine Überzeugung, daß nur die leitenden 
Priester des jüdischen Priestervolkes, die die Lehren der Thora und des Talmud als 
Gottoffenbarung lehren und die Rachepläne der jüdischen Propheten als Richtschnur für die 
Gerechtigkeit des jüdischen Volkes erklären und ferner die eingeweihten Juden die für das 
messianische Ziel wirken, verantwortlich seien, während die meisten Juden als 
Nichteingeweihte nicht schuldig seien. 

Was es allerdings bedeutet hat, so mäßigend in dieser so ernsten Gefahr zu schreiben und 
sich in den „Kampfzielen‘“ mit einem Mindestmaß des für die Volkserhaltung unerläßlichen 
Schutzes zu begnügen, das kann nur der beurteilen, der diese Frage gründlich an Hand 
überprüfter Übersetzungen durchforscht hat. Manches Wort der Beweisausnahme hat es mir 
klar erkennbar gemacht, daß der Herr Oeffentl. Kläger nicht nur meine Werke, die die 
grundlegende Moral meines politischen Wirkens enthalten, nicht gelesen hat, nein, daß er 
auch ebenso die jüdischen religiösen Werke die für Gottoffenbarung erachtet werden nicht 
gründlich kennen gelernt hat, ehe er die Anklage gegen mich erhob. Das Verschweigen der 
für die Nichtjuden unheilvollsten Belegstellen, vor allem aus dem Talmud, war nicht nur 
eine ungeheure Beeinträchtigung der Glaubhaftmachung meiner Abhandlungen sondern war 
auch wirkunggestaltend, denn die verschwiegenen Stellen sind eben derart, daß sie die 
Empörung aller Nichtjuden zu Wecken nur allzu geeignet sind. So war denn zweitens mein 
Verschweigen derselben in den Abhandlungen eine Beschönigung des Tatbestandes. Hätte 
ich in jeder meiner Abhandlungen Stellen angeführt, die jüdischen Rassegrößenwahn, 
Rasseverachtung und Rassehaß allen Nichtjuden gegenüber wiedergeben, hätte ich das 
Schmähwort genannt, das für alle nicht jüdischen Frauen angewandt ist, hätte ich die 
Ausrottungswünsche und Ausrottungspläne wörtlich zitiert, dann wäre die Überzeugung der 
Leser von der Größe der Gefahr sehr leicht gewesen, aber mein Wunsch die Frage auf dem 
Wege des Rechtes ohne jede Gewalttat, ohne jedes Unrecht an Unschuldigen gelöst zu 
sehen, wäre erschwert gewesen. 

Jeden der in der Beweisaufnahme vom öffentlichen Kläger verlesenen Bruchstücke 
meiner Abhandlungen hätte ich hier in der Verhandlung durch Vorlesen aus den heiligen 
Schriften der Juden ganz ebenso wie die Kampfziele nicht nur voll rechtfertigen, nein als 
weitgehende Mäßigung angesichts des erforschten Tatbestandes nachweisen können. Statt 
dessen mußte ich meine Vorbereitungen hierzu völlig aufgeben, denn Wahrheitsbeweis in 
Judenfrage und Freimaurerfrage war mir ja abgelehnt! Ich mußte stumm die Verlesungen 
anhören, als könne ich nichts dazu sagen! Auf diese Weise konnten auch dreiviertel der 
Beisitzer, die über meine Zukunft zu Gericht sitzen sollen, die die jüdischen religiösen 
Schriften, besonders den Talmud nicht kennen, die Bruchstücke aus meinen Abhandlungen 
nur ebenso auf sich wirken lassen, wie ich sie wohl vor 35 Jahren auf mich hätte wirken 
sehen, als ich mich mit den Studien über die jüdische Religion noch nicht befaßt hatte. Es ist 
mehr als wahrscheinlich, daß sie, obwohl der gute Glaube unterstellt wurde, manche Worte 
irrig, zumindest als unberechtigte Schärfe oder Übertreibung halten müssen. Diese Beisitzer 
werden aber nicht Gewißheit darüber erhalten, daß mir bei so ernsten Vorwürfen, die dem 
orthodoxen Glauben der Juden zu machen sind, niemals der gute Glaube an etwa nicht 
völlig unantastbare Quellen genügt hätte! Es entgeht ihnen mein Beweis, daß ich die 
Wahrheit sprach, der Mein Tun völlig rechtfertigt und es entgeht ihnen der Beweis meiner 
Beschönigungen des Tatbestandes durch Verschweigen der Quellenstellen! 

Da ich heute erfahren mußte, daß der Arzt mir ganz unmöglich gestatten kann, daß ich 
wenigstens das Schlußwort in dem Verhandlungsraum werde sprechen können, so will ich 
diesem Nachtrag zu der Widerlegung der Klage, der eigentlich vor der Beweisaufnahme 
gesprochen werden sollte, noch eine Feststellung anfügen. 

Die Spruchkammer hat ausdrücklich betont, daß sie sich um Pressehetzen gegen 
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Angeklagte nicht kümmert. Ich muß aber doch hier als Psychiater die Feststellung machen, 
daß schon das Verlesen eines kleinen Teiles der Stellen aus den unantastbaren Quellen die 
Juden und die Freimaurerfrage betreffend, die an sich schon wegen meiner Verteidigung 
meines Erachtens nach ganz unerläßlich war, zugleich die seit drei Jahren in weitesten 
Teilen der Presse kreisenden ungeheuerlichen Lügen, Erich Ludendorff und ich hätten als 
Geisteskranke Gespenster gesehen und harmlose Menschen als Dämonen gefürchtet, die das 
Deutsche Volk vernichten wollten, in ihrer Haltlosigkeit und Infamie hätten entlarvt werden 
können und völlig zusammengebrochen wären. Die Tatsache, daß mir nun von der Kammer 
durch Kammerbeschlüsse der Wahrheitsbeweis in Bezug auf die beiden Fragen abgelehnt 
wurde, stellt also ganz zufällig einen großen Schutz der Presse, die diese Lüge verbreitete, 
vor Entlarvung dar. Da aber jede Volksaufklärung darüber, daß sich Presseorgane in ihrer 
Pressefreiheit nicht durch die Pflichten der Wahrhaftigkeit in jedem Falle begrenzen lassen 
nichts geringeres bedeutet, als die allmähliche Schwindsucht der Macht solcher 
Presseorgane in einem wahrheitliebenden Volke, ist die Ablehnung des Wahrheitsbeweises 
von seiten der Kammer recht sehr bedauerlich! Weit ernster ist sie aiber für meine 
Verteidigungsmöglichkeit und vor allem für die Möglichkeit, die Beisitzer vor der 
Urteilssprechung in Kenntnis der vorliegenden Tatbestände zu setzen. 

Um zu beweisen, daß ich nicht im guten Glauben an etwa nicht völlig zuverlässige 
Quellen meine Abhandlungen in der Juden- und Freimaurerfrage geschrieben hatte, habe ich 
an den ersten drei Tagen der Verhandlung zwei Handkoffer voll Quellenschriften und vier 
Mappen beglaubigter Auszüge aus denselben mitgebracht. Darunter waren viele sehr 
wichtige Geheimschriften der Freimaurerei, ferner 12 Bände babylonischer Talmud von 
Lazarus Goldschmidt, von demselben Lazarus Goldschmidt, der auch im Jahre 1906 die 
große Talmudausgabe in Hebräisch und Deutsch im Hassarowitz-Verlag in Leipzig 
herausgegeben hat, welche für die Fachwissenschaftler herangezogen wird. Ferner brachte 
ich überprüfte Übersetzungen des Gesetzbuches des Maimonides, diese aus der Jad Chasaka 
oder Mischneh Tora mit, ferner das für alle orthodoxe Juden gültige Gesetzbuch, Schulchan 
aruch von Karo mit Anmerkungen von Isserle, ferner überprüfte Übersetzungen aus anderen 
religiösen Schriften, jüdische Gebete aus dem großen Gebetbuch Tephilla und Frankfurter 
und Prager Gebetbüchern. Aus allen diesen Quellen hatte ich mit großer Mühe das 
Allerwesentlichste ausgelesen und die Auszüge notariell beglaubigen lassen, um sie der 
Kammer zu überreichen. Mit wenig Zeitaufwand hätte ich einen Einblick geben können in 
ein sehr weites Gebiet, vor allem hätte es sich ergeben, daß nicht nur guter Glaube, sondern 
unantastbares Wissen die Grundlage meiner Abhandlungen war, das Wissen, das so gewiß 
war, wie daß ich zwei Augen habe. Ich hätte aber ferner die akute, in der Zukunft noch weit 
größere Gefahr, die mich zu meinen Abhandlungen ganz ebenso wie das so ernste Bestreben 
mäßigend im Volke zu wirken moralisch nötigten, an Hand einer Auslese wichtigster 
Selbstzeugnisse berühmter Juden beweisen können. Die nun den Talmudlehren 
entsprechend alles Geld der nichtjüdischen Völker in jüdische Hände und der jüdischen 
Hochfinanz zuleiten, während indessen die Lehre des Juden Karl Marx Mardochai zunächst 
das immobile Gut der Nichtjuden zum Besitz der später vom Juden zu leitenden 
Gojimstaaten zu überführen hatte. Ich hätte die Worte Disraelis, ferner das Manifest der 
Aliance Israelite universelle und die Worte des Chaim Bückeberg, genannt Heinrich Heine, 
ferner des Zionistenführers Ascher Ginzberg und anderer prominenter Juden, die ich in 
beglaubigter Abschrift der Kammer übergeben wollte, hier verlesen können; ferner lag das 
Tatsachenmaterial bereit für die Urheberschaft eingeweihter Juden an Revolutionen und 
Kriegen, die die Errichtung des jüdischen Weltreichs im Einklang mit den Verheißungen der 
für Gottoffenbarung gehaltenen religiösen Schriften herbeiführen sollen, das alles aber war 
mir, obwohl ich an Hand dieser Tatsachen die Mäßigung, die ich im Gewaltstaate Hitlers in 
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der Judenfrrage zu erreichen bestrebt war, allein hätte beweisen können, unmöglich gemacht 
durch die Ablehnung des Wahrheitsbeweises. 

Wenn denn angesichts der für die Zukunft der Nichtjuden so ungeheuer unheilvollen 
jüdischen Glaubensvorstellungen und ihre Verwirklichung durch eingeweihte Juden es 
unerwünscht war, daß diese ernsten Tatsachen in einem Verfahren zur Sprache kamen und in 
den beglaubigten Urkunden in die Akten einer Spruchkammer wunderten, dann hätte man 
eben einen Menschen, der wie ich es zu Anfang des Verfahrens durch Dokumentenübergabe 
nachwies, ganz unmöglich dem Befreiungsgesetze, wie es nun einmal lautet, eingeordnet 
werden kann, nicht als hauptschuldig an der NS-Gewaltherrschaft verklagen sollen. Daß 
man aber angeklagt und mir dann meine Entlastungsmöglichkeit nimmt, das mußte ich erst 
erleben, ehe ich es hätte glauben können. 

Vorsitzender (diktiert): 

Vom Rechtsbeistand wird eine Ergänzung der Klagewiderlegung, die die Betroffene unter 

dem 11. Dezember 1949 ausgefertigt hat, zur Verlesung gebracht (Anlage H des Protokolls). 


Ende S. 313 


(Anmerkung Matthias Köpke: Im Original in Frakturschrift gedruckt. Hier in Antiqua durch den 
Verfasser vorliegender Schrift). 
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Bund für Gotterfenntnis (Qudendorff) e.B. Poftfach 1254 
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Ver. Sparkassen Starnberg 
Zweigstelle Tutzing 
Konto-Nr. 430574228 
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Internet: www.ludendorff info 


e-mail: kontakt@ludendorff.info 


An die Lokalredaktion der Märkischen 
Allgemeinen Zeitung 


St. Annen Str. 38 
14776 Brandenburg 
01.10.2005 
Richtigstellung zum Zeitungsartikel „Die stille "Schule der Neonazis’ *, Märkische Allgemeine 
(MAZ)/Brandenburger Stadtkurier vom 22.9.2005 
1. Der Bund für Gotterkenntnis wurde nicht im Jahre 1937 gegründet. 


Richtig: Im Jahr 1930 wurde der Bund für Gotterkenntnis unter dem Vereinsnamen "Deutschvolk" als 
Weltanschauungsgemeinschaft ohne politische Zielsetzung gegründet. 

Nach der Machtergreifung Hitlers 1933 wurde der Verein Deutschvolk, Ludendorffs politische Vereinigung 
Tannenbergbund und die Zeitung Ludendorffs Volkswarte verboten. Mitglieder des Vereins Deutschvolk 
waren von Verhaftungen, Folterungen und KZ Einweisungen betroffen. 

1937 kam auf Drängen des Militärs eine Aussprache zwischen Hitler und Ludendorff zustande. Das Militär hoffte, 
daß Ludendorff auf Hitlers Außenpolitik, die in einen Krieg führen würde, mäßigend einwirken könne. Ludendorff, 
weltweit geachteter Feldherr, erklärte seine Gesprächsbereitschaft unter der Bedingung, daß das Unrecht des 
Vereinsverbotes wieder aufgehoben würde. So wurde der Verein unter neuem Namen wieder erlaubt. 


2. Ludendorff war kein Anhänger oder Förderer Hitlers: 


Richtig: Das Bayerische Verwaltungsgericht München stellte in seinem Urteil vom 19. Februar 1963 ausdrücklich 
fest, daß Ludendorffs Verhalten in der Zeit bis 1925 „nicht als ursächlich für die Entwicklung des 
Nationalsozialismus zur NS-Gewaltherrschaft angesehen werden könnte.” Zur Zeit nach 1925 heißt es in der 
Urteilszzusammenfassung wörtlich: „In der Zeit nach 1925 ist der Unterstützungswille Ludendorffs schon 
dadurch begrifflich ausgeschlossen, daß Ludendorff in entschiedenen Gegensatz zum 
Nationalsozialismus trat und ihm auch in der Zeit nach 1933 im wesentlichen ablehnend gegenüberstand“ 


3. Das Staatsbegräbnis wurde entgegen der Verfügung des Verstorbenen und entgegen dem Willen der Witwe 
angeordnet. Die Witwe konnte jedoch noch in der Aussegnungshalle durchsetzen, daß die Hakenkreuzflagge 
gegen die kaiserliche Reichskriegsflagge ausgetauscht wurde. 
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4. Mathilde Ludendorff wurde letztinstanzlich nicht als Hauptschuldige verurteilt. 

Richtig: Die US Militärregierung teilte Mathilde Ludendorff nach Vernehmungen durch verschiedene Abteilungen 
ab Mai 1945 abschließend mit: „Im Auftrag der Militärregierung teile ich Ihnen mit, daß Sie von dieser als 

politisch einwandfrei befunden wurden." 

Ende Oktober 1946 wurde ein Spruchkammerverfahren eingeleitet, das zwei Monate später mit der Mitteilung 
endete, daß ihre Werke nichts Wesentliches für die Erhebung einer Anklage ergeben hätten. 

Nach zunehmender Pressehetze kam es dann erneut zur Aufnahme eines Spruchkammerverfahrens gegen 
Mathilde Ludendorff, das im Januar 1950 mit dem Urteil „Hauptschuldige" endete. 

In rechtsstaatlichen Prozessen werden die Beweise der Verteidigung auf ihren Wahrheitsgehalt geprüft und an 
Hand dessen entschieden. Der Spruchkammerpräsident aber lehnte die Vorlage des Wahrheitsbeweises für die 
durch Mathilde Ludendorff erforschten und veröffentlichten Tatsachen mit der Bemerkung ab, es komme nicht 
auf den Wahrheitsgehalt an, sondern lediglich auf die Wirkung auf den Durchschnittsieser in der NS-Diktatur. 
Nach mehreren Berufungsverfahren und Klagen wurde die Philosophin „nur" noch als „Belastete (Aktivistin)" 
eingestuft und gröbste Ungerechtigkeiten jedenfalls teilweise wieder gutgemacht, indem Sühnemaßnahmen wie 
Sonderarbeit, Vermögenseinzug und Entzug der Witwenpension aufgehoben wurden. 


5. Der Bund für Gotterkenntnis ist weder rechtsextremistisch und noch antisemitisch. 

Richtig: Im Gegenteil, die Gotterkenntnis ist die erste und einzige umfassende Religionsphilosophie, die den 
Erhalt und die Selbstbestimmung aller Völker und Rassen in gegenseitiger Achtung voreinander als wesentliche 
Voraussetzung für die Mannigfaltigkeit in dieser einmaligen Schöpfung erkannt hat. Das schließt Antisemitismus 
aus. Es bedingt aber, daß sie jedem Auserwähltheits- -oder Herrenrassenwahn eine Absage erteilt. Dem jüdisch 
orthodoxen Auserwähltheitsanspruch ebenso wie beispielsweise dem NS- Herrenmenschenglauben. 


Es wäre ein großes Glück für Deutschland, wenn die Verfassungsschutzämter „braunem Gedankengut und der 
braunen Esoterik“ genauso fundierte Grundsätze entgegenstellen würden wie der Bund für Gotterkenntnis 
Ludendoerff. Statt dessen fördern sie den Rechtsextremismus und in wieweit sie ihn sogar bedingen, blieb leider 
beim gescheiterten NPD -Verbotsverfahren unklar. Hier nur eine Meldung speziell zum brandenburgischen 
Verfassungsschutz: 


„Am 20.7.2002 nahm die Berliner Polizei einen Mann fest, der einen schwungvollen Handel mit rechtsradikalen 
CDs betrieb. Darauf riefen beispielsweise die "White Aryan Rebels" zum Mord an Polizisten und Politikern auf. 
Der festgenommene CD-Händler und Rechtsradikale war V-Mann des brandenburgischen Verfassungsschutzes. 
Innenminister Jörg Schönbohm, CDU, bezahlte also einen V-Mann und dieser wird der Volksverhetzung 
beschuldigt.“ SZ, 9.8.2002, S.6 


„Ein knappes Jahr nachdem im NPD-Verbotsverfahren V-Männer des Verfassungsschutzes aufflogen, wird nun 
bekannt: Nicht nur in der gefährlichsten rechtsextremistischen Partei sitzen VLeute an maßgeblichen Stellen, 
sondern auch bei der Produktion von Rechts-Rock, der wichtigsten "Einstiegsdroge" für junge Neonazis. Die 
Platten von Landser und White Aryan Rebels wurden von staatlichen Spitzeln vertrieben - wenn nicht sogar mit 
staatlichen Geldern produziert.Der Fall des 27-jährigen Toni S. aus Guben erschüttert gerade die 
Sicherheitsbehörden in Berlin und Brandenburg. Der Mann wurde am 20. Juli bei einer Razzia der Berliner Polizei 
festgenommen, die Beamten wollten die Zweitauflage der Noten des Hasses konfiszieren. Nun streiten beide 
Länder: Der Potsdamer Verfassungsschutz, wo S. als V-Mann geführt wurde, wirft den Berlinern vor, sie hätten 
eine ihrer besten Quellen verbrannt. In Berlin hingegen meint man, die Brandenburger hätten einen Straftäter 
unterstützt und geschützt. Gegen den V Mann-Führer in Potsdam ermittelt nun die Berliner Staatsanwaltschaft 
wegen Strafvereitelung.“ 


Quelle: http://www.zeit.de/archiv/2002/34/200234_npd_v-mann.xm! 
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Lassen sich Deutschtum und Christentum miteinander 


vereinbaren? 
Die Zusammenfassung eines Vortrags von Matthias Köpke (Esausegen). 


„Ja!“ würde darauf so mancher Theologe und Kirchenlehrer antworten. „Ihr deutschen Menschen 
wisst aber gar nicht, wie elend ihr seid! Ihr steht nämlich unter dem Fluch der Erbsünde und unter 
dem Zorn Gottes; ihr seid elende, verdammte Sünder, denen die Hölle droht. Der Gott, der euch 
geschaffen hat, hat euch für das ewige Höllenfeuer bestimmt — euch alle, mögt ihr noch so 
ehrenwerte Männer und Frauen sein, mögt ihr noch so anständig euch durchs Leben schlagen und 
noch so treu eure Pflichten erfüllen. Ob einer Tag und Nacht für sein Volk arbeitet, ob einer als 
Soldat vor dem Feinde fällt — das nützt euch alles nichts: ihr seid allzumal Sünder und mangelt des 
Ruhmes, den ihr vor Gott Jahweh haben sollt. Rettung für euch ist nur möglich, wenn ihr euch 
erlösen lasst, wenn ihr euch ganz demütig als Kinder des Zornes bekennt und euch eure Erbsünde 
aus Gnade vergeben lasst. Gott Jahweh vergibt euch dann eure Sünden und schenkt euch seine 
Gnade — und dann kommt ihr (vielleicht!) einmal in den Himmel (obwohl das noch keiner für sich 
bestimmt wissen kann). Als Vorbedingung dafür freilich müsst ihr glauben, und zwar: dass Gott 
Jahweh die Juden besonders ausgewählt hat, dass er nur durch eine Sammlung von jüdischen 
Schriften zur Welt sein ‚Wort’ gesprochen hat, dass er einmal als Jude selbst auf die Welt gekommen 
ist und eine jüdische Sekte gegründet hat, die als ‚Kirche‘ das einzige ‚Reich Gottes‘ auf Erden ist. 
Jedes Wort jener jüdischen Schriften (Bibel) müsst ihr als ‚göttliche Offenbarung‘ annehmen, und 
ganz fest müsst ihr dem Wort der ‚Kirche‘ glauben, welche im Namen Gottes euch die unfehlbare 
Wahrheit verkündet und in den Sakramenten euch die göttliche Gnade spendet. Wer die Bibel 
ablehnt und die Kirche nicht hört, gilt als Heide und Sünder und ist der Hölle verfallen. Vor allem 
müsst ihr unbezweifelt glauben, dass jener jüdische Rabbi (Jesus Christus), in dessen Gestalt Gott 


Jahweh auf der Erde erschienen ist, euer Heiland ist, ohne dessen Gnade ihr für ewig verloren seid.“ 
(Quelle: Dr. Friedrich Murawski: Wehrgeist und Christentum, ca. 1939.) 


Was ist Christentum? 

Die antiken Römer sahen im Christentum nichts anderes als mobilisiertes Judentum, eine 
Ansicht, die von den Tatsachen nicht sehr entfernt ist. Der Jude M. E. Ravage schreibt: 

„Unsere Legenden und Volkssagen sind die heiligen Botschaften, die ihr euren lauschenden 
Kindern mit geheimnisvoller Stimme leise zuflüstert. Eure Gesang- und Gebetbücher sind mit den 
Werken unserer Dichter angefüllt, unsere Nationalgeschichte ist ein unentbehrlicher Teil des 
Unterrichts geworden, den eure Pfarrer, Priester und Lehrer erteilen. Unsere Könige, unsere 
Propheten und unsere Krieger sind eure Heldengestalten. Unser früheres Ländchen wurde euer 
heiliges Land. Unsere nationale Literatur ist eure heilige Bibel. ... Jüdische Handwerksleute und 
Fischer sind eure Lehrer und Heiligen. ... Ein jüdisches Mädel ist euer Ideal der Mutterschaft und 
des Frauentums. Ein jüdischer Rebellen-Prophet ist der Mittelpunkt eurer Gottesverehrung, wir 
haben eure Götzen niedergeworfen, euer rassisches Erbe beiseite gedrängt. Wir haben euch ein 
fremdes Buch und einen fremden Glauben aufgebürdet, den ihr nicht genießen und verdauen könnt, 
der mit eurem angeborenen Geist in Widerspruch steht und euch unaufhörlich unruhig macht. ... 
Wir haben eure Seele gespalten.“ (Quelle: Erich Ludendorff: Judengeständnis — Völkerzerstörung durch 
Christentum; 1936.) 

Was haben folgende Bibeltexte mit Deutschtum zu tun? 

„Du (Jesus) hast uns herauserlöst durch dein Blut für Gott aus jederart von Stamm, Sprache, Volk 
und Nation und für unseren Gott zu priesterlichen Königen gemacht, die die Erde beherrschen 
sollen.“ (Offenbarung 5, 9.) 

„Wenn aber die Wahrhaftigkeit Gottes durch meine Lüge noch erhöht worden ist zu seinem 
Ruhm, warum werde ich dann noch als Sünder gerichtet?“ (Römer 3, 7.) 
Jesus sprach, „Doch jene meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über sie König würde, bringt 
her und erschlagt sie vor mir!“ (Lukas 19, 27.) 
„Denn der Mann ist des Weibes Haupt, gleich wie auch Christus das Haupt der Gemeinde ist.“ 
(Eph. 5, 23.) 
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„Wollen sie (die Weiber) aber etwas lernen, so lasset sie ihre Männer fragen.“ (1. Kor. 14, 35.) 
„Die Opfer Gottes sind ein zerbrochener Geist; ein zerbrochenes und zerschlagenes Herz wirst du, 
Gott Jahweh, nicht verachten.‘ (Psalm 51, 19.) 

„Glückselig die Armen im Geist, denn ihrer ist das Reich der Himmel.‘ (Matth. 5, 3.) 

„... Wenn einer unter euch für weise gilt in dieser Welt, der werde erst ein Tor, um weise zu werden. 
Denn die Weisheit dieser Welt ist Torheit bei Gott: ...“ (1. Korinther 3, 18-19.) 

„... Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern das Schwert. ...“ (Lese dazu 
weiterführend Matt. 10, 34-39.) 


Der Teufel als Herrscher über die heidnischen Deutschen? 

„Der Machtcharakter des Teufels wird darin offenbar, dass er ein HERR DER WELT ist, von dem 
Machtwirkungen ausgehen ... Der Ausdruck „prinzeps“ ist nicht der nun einmal gängige Titel eines 
Schattenkönigs, sondern will dem Ernst der Tatsache Rechnung tragen, dass WELT und TEUFEL 
korrelate Begriffe sind ... Denn hier hat der Teufel sein Reich, sein Haus und Wohnung, da er Herr 
ist und sitzt in dem Seinen. So stimmt beides dem Wesen nach überein, dass, wer WELT sagt, auch 
von der HERRSCHAFT DES TEUFELS wissen muss. Erst dadurch wird dem Begriff der Welt das 
Harmlose, das Menschliche, das Ungefährliche genommen ... Und wo noch irgendein Zweifel an 
den Machtbefugnissen des Teufels gegenüber der Welt aufkommen könnte, so muss jeder Zweifel 
dieser Art verschwinden, wenn DER TEUFEL ALS GOTT DER WELT bezeichnet wird. So wird 
die Ehrung der Welt zu einer Anbetung des Teufels. Die Herrschergewalt des Teufels bedeutet eine 
wirkliche Verfügungsgewalt, die er im Interesse seines Reiches und seiner Diener gebraucht.“ 
(Quelle: Obendieck „Der Teufel bei Martin Luther“ ca. 1930) 


Kann nur die Taufe retten? 

Als Antwort darauf nachfolgend mein (Matthias Köpke) unveröffentlichter Leserbrief zu einem 
Artikel über die Taufe in der „Prenzlauer Zeitung“ vom 29.09.2017: 
„Jeder kann seinen Glauben feiern wie er will, das ist, innerhalb sittlicher und moralischer Grenzen, 
selbstverständlich. Ich gehöre aber zu jenen Uckermärkern die sich ganz bewusst nicht kirchlich 
binden wollen. Warum? Ein Blick auf den Sinn der Taufe macht das deutlich. Die christliche Taufe 
hat die Bedeutung einer Reinigung von der Erbsünde durch Austreibung (Exorzismus) des Satans, 
der, nach christlichem Glauben, für die Erbsünde verantwortlich, der Beherrscher aller nicht 
getauften Menschen (Heiden) ist, und in dieser Welt sein Unwesen treiben soll. Wir erinnern uns 
dabei an die Geschichte von Adam und Eva, wobei die Bibel das im Psalm 51 Vers 7 ganz 
folgerichtig so ausdrückt: ‚Siehe, in Schuld bin ich geboren, und in Sünde hat mich meine 
Mutter empfangen‘. Nun, ich bin davon überzeugt, dass ich und meine Kinder nicht in Sünde 
empfangen wurden und in Schuld geboren sind! Deshalb brauchen wir auch keine Taufe, welche die 
Eintrittskarte in die christliche Gemeinschaft darstellt und, nach christlichkem Glauben, die 
Seelenrettung erst ermöglicht. Bestimmte Werte (vor)leben kann meine Familie auch ohne 
Ratschlag aus der Bibel. Aber natürlich, wer es mit dem Bibelglauben ernst meint, für den ist die 
Aussage in Psalm 51, 7 unumstößliche Wahrheit. Jedoch, welcher Christ weiß über den tiefen Sinn 
der Taufe Bescheid?“ 

Des Deutschen Christen Pfingstgebet!: 
„Aber wie die Blumen des Frühlings wieder verwelken, steht auch unser Deutschtum unter dem 
Zeichen der Vergänglichkeit, trägt auch unsere deutsche Art den Stempel der Sünde und des 
Todes. Das Beste, was wir haben, kommt nicht aus unserem deutschen Blute, aus unserem 
Menschsein, aus dieser Welt und von dieser Erde. Das stammt und quillt aus dem vergossenen Blut 
und dem siegreichen Leben des einen Menschen, in dem sich Gott der ganzen Welt und allen 
Völkern geschenkt in errettender Gnade und lebenbringender Liebe.“ (Quelle: „Der Friedensbote“ 
[evang.], Folge 6, Juni 1933, Frankfurt/M.; Und bei Wilhelm Baumgaertner „Ist Christentum Judentum?“ 


Roms Logik und Ludendorffs Logik!: 
„Schreitet man, wie Luther einmal, von Rom weg und bleibt nicht auf halben Wege mit Luther und 
bei Luther stehen, so hat diese Straße nur ein Ende: Die völlige Leugnung jedes Christentums, wie 
Ludendorff sie verlangt. Was an diesem Wege liegt, das völkische Christentum der 
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Nationalsozialisten (Deutsche Christen), das Geistchristentum Artur Dinters, der arische Jesus des 
Pfarrers Gerecke. Sie alle sind Gebilde ohne Logik. Wer sich nämlich der Logik Roms nicht beugen 
will, der muss sich dann als geistig Gesunder und vor allem sich selbst ehrlicher Mensch der Logik 
Ludendorffs unterwerfen. Da gibt es keinen Nebenweg und kein Entrinnen. Der Wirrwarr, der 
zwischen dem Entweder-Oder liegt, wird somit unerträglich, und die geistige und denkerische 
Sauberkeit liegt, wenn man nicht schon zum Christentum ja sagen will, entschieden auf Seiten des 


ehrlichen Nein Ludendorffs.‘“ (Quelle: „Der Christenspiegel“ von Karl Revetzlow, zitiert aus „Das Neue Reich“ 
[katholisch] Sonderabdruck. Und bei Wilhelm Baumgaertner ‚Ist Christentum Judentum?“.) 


Übrigens: 
Judentum, Christentum und Islam haben das Alte Testament zur Grundlage, sind daher in vielen 
theologischen Auffassungen einander sehr ähnlich. 


E BEER EEE ET ET N a BE 


Die jüdishen Konfeffionen, Priefter des Mohammedanismus, des Tatholijhen 
und Iutheriihen reformierten Chriftentums, werden von dem Rabbiner auf 
die Bibel vereidigt 
Stid) aus einer alten freimaurerifhen Geheimfghrift 


(Quelle Abbildung: Erich und Mathilde Ludendorff „Die Judenmacht - ihr Wesen und Ende“, Ludendorffs Verlag 1939.) 


134 


Der okkulte Hintergrund des Nationalsozialismus 


Gedanken zu J. Ackermanns Buch: „Himmler als Ideologe“” 
Dr. Walther Werner 


„Nicht durch Leidenschaft entfesselter Haß, nicht Vernichtungsrausch war es, was die letztlich 
unfaßbaren Geschehnisse wie Völkermord usw. verursachte, sondern eine Ideologie ...“ 

Diese Feststellung des Ankaraer Historikers und Schülers von P. Schramm trifft wahrhaftig ins 
Schwarze, leider aber ohne daß er es selbst weiß. Wohl glaubt er die Herkunft der Ideologie 
Himmlers erarbeitet zu haben, gelungen ist ihm dies jedoch nicht, zu sehr blieb er an der Person 
haften. Er beschreibt Himmler als Ideologen, aber nicht die Ideologie Himmlers und ihre 
letzten Quellen. Das ist höchst bedauerlich, wäre doch sonst sein Werk zu einer epochalen Arbeit 
geworden. J. Ackermann hätte bei der Erforschung des ideologisch-weltanschaulich-religiösen 
Mutterbodens dann zu dem Ergebnis kommen müssen: die Jahre 1919 bis 1945 waren in vielem 
die Geschichtsgestaltung durch die okkulte Hierarchie Asiens, und Werkzeuge war ihr der 
Thuleorden, die Thulegesellschaft und z. T. auch ihre Gründungen NSDAP und SS. Es hätte sich 
dann auch gezeigt, wie eintönig die Geschichte Europas seit Jahrhunderten verlief und daß zur 
römischen Priesterschaft und der goldenen Internationale mit ihrer blutrünstigen 
Geschichtsgestaltung nun noch die asiatisch-neubuddhistische getreten ist und hier nur ein neuer 
„Nibelungenkampf“ auf dem Rücken der Völker tobte. 

Statt dessen beschreibt Ackermann, mehr oder minder befangen im christlichen Weltbild, blind 
für die „Wehen“ des „Neuen Äon“ und keineswegs, wie er glaubt, ressentimentfrei und objektiv das 
Ungeheuer, das da Himmler und SS hieß. Mit der „schonungslosen Aufdeckung der Wahrheit“ ist es 
bedauerlicherweise nichts. 

Ohne Zweifel liegen die skizzierten Hintergründe nicht offen auf der Hand und schon gar nicht 
in Archiven oder gar in den Akten des internationalen Militärtribunals von 1945-1950 in Nürnberg. 
Tatsache aber ist, daß Hitler, Heß, Rosenberg und Himmler der Thulegesellschaft bzw. deren 
esoterischem Thuleorden angehörten. Das und der Verlauf der Geschichte sowie viele dunkle 
Andeutungen genügen vollauf, um eine Beeinflussung und Lenkung der braunen und schwarzen 
Herrscher anzunehmen. Alle Lesewut Himmlers erklärt nicht seine Ideologie. Weder das 
„Handbuch der Judenfrage“ von Fritsch, noch Heises Okkultes Logentum, noch Wichtls 
Freimaurerbuch usw. bildeten ihn und seine Welt. Hierzu war schon mehr erforderlich: die 
Abrichtung zur hörigen Figur auf der mittleren Ebene durch ein magisch-esoterisches 
Weltbild aus dem „fernen Osten“. 

Trotz dieser Einschränkungen, von der üblichen kritiklosen Verwertung von Quellen zu den KZ- 
und Judenmorden und der Unbedarftheit an Wissen in Kirchengeschichte und Anthropologie 
abgesehen, legt A. doch wichtiges Quellenmaterial vor. Himmler als Artamanengauführer, 
Astrologiegläubiger, Adept der Hörbigerschen Welteislehre, Ordensgründer, Herrenmensch, 
Imperialist, romantischer Pseudogermanenverehrer, kurz als okkult Verblödeter, das erweist das 
vorliegende Buch. 

Gründlicher hätte man den völkischen Gedanken, der letztlich zur echten „Humanitas“ 
gehört, nicht pervertieren und zerstören können. Es sollte — gerade durch dieses Buch endlich 
klar bewußt werden, daß weder Hitler und seine Garde, noch Himmler mit seinem, den Jesuiten und 
Freimaurern abgeschauten arisch-germanischen Orden der SS und seinen Untergliederungen, irgend 
etwas mit deutsch und völkisch zu tun hatten. Christentumersatz in Form von Ordens-burgen, SS- 
Weiheräumen, SS-Namensweihen, „völkischen Erlösern“, Erziehung zu „Glauben — Gehorchen — 
Kämpfen“ (dem Losungswort der SS), Yogakonzentrationen vor Generalstabs-besprechungen, 
Nachahmungen des Grals und der Artus’schen Tafelrunde, Reinkarnationswahn (Himmler sah sich 
als Wiederverkörperung Heinrich 1.), Rassenmord, Gesinnungsknebelung, all das und noch mehr 
entspricht nicht im Geringsten dem Deutschsein und dem schönen, der Wirklichkeit 


*) Nach Tagebüchern, stenogr. Notizen, Briefen und Reden, Musterschmidt. Göttingen, 1970, DM 39,—. 
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entsprechenden Gedanken der Völker als Gottlied. 

Hier wurde folgerichtig bis zum letzten i-Punkt esoterischer Wahn des 
Wassermannzeitalters Wirklichkeit, heimtückisch gekleidet in völkisches Gehabe. Das Fernziel 
Himmlers und seiner Oberen, das germanische Reich deutscher Nation, ein Reich mit Holländern, 
Skandinaviern, Balten, Dänen, Burgund und den einst den Goten gehörenden Ostgebieten usw., 
dieses Reich hätte, so wie heute der antirassistische, internationale Imperialismus, ebenfalls zur 
Auflösung des deutschen Volkes und der anderen Völker und zu einem seelentötenden Weltreich 
geführt. 

Merkwürdig ist weiter, daß dem Verfasser nicht das Schwarz der SS-Uniform aufgefallen ist. 
Trugen nicht auch die Mörder des letzten Zaren Nikolaus II. und die Faschisten Mussolinis 
Schwarz, die Farbe des Satanismus und ging der Mord von Sarajewo nicht auch auf das Konto 
Schwarzer Logen? 

Man mag wieder, wie immer, spotten über Dinge, die man nicht kennt, deren Wirklichkeit man 
aber früher oder später sehr schmerzlich durchleiden muß. Eigenschaft von Eintagsfliegen und 
Menschen, die auf dem Pulverfaß tanzen. Die öffentlichen Meinungsmacher versagten und 
versagen ebenso wie die Historiker, deren vornehmste Aufgabe es wäre, den Dingen auf den Grund 
zu gehen. 1959 schrieb der französische Journalist Nob&court, angeblich der beste Historiker des 
Nat. Sozialismus und offensichtlich jener berühmte „weiße Rabe“, anläßlich der Verhaftung Heyde- 
Sawades, des Organisators des Euthanasieprogrammes, in der Wochenzeitung Carrefour: 


„Die Affüre Heyde ähnelt wie viele andere einem Eisberg: man bekommt nur einen Bruchteil 
des wirklichen Umfanges zu sehen ... Die Euthanasie der Geistesschwachen und Unheilbaren, 
die systematische Ausrottung aller Gruppen, die man in Verdacht hatte, sie könnten die Reinheit 
des germanischen Blutes vergiften, wurde mit pathologischer Verbissenheit und einem fast 
religiösen Fanatismus durchgeführt, der an Wahnsinn grenzte. Zahlreiche Beobachter der 


Prozesse, die nach dem Kriege stattfanden — und zwar namhafte Wissenschaftler und 
Mediziner, von denen man kaum annehmen kann, daß sie Mystifikationen als gültige Beweise 
ansahen — kamen schließlich zu der Ansicht, daß bloße politische Leidenschaft eine 


unzureichende Erklärung für diese Tatsachen war und daß man wohl das Vorhandensein einer 
mystischen Verbindung annehmen müsse, die zwischen all den Befehlsgebern und den 
Vollstreckern dieser Befehle, zwischen Himmler und dem letzten Wärter im KZ bestanden. 

Es drängte sich allmählich die Hypothese einer Geheimgesellschaft auf, die dem äußeren 
Gefüge des Nationalsozialismus zugrunde lag. Es muß eine wahrhaft dämonische Verbindung 
gewesen sein, und sie gehorchte geheimen Dogmen, die viel schärfer und genauer ausgearbeitet 
waren als die allgemeinen Thesen in ‚Mein Kampf“ oder im ‚Mythos des 20. Jahrhundert‘. Die 
Spuren ihrer Riten sind kaum bemerkbar, für die Analytiker der Nazi-Pathologie jedoch (und wir 
betonen noch einmal, daß es sich um Wissenschaftler und Mediziner handelte) kann an ihrer 
Existenz kein Zweifel bestehen.“ 


Hier wird durch einen Zeitungsschreiber das Urteil des scharfsinnigen Beobachters G. Pinning 
bestätigt, das er in seinem wichtigen Buch „Vor einem Neuen Äon“ begründet. Für einen 
beamteten Historiker offensichtlich unwert der Beachtung! 

Aus dem Buch, dem erwähnter Auszug entnommen ist, stammt auch der folgende, welcher 
klärendes Licht auf die Rolle Hitlers wirft und geeignet erscheint, die Frage seiner Stellung — ob 
Werkzeug, „Medium“ oder Selbstherrscher — zu beantworten. In „Aufbruch ins dritte Jahrtausend“ 
von L. Pawels und J. Bergier, einem gewiß zu mißtrauenden und okkulten Werk, heißt es: 


„Hitler tanzte nach einer Musik, die er nicht selbst komponiert hat. Bis 1934 glaubte er, daß 
die Schritte, die er tut, gut und richtig sind. Aber er kann sich doch nicht ganz dem Rhythmus 
anpassen. Er glaubt, daß er sich der Mächte nur zu bedienen brauchte. Doch man bediente sich 
nicht der Mächte; diese bedienten sich der Menschen. Hier liegt die Bedeutung (oder eine der 
Bedeutungen) der grundsätzlichen Wandlung, die sich während und unmittelbar nach der 
Säuberungsaktion im Juni 1934 vollzieht. Die Bewegung, von der Hitler selbst geglaubt hatte, 
daß sie national und sozialistisch sein müsse, wird immer unmittelbarer von der Geheimlehre 
beeinflußt. Hitler wird niemals wagen, Rechenschaft über den ‚Selbstmord‘ Gregor Strassers zu 
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Jordern; man zwingt ihn, den Befehl zu unterzeichnen, der die SS in den Rang einer autonomen, 
über der Partei stehenden Organisation erhebt. Nach dem Zusammenbruch schreibt Joachim 
Günther in einer deutschen Zeitschrift: ‚Die vitale Idee der SA wurde am 30. Juni durch eine 
satanische Idee reinsten Wassers, die der SS, besiegt.‘“ 


All das liegt weit jenseits von Archivquellen und Aufzeichnungen in Tagebüchern oder gar 
Reden, es ist aber trotzdem wirksam. Ich will gewiß keinen neuen Mystizismus verbreiten, nur 
darauf hinweisen, daß jeder Glaube und besonders der okkulte Wahn nach Macht strebt, eben 
Geschichte gestaltet. Unrecht ist es jedenfalls, die okkulte Seite des 3. Reiches spöttisch zu 
übergehen und sie als private Spielerei abzuwerten. Hier liegt ein fruchtbares Feld für die 
Geschichtsforschung vor und sie sollte sich nicht beschweren, wenn Laien ihr Amt üben, da sie 
versagt. Ohne die Erforschung der geheimen Kräfte hinter den Kulissen der 1. Hälfte des 20. 
Jahrhunderts wird die Weltumwälzung seit 1941 immer ein Rätsel bleiben. 

Ein anderer „Wissender“, Ernst Jünger, schrieb für alle Welt nachlesbar, in seinen 
„Strahlungen“: 


„Grundsätzlich glaubte ich an Bogo (gemeint ist Friedrich Hielscher, der ‚geistige Lehrer‘ 
Wolfram Sievers vom Forschungsamt des SS-Ahnenerbes, mit dem er vor dessen Hinrichtung ein 
kultisches Gebet ‚zelebrierte‘) eine Veränderung wahrzunehmen, die mir für die gesamte geistige 
Elite kennzeichnend scheint und die darin besteht, daß er mit dem rationalistisch erworbenen 
Elan des Denkens in metaphysisches Gebiet eilt. Das fiel mir bereits an Spengler auf und zählt 
zu den günstigen Vorzeichen. Summarisch gesprochen war das 19. Jahrhundert ein rationales, 
während das 20. Jahrhundert ein kultisches ist. Davon lebt auch bereits Kniebolo (ist Hitler), 
und daher die völlige Unfähigkeit der liberalen Intelligenz, auch nur den Ort zu sehen, an dem 
er steht.“ 


Die Geschichtsforschung, zum großen Teil noch Opfer der Greuelpropaganda, beschränkte sich 
bisher auf Himmler und erwähnte nur vage seine Ordensbindungen. So geht sie in die Irre und hilft 
der Verschleierung der hintergründigen Tatsachen. Himmler und alle anderen Größen, die 
bekannten und unbekannten, müssen im System eines religiösen Wahns geortet werden. Pawels- 
Bergier beschreiben diesen so: 


„Sie wollten das Leben verändern und es auf eine neue Art mit dem Tod verknüpfen. Sie 
bereiteten die Ankunft des unbekannten Übermenschen vor. Sie hatten eine magische 
Auffassung von der Welt und vom Menschen. Ihr hatten sie die gesamte Jugend ihres Landes 
geopfert und den Göttern Ströme von Menschenblut dargebracht. Sie hatten alles getan, um die 
überirdischen Mächte günstig zu stimmen ...“ 


Mag dem nun wie immer auch gewesen sein, nicht zum ersten Mal in der Geschichte 
flössen Ströme von Blut zur „höheren Ehre der Götter“. Es ist an der Zeit, hier endlich ein 
Halt zu rufen, damit die Völker nicht immer wieder „Opfer“ wahngläubiger Weltmächte 
werden, gleich welcher Farbe! 


(Quelle: „Mensch und Maß“ Nr. 19 vom 09.10.1971. Hervorhebungen im Text von Matthias Köpke.) 
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„Götzen gegen Thule“ 
Ein aufschlußreicher Brief 


Sehr geehrter Herr ... ! 

Ich erfuhr, daß ich Ihnen das Buch „Götzen gegen Thule“ verdanke. Ich habe das Buch mit ganz 
außerordentlichem Interesse gelesen. Ohne zu weit zu gehen, kann ich wohl sagen, daß ich selten in 
meinem Leben ein Buch gelesen habe, das mich so interessiert hat und das ich so ernst genommen 
habe. Warum, das muß ich näher begründen, daher dieser lange Brief; ich muß sehr ausführlich 
schreiben, wenn Sie mich verstehen sollen. Das möchte ich aber unbedingt, und ich glaube, Sie 
haben einen Anspruch darauf ... 

Es gibt eine Sorte von Menschen, die sich selber als „Wissensträger“ bezeichnen. Solche 
„Wissensträger“ erkennt man sofort. Es sind Halbverrückte, die, sich am Ariogermanentum 
begeistern, übergeschnappt sind. Sie sitzen voll von divinatorischen Schauungen und esoterischen 
Weistümern, selbstverständlich urarischer Färbung (Armanentum der Ariogermanen) und geben 
sich einen höchst geheimnisvollen Anstrich. Ihre tiefen Weistümer und hohen Schauungen können 
Sie doch auch unmöglich jedem Beliebigen auf die Nase binden, sondern nur solchen, die es wert 
sind, auch an ihrem „Wissen“ teilzunehmen. Ihr Gruß ist „Alaf Sal Fena“, was „Heil und Sieg“ 
bedeuten soll, angeblich Sanskrit ... Die „Wissensträger“ lieben auch die Wissenschaften oder, 
richtiger gesagt, das, was sie als solche ausgeben. Ihr Entzücken ist das Sanskrit, das der Weisheit 
höchster und letzter Schluß sein soll ... 

Solche Menschen sind mir schon mehrfach über den Weg gelaufen. Sie haben in der völkischen 
Frühzeit eine geradezu verheerende Rolle gespielt und furchtbaren Schaden angerichtet. Das Ziel 
dieser Drahtzieher war — (die „Wissensträger“ waren z. T. arme Narren, die überhaupt nicht 
wußten, wessen Geschäfte sie in Wirklichkeit besorgten, und die den Unsinn, den sie erzählten, 
selber glaubten) —, die junge völkische Bewegung mit dem schleichenden Gift des asiatischen 
Okkultismus zu verseuchen! Eingehüllt war dieses Gift — um als solches nicht erkannt zu 
werden, denn sonst hätte es niemand geschluckt — in urarisches Weistum, nach dem damals so 
starke Nachfrage war. — 

Nun zu dem Manisola-Artikel im „Wickinger“. Ich kann mir lebhaft vorstellen, daß es 
Menschen gibt, denen ob soviel esoterischen Wissens, über dem sogar ein indischer Sanskrit- 
Professor brütet, vor Ehrfurcht die Knie weich werden ... Beim Lesen des Manisola-Artikels mußte 
ich an eine beim preußischen Kommiß übliche Redensart denken: „Einen Menschen durch Schmus 
besoffen machen.“ Das ist das Rezept. Durch wissenschaftlich aufgemachten Schmus sollen junge 
Menschen besoffen gemacht werden, um ihnen dann, sobald dieser Zustand, in dem sie nicht mehr 
voll abwehrkräftig sind, etwas Okkultismus zu schlucken zu geben. Das Endziel dieser Behandlung 
— sie wirkt natürlich nicht von heute auf morgen, sondern ist immer auf lange Zeit berechnet - ist 
stets, die armen Kranken — denn das sind dem Okkultismus verfallene Menschen - in die volle 
Hörigkeit zu bekommen. 

Woher — um alles in der Welt — will der Verfasser denn eigentlich wissen, daß die Katharer als 
Minnesänger die „Minne“, den heiligen Gral besangen? Das hat sich der Verfasser, wie man so 
schön sagt, buchstäblich aus den Pfoten gesogen! Es gibt keine Spur irgendwelcher geschichtlicher 
Überlieferung hiervon. 

Der Gral ist nichts anderes als ein Produkt christlich-orientalischer Fantasie. Die Legende will 
von ihm wissen, er sei ein Gefäß aus Smaragd gewesen, in dem beim Abendmahl des Herrn Jesus 
am Gründonnerstag das Brot aufbewahrt wurde. Am folgenden Tage benutzte es Joseph von 
Arimathia, um das Blut Jesu darin aufzufangen. Dann bemächtigten sich Engel des heiligen 
Gefäßes und trugen es gen Himmel empor. Dort eilten andere Engel herbei und legten eine von Gott 
höchst persönlich geweihte Hostie hinein. Dann wurde der Gral wieder auf den Planeten Terra 
zurückgeschafft und Joseph von Arimathia übergeben. Der ging sodann mitsamt dem Gral auf 
Reisen und nahm ihn mit nach Britannien. 

Dann weiß man lange Zeit nichts vom Gral, bis er im 12. und 13. Jahrhundert — (ich müßte noch 
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mal nachsehen in welchem) — nach Genua kam. Was für eine Rolle er dort gespielt hat, ist nicht 
bekannt. Dann erschien er aber im Anfang des 19. Jahrhunderts, bis dahin immer noch aus Smaragd 
bestehend, eines Tages in Paris. Dort ereilte den Ärmsten sein Geschick. Die ganze 
Gralsherrlichkeit — (wie konnte Gott es nur zulassen) — zerplatzte mit lautem Knall, denn es stellte 
sich bei näherer Betrachtung heraus, daß das heilige Gefäß keineswegs aus Smaragd, sondern aus 
ganz gewöhnlichem grünem Glas bestand. 

Was dann mit dem wenigstens in seinem materiellen Wert stark im Preise gesunkenen Gral 
geschah, ist unbekannt. Überschrift: Welch scheußliches Ärgernis! Herr Landig scheint es zu ahnen: 
nämlich Otto Rahn (ausgerechnet!) hat in den Pyrenäenhöhlen einen bedeutsamen Fund gemacht 
(was anderes könnte es denn sein als der Gral), und zwei französische SS-Männer haben ihn in 
einer Metallkiste in den Tiroler Bergen versteckt. Was will man noch mehr? 

Doch nun zu Otto Rahn. Viele Menschen kennen ihn durch sein 1937 erschienenes Buch 
„Luzifers Hofgesind — eine Reise zu Europas guten Geistern“. Das Buch hat aber einen Vorläufer, 
den Landig offenbar im Auge hatte, nämlich „Kreuzzug gegen den Gral“ 1933. 

Zunächst muß ich bemerken, daß es selbstverständlich Sagen gibt, die einen geschichtlichen 
Kern haben. Aber keineswegs alle! Die Sage vom Gral und die Sage von Parzival sind freie 
Erfindungen. Weder den Gral noch Parzival hat es je gegeben und genau so wenig die Manisolas 
des Herrn W. Landig. 

Wie liegen nun die Dinge? Die Sage vom Gral entstand in Südfrankreich und Katalonien: Ein 
sagenhafter König namens Titurel, der irgendwie in den Besitz des Grals gekommen war, baute ihm 
einen herrlichen Tempel inmitten einer Burg und hütete mit einer Anzahl ehrenwerter Recken das 
heilige Gefäß. 

In die Parzival-Sage, die in Wallis oder der Bretagne entstanden sein soll, ist die Sage vom Gral 
mit aufgenommen worden und seitdem ihr Hauptbestandteil. 

W. Landig erzählt uns nun, daß die Gralsburg der Mont Segur (in den französischen Pyrenäen) 
gewesen sei. Das der Mont Segur die Gralsburg gewesen sei, wird nicht etwa als Vermutung 
hingestellt, sondern als eine gesicherte Tatsache! Und das in einem Artikel, der für Jugendliche 
bestimmt ist. Und woher weiß das W. Landig? Von wem anders denn als von seinem Gewährsmann 
Otto Rahn. Eben diesem ward auch die Überlieferung zuteil, daß der Gral vor der Erstürmung des 
Mont Segur noch von dem Berge in Sicherheit gebracht (gerettet) worden sei. Und wer hat Otto 
Rahn nun vom Gral erzählt und ihm verraten, daß der Mont Segur die Gralsburg ist? Man höre und 
staune: Ein „alter Schäfer“. Der „alte Schäfer“ war — welches Glück für ©. Rahn — ohne Mißtrauen 
gegen ihn und mitteilsam. Und so gelang denn O. Rahn, was vor ihm noch keinem Reporter oder 
Fremden gelungen war, „die Mauer des Schweigens zu durchbrechen“, obgleich, wie W. Landig so 
schön sagt, „mit zusammengekniffenem Mund und einem in die Weite gehenden Blick, welcher die 
Menschen dieser einst gemarterten Landschaft auszeichnet“. 

Aber woher wollen W. Landig und O. Rahn denn nun eigentlich wissen, daß der Mont Segur die 
Gralsburg war? Die Sache ist äußerst interessant und lehrreich zugleich, denn sie zeigt, was heute 
unter der Flagge der Wissenschaft segeln kann. 

Die älteste Fassung der Parzival-Sage stammt von einem Franzosen, Chrestien de Troyes, und 
hat Wolfram von Eschenbach als Vorlage gedient. Chrestien de Troyes macht keinerlei Angaben, 
aus denen man irgendwelche Schlüsse auf die Örtlichkeit der Gralsburg ziehen könnte. Man kann 
aus den Dichtungen von Chrestien de Troyes und Wolfram von Eschenbach nur den Schluß ziehen, 
daß die Sage in Südfrankreich und Katalonien spielt. Dann gibt es noch eine Parzival-Dichtung von 
einem gewissen Kyot. Aber, daß dieser Mann je existiert hat, wissen wir nur von Wolfram von 
Eschenbach, der übrigens — so unglaublich es klingen mag — Analphabet gewesen sein soll. 

Aber was erfährt man nun bei Wolfram über die Örtlichkeit der Gralsburg? Wie liegen die 
Dinge? Fast allen Minnesängern knurrte vor Hunger der Magen (in allen Tonarten gleichzeitig), bis 
sie endlich einen Gönner fanden, der sich ihrer annahm, ihnen Unterkunft und Nahrung gab und 
somit auch die Möglichkeit, etwas Brauchbares zu dichten. 

So war es auch bei Wolfram. Er fand eines Tages einen Gönner. Es war der Graf von Wertheim. 
Der brachte Wolfram auf einer seiner Burgen unter. Es war die Wildenburg bei Amorbach. Dort 
dichtete Wolfram seinen Parzival. Und wie nennt nun Wolfram die Gralsburg? „Munsalvaesche“. 
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Daraus hat Richard Wagner (beeinflußt durch den katholischen Professor Joseph Görres) dann - ein 
Akt reiner Willkür! — „Montsalvat‘‘ gemacht, was an das lateinische salvare oder salvator anklingt. 
Aber entscheidend ist, daß der „Montsalvat“ Wagners ein Akt reiner Willkür ist. 

Aber wie ist nun Wolfram zu seinem „Munsalvaesche“ gekommen? Etwas Bestimmtes weiß 
man nicht, und da Wolfram nicht mehr unter den Lebenden weilt, kann man ihn leider auch nicht 
fragen. 

Aber wie könnte Wolfram darauf gekommen sein, die Gralsburg „Munsalvaesche“ zu nennen? 
Diese schon gestellte Frage gilt es zu beantworten. Hierfür gibt es eine Hypothese (Annahme), die 
aber nach meinem Dafürhalten sehr einleuchtend ist. Das Ganze ist eine Geste der Höflichkeit 
Wolframs gegen seinen Wohltäter, den Grafen von Wertheim. Er hat hier den Versuch gemacht, 
„Wildenberg“ ins Lateinische zu übersetzen. Da sein Latein noch fürchterlicher war als das der 
Mönche (er soll ja Analphabet gewesen sein), übersetzte er Wildenberg kurzerhand mit mons 
salvatikus oder silvatikus. In seinem fürchterlichen Latein machte er aus mons salvaticus 
Munsalvaesche. Das Letzte hätte zwar ganz wörtlich übersetzt „bewaldeter Berg“ gelautet. Aber so 
genau nahmen es die Lateiner damals nicht. Jedenfalls, und das ist das Entscheidende, Chrestien 
de Troyes hat weder den Namen des Gralsberges genannt, noch hat er ihn lokalisiert. Die 
Namensgebung des Gralsberges blieb Wolfram vorbehalten, lokalisiert hat aber auch er ihn nicht! 

Richard Wagner hat weder in seinem Parzival noch im Lohengrin die Gralsburg irgendwie 
lokalisiert. Lediglich in seinen Bühnenanweisungen zum Parzival steht: Das Landschaftsbild solle 
eine „Gegend im Charakter der nördlichen Gebirge des gotischen Spanien“ sein. Da Chrestien de 
Troyes und Wolfram den Parzival im südlichen Frankreich und in Katalonien spielen lassen, ist 
Wagners Hinweis auf das „gotische“ Spanien verständlich. — 

Aber nun weiter zum Mont Segur der Herren Otto Rahn und W. Landig. Der Weg zum Mont 
Segur führt über den Montserrat. „Mont Serrat“ heißt zersägter Berg. So heißt er wegen seiner 
zerklüfteten Gestalt. Auf seinem Gipfel befindet sich die Ruine einer kleinen Kapelle, aber 
keineswegs einer Burg oder eines Tempels, in dem edle Recken ein Heiligtum gehütet haben. 
Sprachwissenschaftlich ist es eine völlige Unmöglichkeit, Montserrat auch nur irgendwie mit 
Monsalvat oder Munsalvaesche in Verbindung zu bringen. 

Nun also zum Mont Serrat. Was hat es mit dem für eine Bewandtnis? Die Sache ist so 
unglaublich, daß man sie kaum für möglich halten sollte. Was war geschehen? Ein tüchtiger 
Ostpreuße namens Ludwig Passarge‘, von Beruf Schriftsteller, unternahm im Jahre 1892 eine 
Spanienreise, die ihn auch in die Pyrenäen führte, wo er den Mont Serrat sah, an dem er sich sehr 
begeisterte und sich durch seiner inneren Stimme ernsten Baß zurufen ließ: 


„Mensch Passarge, das hier, was Du vor Dir siehst und was Dir so gefällt, dieser Mont Serrat 
ist nichts anderes als der berühmte Monsalvat der Gralssage!“ 


Nun hätte diese Ruferei der inneren Stimme des Herrn Passarge keine weitere Wirkung gehabt, 
wenn, ja wenn damals nicht etwas ganz Besonderes geschehen wäre. 

Ein Mensch namens Baedeker fing nämlich damals an (also Ende des vorigen Jahrhunderts), 
seine so berühmt gewordenen Reiseführer herauszugeben. Und es kam nun so, daß Passarge mit der 
Anfertigung des Reiseführerbandes „Spanien“ beauftragt wurde. Und auf diese Weise kam der 
Mont Serrat als Gralsburg Mont Salvat in den „Baedeker“. Nicht etwa als Annahme, es könne 
vielleicht so sein, o nein, sondern als feststehende Tatsache! Und so unglaublich es wiederum 
klingen mag, es kam niemand auf den Gedanken, die ganze Angelegenheit einmal nachzuprüfen. 
Das ist erst viel später erfolgt, so um 1940 durch die Wolfram-von-Eschenbach-Gesellschaft. Aber 
davon hat kaum ein Mensch etwas erfahren; und so konnte es geschehen, daß es bis auf den 
heutigen Tag fast ein Dogma ist: „Der Mont Serrat in Spanien ist die Gralsburg Mont Salvat! 
Sela.“- 

Wie geht nun die Geschichte weiter vom Mont Serrat zum Mont Segur von Herrn Otto Rahn, 
der im Tennengebirge in Österreich „einen merkwürdigen Tod starb“ (It. Landig). Rahn verfügte 
ganz ohne Zweifel über sehr umfassende Geschichtskenntnisse, und er hat für sein Buch „Kreuzzug 
gegen den Gral“ auch bestimmt sehr gründliche Studien vorgenommen. Er verfügte aber auch über 


* Gemeint wohl Siegfried Passarge (1867-1958), Mediziner, Forschungsreisender und Universitätsprofessor. 
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eine schon mehr als blühende Fantasie, was an sich ja nichts geschadet hätte, wenn, ja wenn er auch 
über die Fähigkeit verfügt hätte, sie zu zügeln. Aber leider verfügte er über diese Fähigkeit nicht. 
Wie liegen nun die Dinge? Der Kreuzzug gegen die Katharer endete mit der Erstürmung ihrer 
letzten Zuflucht, der Burg auf dem sehr steilen Mont Segur in den französischen Pyrenäen. Es wird 
auch wohl sicher sein, daß die Katharer über einen Schatz verfügten, der im letzten Augenblick 
noch gerettet und irgendwo in Sicherheit gebracht worden ist. Das dieser Schatz aber der sagenhafte 
Gral gewesen ist, ist glatte Fantasterei. — 

Otto Rahn quält sich nun schrecklich, ein geschichtliches Vorbild für den Gralsritter Parzival bei 
den Katharern aufzustöbern. Wie er das fertig bringt, ist allerdings schon mehr als merkwürdig. Es 
gab damals in Südfrankreich ein sehr angesehenes Geschlecht „Trencavel“. Sie waren die 
Vizegrafen von Carcassonne. Der letzte von ihnen, ein Albigenser, fiel in die Hände seiner Feinde, 
wurde eingekerkert und kurzerhand vergiftet. Aber was hat dieser Trencavel, mit Vornamen 
„Ramon-Roger“, nun mit Parzival zu tun? Dieses Trencavel soll nach Otto Rahn entstanden sein aus 
„qui tranche bellement“, auf deutsch „Schneidegut“. Nach Wolfram von Eschenbach, der von 
Sprachforschung natürlich keine Ahnung hatte (wie sollte er auch daran geraten sein?), soll Parzival 
bedeuten „Schneide mitten durch“. Die heutige Sprachforschung deutet Parzival = Parce vallem = 
„Dring durchs Tal“. 

Aber noch doller wird die Angelegenheit mit Herzeleide, also Parzivals Mutter. Auch sie hat 
Otto Rahn plötzlich am Wickel. Leider heißt die Dame, die er für seine Zwecke mißbraucht, aber 
nicht Herzeleide, sondern „Adelaide“ (die romanisierte Form von Adelheide = von adeliger Art). 
Das die beiden Namen nichts miteinander zu tun haben, stört Otto Rahn nicht einen Augenblick. 
Diese Adelaide war mit dem Geschlecht der Trencavel verwandt, das ist alles. Doch es wird noch 
schöner. Besagte Herzeleide, oder Herzeloyde, wie sie Wolfram nennt, hatte einen Verlobten 
namens Kastis. Diesen Kastis mobilisiert Otto Rahn nun auch noch. Adelaide war verwandt mit 
König Alfons II. von Aragonien. Dieser Alfons zog sich nun durch untadeligen Lebenswandel einen 
Beinamen zu: „Alfonse le Chaste“, deutsch Alfons der Keusche. Dieser le Chaste ist für Otto Rahn 
der Hinweis auf den Kastis der Herzeleyde. Mehr kann man wohl wirklich nicht verlangen! Nach 
meinem Dafürhalten ist ein Mensch, der solches Zeug zusammenschreibt wie Otto Rahn, nicht ernst 
zu nehmen, trotz seiner Vielwisserei. Aber Herrn W. Landig aus Wien imponiert dieser Mann 
offenbar, und er erwähnt ihn in einem Artikel in einer Jugendzeitschrift ... 

Doch was erfährt man sonst noch in dem Manisola-Artikel von W. Landig? Er fabelt etwas 
zusammen (anders kann man es wirklich nicht nennen) von den „Wurzeln des alten Heiland- 
Motivs, des Christ“, die in den ost- und westgotischen Überlieferungstraditionen zutage treten 
sollen. Diese (nämlich die Wurzeln des Heiland-Motivs) sollen aufgezeichnet sein in dem 
demnächst im Volkstum-Verlag in Wien erscheinenden Buch von Hermann Wirth: „Europäische 
Urreligion und die Externsteine.“ Dieses große zweibändige Werk ist, soviel ich weiß, noch nicht 
erschienen. Aber etwas anderes von Hermann Wirth ist schon da, und zwar schon seit dem Frühjahr 
1969. Es ist ein kurz gefaßter Auszug aus seinem großen Werk und nennt sich „Der neue 
Externsteine-Führer“. 

Den muß W. Landig schon gekannt haben, als er seinen Manisola-Artikel schrieb. Dieser „Neue 
Externsteine-Führer“ ist nicht teuer. Er kostet nur DM 12,80. Man kann ihn sich also leisten. Dieses 
neue Wirthsche Elaborat, das, wie gesagt, der Manisola-Mann gekannt haben muß, ist so 
unglaublich, daß einem jedes Wort dafür fehlt. Es ist — sehr milde ausgedrückt — eine Mischung von 
Fantasterei und faustdicker Unsachlichkeit. Er leistet sich gleich zu Anfang einen astronomischen 
Schnitzer, der so grob ist, daß ihn jedes Schulkind erkennen muß, sofern es schon etwas von der 
Sonne gehört oder gesehen hat und weiß, daß es vier Himmelsrichtungen gibt. — Die Deutung: 
Externstein = Ecce-stan ist sprachwissenschaftlich eine glatte Unmöglichkeit. Der „Marburger 
Professor“ hat sie sich, wie schon vieles, einfach aus den Fingern gesogen und mit der ihm eigenen 
Unbekümmertheit, an der es ihm nie gebrach, mit einer scheinwissenschaftlichen Tunke begossen. 
Ich kenne Wirth und seinen mehr als merkwürdigen Werdegang seit mehr als fünfundvierzig Jahren 
und bilde mir ein, wirklich im Bilde zu sein. Landig hätte in einem Artikel, der für eine Jugend- 
Zeitschrift bestimmt ist, vor dem Wirthschen Elaborat warnen müssen. Warnen im höchsten Grade! 
Aber die Art, wie er Wirth erwähnt, ist alles andere, nur keine Warnung. — 
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Doch, da ich gerade bei Hermann Wirth bin: Seine „Ura-Linda-Chronik“ unseligen 
Angedenkens ist im vergangenen Jahr wieder in einer neuen Auflage erschienen, in einem Verlag in 
Holland, aber in deutscher Sprache. Man kann nur gespannt sein, was man noch alles erleben wird. 
Bislang war es eigentlich schon genug: Der Jahrgott-Glaube, die urarische Heilbringer-Gestalt; 
Jahwe eigentlich eine urarische, dann aber abscheulich ins Semitische verfälschte Gottheit; 
dann die Ura-Linda-Chronik mit dem Riesenreich der Finnen, das sogar die Niederlande mit 
einschloß, und zuletzt der Picasso-Jesus an den Externsteinen. Das Bankhaus Warburg in 
Hamburg wußte schon, was es tat, als es Wirths „Aufgang der Menschheit“ im Jahre 1927 mit RM 
30000, finanzierte und noch einmal RM 5000,- nachstopfte, als der erste Betrag nicht ausreichte! - 

Und nun zu den „Götzen gegen Thule“. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie dankbar ich Ihnen 
bin, daß ich Ihrer Freundlichkeit das Buch verdanke! Nun wollen Sie wissen, was ich zu dem Buch 
sage: Mein Instinkt — so merkwürdig es klingen mag — hat mich nicht betrogen. Gleich, als ich den 
Titel des Buches hörte, witterte ich die alte Thule-Gesellschaft unseligen Angedenkens. (Die Thule- 
Gesellschaft hat nichts zu tun mit der „Sammlung Thule“ des Verlegers Eugen Diederichs/Jena. Die 
Sammlung ist die Übersetzung des alten Schrifttums des skandinavischen Nordens.) 

Sie, die „Thule-Gesellschaft“, hat in der völkischen Frühzeit durch Verwirrung der Geister — 
(Verkündigung von okkultem Hokuspokus, „Armanentum der Ariogermanen“ und entsemitisiertes 
„urarisches Christentum“: das Buch z. B., — aber nur ein Beispiel von vielen — von Hans 
Hauptmann „Jesus der Arier — ein Heldenleben“, eins der kindischsten Bücher der Weltliteratur), 
das schlimmste Unheil angerichtet. Der okkulte Hokuspokus — (nur am Rande vermerkt: 
entstanden aus „hoc est Corpus“, die Verwandlungsformel bei der Messe) —, der verkündet wurde, 
ging darauf hinaus: Irgendwo, in allertiefster Verborgenheit über den ganzen Erdball 
verstreut hausen unendlich weise „Eingeweihte“ (nämlich in die urarischen Weistümer), 
Männer, die sich alle untereinander kennen, aber von den Blicken der „Profanen“ nicht 
erkannt werden, die (nämlich die eingeweihten Männer) die Welt lenken und, abgesehen von 
peinlichen Zwischenfällen (zZ. B. Weltkriege), die ihnen Dämonen der Finsternis und ähnliches 
Teufelszeug bereiten, alles zum besten kehren werden. Alles wird natürlich im urarischen 
Sinne vor sich gehen, denn die Arier sind nun einmal die Söhne der Sonne und des Lichts. Die 
Hauptsache ist, daß man felsenfest glaubt, daß die im Verborgenen sitzenden Männer der 
Weisheit alles gut machen werden, trotz noch so peinlicher Zwischenfälle. 

So abgeschmackt und unverschämt der Schwindel auch war, so hatte er doch Erfolg, was weiter 
nicht erstaunlich ist, da die Erfahrung lehrt, daß ein unverschämter Schwindel viel leichter und vor 
allen Dingen auch viel lieber geglaubt wird als ein bescheidener. Das ist eine uralte Weisheit der 
Seelenmißbraucher. — 

Die Männer der Weisheit sind nun keineswegs alles Arier. Aber sie hüten das urarische Weistum. 
Das Zentrum desselben ist — kaum sollte man es glauben — Tibet! Es ist daher wirklich nichts 
weniger als Zufall, daß eine der ersten Taten von Heinrich Himmler die Aussendung einer 
Expedition nach Tibet war! Denn die Filchner-Expedition der Jahre 1934-37 war ein SS- 
Unternehmen. Die Expedition hat nun ihren Zweck allerdings nicht erfüllen können. 

Der Zweck war, Einblick in die Geheimarchive der tibetanischen Klöster zu gewinnen. Diesen 
Einblick hat man nicht bekommen. Vielleicht lag es daran, daß es diese Geheimarchive überhaupt 
nicht gab, daß sie lediglich in der Fantasie von Herrn Himmler und seinem okkulten Leibdresseur, 
„Lobesam dem Galanten“, und den anderen Brüdern der Thule-Gesellschaft existierten. 

Nun diese herrliche Gesellschaft! Sie segelte unter verschiedenen Flaggen. Zuerst nannte sie 
sich „Ariosophische Gesellschaft“. Ihre Hauptakteure waren Guido von List, Herbert Reichstein 
und Jörg Lanz von Liebenfels. Letzterer war ehemaliger Mönch und offenbar darauf recht stolz, 
denn er hat sich in seiner weißen Kutte (also wohl Dominikaner) mehrfach fotografieren lassen. 
Diese Ariosophen hatten es mit der Runen-Weisheit (sie war danach), denn: Runen raunen 
richtig Rat! (Was Runen raunen, da kannst' nur staunen), und sie wollten das Christentum 
reinigen. Auch die Psalmen waren der Reinigung nicht entgangen und in gereinigter Form in einem 
Buch zusammengestellt worden: „Das Buch der Psalmen Teutsch“. Ich erinnere mich noch lebhaft. 
(Es entbehrt nicht einer pikanten Note, daß im Jahre 1934 auch Wilhelm Teudt [obgleich er mit den 
Ariosophen nichts zu tun hatte], ein Buch herausgab: „Gottlieder für Deutsche Menschen - aus den 
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Psalmen erlesen“, das er aber schon bald wieder aus dem Buchhandel zurückziehen ließ!). — 

Im Weltkrieg Nr. 1 hörte man dann nichts von den Ariosophen, aber 1919 waren sie wieder 
da. Jetzt nannten sie sich Thule-Gesellschaft, denn List, Reichstein und Liebenfels waren 
entweder schon uralt geworden oder tot. Die aktivsten Leute der Thule-Gesellschaft waren Dietrich 
Eckart, der Hitler entdeckte und ihn gewissermaßen salonfähig machte, dann Frhr. v. Sebottendorff, 
der das Geld für den „Völkischen Beobachter“ teils selber hergab, teils beschaffte, sich dann aber 
mit Hitler gründlich verkrachte. Das hatte zur Folge, daß er nach der Machtergreifung ein Buch 
schrieb: „Bevor Hitler kam“. Das Buch, das im Frühjahr 1934 erschien, wurde dann auch sofort 
verboten und beschlagnahmt, denn es standen Dinge in ihm, die recht erheblich abwichen von dem, 
was in „Mein Kampf“ über die Frühzeit der Partei zu lesen ist. 

Und dann die Hauptperson der Thule-Gesellschaft, der „Spiritus rector“, Herr Rudolf 
John. Sein Familienname gefiel Herrn John aber nicht, so daß er sich, was zweifellos auch schöner 
klingt, „Gorsleben“ nannte. Er war fortan „Rudolf John (das ,„o‘“ sprach sich kurz) Gorsleben“, 
der Oberste der Thule-Ritter, „Ritter“ nannten sich die Thule-Leute nämlich. Diese „Ritter“ 
hatten aber nichts mit „reiten“ zu tun. 

O nein, sie waren Hüter der „rita“, das ist das Brauchtum, das urarische, versteht sich. Herr John 
Gorsleben hat dann auch sein Licht leuchten lassen. Zunächst brachte er eine Edda-Übersetzung 
heraus, die sprachlich sehr schön ist. Dafür ist sie aber wissenschaftlich überhaupt nicht zu 
gebrauchen, denn sie ist so „frei“, daß er nicht davor zurückgeschreckt ist, den Text zu 
„verbessern“, was ja wohl gerade nicht für ein Hochmaß von wissenschaftlichem 
Verantwortungsbewußtsein sprechen kann. Sein Licht strahlte aber ganz hell auf im Jahre 1930. 
Damals erschien im Verlag Koehler u. Amelang in Leipzig sein Werk „Hochzeit der Menschheit“, 
ein Foliant im Lexikon-Format von fast 700 Seiten. In ihm werden „die letzten Geheimnisse der 
Runen entschleiert“. Dieses Buch — ich besitze es — ist das Unglaublichste, was man sich an 
okkultem Wahnsinn wohl überhaupt nur vorstellen kann. Kabbalistik in der schlimmsten Form. 
Selbstverständlich Runenkabbalistik. Wer das Buch nicht selber in den Händen gehalten hat, 
kann sich keine Vorstellung davon machen, was den Menschen da zugemutet wird. Und für das 
Buch wurde eine unglaubliche Propaganda gemacht. 

Das ist also Herr Rudolf John Gorsleben! Wie groß war daher meine Freude, als ich in dem 
Buch gleich zwei Hinweise auf den Forscher Gorsleben fand (S. 371 u. S. 535). Besonders, was auf 
S. 371 steht, ist sehr interessant. (Überschrift: „Du gleichst dem Geist, den Du begreifst“ und „Sage 
mir, mit wem Du umgehst, und ich will Dir sagen, wer Du bist“). Und selbstverständlich finden 
wir auch Hermann Wirth S. 255 u. S. 371 mit „seiner klaren Rückschau in die Vergangenheit 
der Menschheitsgeschichte“ (es ist die von ihm erfundene urarische Heilbringerlehre und der 
Jahrgottglaube). Der Deutsche Wegener, den W. Landig erwähnt, kann eigentlich nur der 1930 bei 
einer Grönlandexpedition umgekommene Geophysiker sein. Aber weswegen Landig den 
herbeigeschleift hat, ist rätselhaft. 

Aber noch einmal zurück zu Hermann Wirth. Ich weiß nicht, ob Ihnen bekannt ist, daß Hermann 
Wirth es 1959 bei der Tagung der „Nordischen Liga“ in Detmold fertig gebracht hat, den Sieger von 
Teutoburg als „den Verräter der germanischen Freiheit“ — man kann nicht anders sagen — zu 
beschimpfen, weil er nach der Königswürde gestrebt haben soll. Die Tagung war aber auch sonst 
recht aufschlußreich. 

Es war vorgesehen, daß Hermann Wirth die Führung an den Externsteinen vornehmen sollte. 
Glücklicherweise ist es im letzten Augenblick noch gelungen, das zu verhindern. Die Führung 
wurde dann von Fritz Vater und Ferdinand Seitz durchgeführt ... 

Doch zurück zur Thule-Gesellschaft. Ende der Zwanziger Jahre segelte sie unter neuer 
Flagge. Sie nannte sich Skalden-Orden. Ihre Elite war der zahlenmäßig kleine, aber sehr 
einflußreiche Irminen-Orden. Zu ihm gehörte auch Himmler und sein okkulter Berater, 
Lobesam der Galante, alias Major a. D. Willigut, alias Oberst a. D. Weisthor, aus Salzburg. 
Alles ein und derselbe. Bis 1932 war der Führer des Skalden-Ordens und gleichzeitig der Führer 
des „Nordischen Ringes“ Ministerialrat Konopatzki-Konopath. Ich habe von ihm selber gehört, daß 
„der große Hermann Wirth“ die Weltanschauung des Skalden-Ordens „wissenschaftlich“ 
untermauere. Mehr kann man wohl wirklich nicht gut verlangen. In der Club-Etage des Skalden- 
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Ordens in einem sehr eleganten Haus im Berliner Westen stand im Sitzungszimmer eine große 
Christus-Statue von Thorwaldsen. Mir ist das von einem Bekannten versichert worden, der sie mit 
eigenen Augen gesehen hat. — 

Was war oder was ist nun die Aufgabe dieser Thule-Skalden-Ariosophenbrüder, oder wie 
sie sich im Augenblick gerade nennen mögen? Um es klar zu sagen: das völkische Erwachen 
unseres Volkes zu verhindern, dadurch, daß man die völkische Bewegung abfängt, sie ins 
okkulte Fahrwasser leitet und sie vor allen Dingen im christlichen Pferch hält, dem man zu 
diesem Zweck natürlich einen urarischen Anstrich verleiht. Das Ganze ist eine Halunkiade 
von geradezu unvorstellbaren Ausmaßen ... 

Darüber, daß der Verfasser, dessen Buch übrigens gut zu lesen ist und dessen Fantasie die des 
seligen Karl May noch übertrifft, auf okkulte Verblödung aus ist, dürfte wohl kein Zweifel 
bestehen. Denn einen kindischeren Unfug als den unterirdischen Fliegerhorst auf dem (wenn ich 
mich nicht irre) 80. Breitengrad mit Kinosaal, Mithrasstatue und herrlichen Bronze-Kronleuchtern 
kann man sich wohl kaum vorstellen. Auch der Luftwaffen-Hauptmann, der ein rotes Gewand im 
Kriege mit sich herumschleppte, um sich im entscheidenden Augenblick darin zu vermummen, ist 
nicht schlecht. Gut gefiel mir auch, daß Herr Gutmann ausgerechnet aus Runkel a. d. Lahn stammt, 
wenn ich mich nicht sehr irre. Denn nach Otto Rahn war in Runkel a. d. Lahn eine Filiale der 
Katharer, die sich auch Gutmänner nannten. Auch ist der Mongole nicht schlecht, der im 
entscheidenden Augenblick einen Berg öffnet. Desgleichen hatte ich Freude an der 
Nachrichtenhelferin Gudrun Weser, die man aus unerfindlichen Gründen nach Tibet geschafft hatte. 
Das Ganze paßt aber wunderbar in die Mentalität der Thule-Gesellschaft. Ich halte den Titel des 
Buches daher für keinen Zufall: Die Thule-Gesellschaft zeigt an, daß sie noch da ist. 

Das das Buch in Salzburg endet, kann natürlich Zufall sein. Es braucht es aber nicht. Salzburg 
war die Zentrale der „Weißen Bruderschaft“ (Rosenkreuzer) für Deutschland. Willigut, alias 
Weisthor, kam aus Salzburg. Jedenfalls gibt die Sache zu denken. — 

Das Buch des Herrn Landig „Götzen gegen Thule“ ist wirklich sehr aufschlußreich, wenn man 
zu lesen versteht ... 

Ulrich von Motz 


(Quelle: „Mensch und Maß“ Nr. 7 vom 09.04.1974. Hervorhebungen von M.K.) 


Zur Ergänzung obiger Aufsätze und vorliegender Schrift seien noch folgende Bücher aus 
der „Blauen Reihe“ von Mathilde Ludendorff empfohlen: 


„Wahn und seine Wirkung“, 
„Von Wahrheit und Irrtum“ 
„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 
„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“. 


Sowie die Zusammenstellungen von Matthias Köpke: 


„Geheime Weltmächte — Esoterik/Okkultismus als Nachfolger des Christentums?, 
„Gibt es eine metaphysische Kriegsführung?“, 
„Deutschtum und Christentum — Unüberbrückbare Gegensätze?“, 
„Die Hochflut des Okkultismus“, 
„Drei Irrtümer und ihre Folgen“, 
„Ist das Leben sinnlose Schinderei?“. 


Diese Bücher sind direkt beim Herausgeber (E-mail: Esausegen@aol.com) bei 
www.booklooker.de oder anderer Buchplattformen (wie z.B. www.eurobuch.de) im 
Internet, erhältlich. Oder manchmal gratis bei www.archive.org. Siehe auch die 
Literaturhinweise am Ende dieser Schrift. 
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Metaphysische Kriegsführung? 


Der Jude Dr. Oskar Goldberg schrieb in seinem Buch „Die Wirklichkeit der Hebräer“ 1925 
folgendes: 


„Das Zelt hingegen, das den Motor enthält, der die metaphysische Spannkraft erzeugt, ist die 
öffentlich-sanktionierte Stelle, wo diese Gewalten hergestellt werden und nach außen hin wirksam 
gemacht werden können. Das Zelt ist somit als das vom Levitenheer bediente kriegerische 
Zentrum anzusehen, wo das angefertigt wird, was man in der Technik unter ‚Kriegsmitteln‘ 
versteht. Und das bedeutet: Kriegsfähigkeit der Metaphysik. In ihr handelt es sich nicht um den 
Krieg mit ‚technischen‘, sondern um den mit ‚metaphysischen‘, d.h. transzendental biologischen 
Machtmitteln. Die metaphysische Kriegsführung wird deshalb angewandt, weil sie der mit 
Waffengewalt und Technik operierenden überlegen ist, indem sie sich nicht (wie die 
unmetaphysische) gegen das ‚Besitztum‘ (Wirtschaft, Industrie), sondern gegen die 
„Lebensgesetzlichkeit‘ der Gemeinschaft richtet, mit der gekämpft wird. Der Krieg wird mit dem 
Lebenszentrum, dem Elohim, geführt, — das ist der Punkt, wo die Maschine versagt. Hierzu ist 
somit ein metaphysisches Heer notwendig!“ — Siehe dazu die folgende Abbildung? 


Spiritus judaicus, 


U gpn, 
& 


ol Br 


Beijnung und Gebicht von 9. ©. Strid 


Ob es nun Jo, ob jo es heißt, 

Juda lächelt ftill zufrieden, find die Trichter auch verJıhieden, 
bleibt es doch derfelbe „Seit“. 

Mancher wechjelt diefe gern, 

Auswahl gibt es ja genug, bleibt es auch derfelbe Trug, 

ift er wenigftens „modern“. — 

Wenn es auch mal „arifch* heigt — 

Juda lächelt El zufrieden, Jind die Trichter auch verjchieden, 
bleibt’s derfelbe „Lügengeift“! 


73 


(Quelle: „Tannenberg-Jahrbuch 1937“; Ludendorffs Verlag GmbH München.) 
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Literaturhinweise: 
— Sci die 
„Deutfehe 
Wochenfchau“ 


Adtung freie Deutihe! 


Die fländige Kampfwaffe Zudendorffs if feine Wochenichriff: 


Deutihe Wokhenjhau 


Böälkifhe Seldpoif 
Berlin SW 68, Zimmerffraße 7 
Bezugspreis monaflih 1 Mark /; Durd die Pofi zu bezichen 


Sede Woche erfcheint in diefer Wodenfcrift als Ergänzung: der Schriften des 
Generals Ludendorff neue und weitere widtigite Siampfaufklärung über die Ber- 
breden der üserftaatlihen Mächte in Vergangenheit und Gegenwart, die zu ver- 
breiten, vor allem für das Deutihe Volk, aber aud) für alle Völker der Erde lebens- 
notwendig if. Uber darüber hinaus wird in der Deutigen Wodenjhau dem 
Deulihen Volke und allen Völkern der Erde der Weg zur Arterhaltung und rei- 
heit und die Ihöpferiihe Beltaltung einer lebendigen, wehrwilligen Volkseinheit 
und der fie und ihre politifche, kulturelle und wirtfhaftlihe Selbjtändigkeit fihernden 
Staatsiorm gezeigt. . : j 

Durch die Aufläße des großen Feldherrn und Befreiers von den überflaatlichen 
Mächten General Zudendorff und der großen Bhilofophin Dr. Mathilde Qudendorff 
(von Kemnit) hat die Wohenfrift weitgeihichtlihe Bedeutung und die verjlofjenen 
Sahrgänge find heute ihon gefuhtie, hochbewertefe Dokumente. 

Die Shrijtleitung der Deutijden Wodenihan. 


jeder Dentiche Tieft die „„Deutfhe Worhenfhan!” 


Der Feldherr Erich Ludendorff und seine Frau Dr. Mathilde Ludendorff schrieben in 
den Jahren 1926 bis zum April 1929 Beiträge für die „Deutsche Wochenschau“. Ab 
Mai 1929 bis zum Verbot durch die Nationalsozialisten im Jahre 1933 
veröffentlichten beide ihre Beiträge in der Wochenschrift „Ludendorffs 
Volkswarte“ und deren Beilage „Vor’m Volksgericht“. Ab 1933 bis 1939 schrieben 
beide in „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft - Ludendorffs 
Halbmonatsschrift“. Digitalisiert als Leseproben jeweils im Internet unter 
www.archive.org, www.scribd.com oder anderer Quellen erhältlich. Ansonsten 
digitalisiert im PDF-Format zu beziehen beim Verlag Hohe Warte 
(www.hohewarte.de, E-mail: vertrieb@hohewarte.de) oder unter www.booklooker.de. 
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„Die Naff” und „Vorm Bollsgeriht” erjcheint allwöchentlih in Münden. Bezugs- 
preis 0.86 AM. durch die Poft, 1.15 ARM. dureh Streifband, in Deutihöfterreih 1.40 ©. 


Gie iff das Kampfhlatt 


für die Befreiung aus dem verjflanenden, Tapitaliftiihen, jozialiftifchen und 
Hriftlihen Zwang, ausgeübt durh Wirtihaft, Staat und Kirchen; 

gegen jede boljchewiltifche, Tafchiftiiche oder pfälliiche Diktatur, Enteignung des 
Deliges und Raub des Arbeitertrages; 

gegen die Ausbeuter des Volles: die überftaatlihen Mächte, die Weltfinanziers; 
Zuden, Fefuiten, Freimaurer und fonftige Gebeimorden; 

gegen den Xerlailler Vertrag und jede Erfüllungpolitit, aber auch gegen jede 
Bündnispolitif, die geeignet ift, das Deutfhe Volk in einen neuen Welt- 
frieg zu treiben; 

für die Rampfziele Ludendorffs, für Einheit von Blut, Glauben, Kultur und 
Wirtihaft und für die Sreiheit und die Wohlfahrt aller Deutjchen; 

für Aufflärung bes Volles über drohenden Krieg. 


Am heiligen Quell 7 Monatsichrift für das Deutfchvoff 
Diefe Zeitichrift behandelt Fragen aller Gebiete, auf denen uns in Zahrhun- 
derten Deutfhes Gut genommen wurde "Zur Sormung Dentiher Welt- 
anfhauung und Deutjher Gotterlenntnis als Grundlage jeder Lebensäußerung 
werben befonders Ausführungen über Nafjenerbgut, Moral des Lebens, über 

. die Kunft, das Sittengefeß, Erziehung, Lebensgeftaltung und Boltserhaltung 
beitragen. Für Lehrer und Erzieher ein Rüftzeug zur Heranbildung der Jugend. 
Preis vierteljährlich dur die Poft . . . 120 AM. 
Preis vierteljährlich duch Streifband . „ 150 AM. 
Preis vierteljährlid Tür Deutihöfterrid ,. 25506. 
Einzelpreis 0.55 RM, für Deutkböfterreih 1 ©. 


Deutiche Sugend / Blätter vom fhöpfrifchen Leben 
Einzelbezug 15 Pf.; Jabresbezug 1.80 AM. 
Poitihedfonto: Poftihedamt Berlin Nr. 162962, Beiß Hugo Hoffmann, 
Sranffurt a. d. Oder, Kiesberg 69. 


Sudendorfis Bollswarte:Berlag ©. m. 5.9. 


Münden 2 RW, Sarlfirafe 10 | Feruruf 53807 
Poftfchedtonto: München 3407, Wien D 129986 


Die kompletten Jahrgänge der Wochenzeitung „Ludendorffs Volkswarte“ von 
1929 bis 1933 sind in digitalisierter Form auf Datenträger im Verlag Hohe 
Warte erhältlich. Im Internet unter www.hohewarte.de, E-Mail: 
info@hohewarte.de. Ebenfalls unter www.booklooker.de . Leseproben von 
verschiedenen Ausgaben sind unter www.archive.org oder www.scribd.com 
einsehbar. Niemand der sich mit Zeitgeschichte, Philosophie, Religion usw. 
beschäftigt kommt an diesen Veröffentlichungen herum. Ein Fundus an 
wertvollen Informationen das seinesgleichen sucht. Hochkarätige 
Geschichtszeugnisse. 
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RED LCCHE 


st 


Die, die foniel von „Auferftehung” Ichwägen, 
die ftemmen fich, folang "3 nur geht, 

mit afler Wucht dagegen in Entfeßen, 

wenn wirflih einmal jemand auferfteht! 


An das PBoftamt des neuen Beziceherg 
Ich, beftelle hiermit bei der Poft die Halb-Monatsfchrift 


Am Heiligen Quell Deuticher Kraft 


(Erfcheint zweimaf Im Monat in Münden) 
ab Monat di auf Widerruf, 
monatlid) -6O RM. (zuzüglich 4 Pfg. Zuftellgeld) und bitte, den 
Betrag einziehen zu laffen. 
Bor- und Zuname: ..............sennensesnnentere 
Wohnort und Straße: --...........eeueeeeeeeeeeeee 


Diefe Karte an Euden- 
ünden 19 mit dem Dermert 


ende 


wünfdt, de 


md. 9, 
9“ (in Deutfland monatlich - TORM.) 


er kede 
auf 


dorffa Der! 
„Steeifbe 


Suftändiges Poftamt: ......................-umueeneenene 
(in Orten mit mehreren, Dir. es Poflantes) 


Der Steel 


„Ludendorffs Halbmonatsschrift -— Am Heiligen Quell Deutscher Kraft“ der 
Jahre 1929 bis 1939 jetzt in digitalisierter Form (PDF-Dateien) auf Datenträger 
im Verlag Hohe Warte erhältlich. Im Internet unter www.hohewarte.de oder e- 
mail: info@hohewarte.de . Ebenfalls unter www.booklooker.de oder anderer 
Bezugsquellen. Im gebundenen Nachdruck auch vom Verlag für ganzheitliche 
Forschung in Viöl erhältlich. 
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Wichtige Dokumente 


aus dem digitalen Archiv 


für wissenschaftliche Zwecke, Bibliotheken und geschichtlich Interessierte 


Werke von Erich Ludendorff 
Kriegs- und Lebenserinnerungen, „Sein Wesen und Schaffen“ 
viele Werke auf einer DVD Euro 24,50 


Deutsche Wochenschau 1926-1929 (teilweise) 
mit vielen Beiträgen von Frich und Mathilde Ludendorff 
historische Ausgaben auf einer DVD Euro 24,50 


Ludendorffs Volkswarte 1929-1933 
alle großformatigen Ausgaben auf einer DVD Euro 68,00 


Am Heiligen Quell deutscher Kraft 
Ludendorffs Halbmonatszeitschrift 1929-1939 
fast 5000 Seiten auf einer DVD Euro 29,50 


Tannenberg-Jahrweiser 1931-1941 
und die Nachfolgeausgaben: Tannenberg-Jahrbuch und Deutsche Rast 
auf einer DVD Euro 24,50 


Der Stenographische Bericht 
über das Spruchkammerverfahren gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff 
über 1500 Seiten auf einer DVD Euro 24,50 


Der Rechtsstreit 

vor den Verwaltungsgerichten über die Verbotsverfügung der Innenminister der 
deutschen Länder gegen Bund für Gotterkenntnis (Ludendorff) und Verlag Hohe 
Warte in Pähl/Oberbayern 

über 2200 Seiten auf einer DVD Euro 24,50 


- jeweils mit Bonusmaterial und weiterführenden Informationen 


Zu beziehen durch: 


Verlag Hohe Warte GmbH 
Tutzinger Str. 46 - D-82396 Pähl - Tel.: 08808 / 267 


vertrieb@hohewarte.de - www.hohewarte.de 


149 


1. 


RAN NPBRD 


10 
11 


Zusammenstellungen von Matthias Köpke 
(Stand: 2/2019) 


als e-Bücher (PDF-Dateien) kostenlos im Internet unter 
www.archive.org, www.scribd.com oder anderen Quellen: 


„Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger“, 2013. 

„Das Buch der Kriege Jahwehs“, 2013. 

„Kampf für Wahlenthaltung“, 2013. 

„Kampfgift Alkohol“, 2013. 

„Der Freiheitskampf des Hauses Ludendorff“, 2014. 

„Der Papst, oberster Gerichtsherr der BR Deutschland“, 2014. 
„Der jüdische Sinn von Beschneidung und Taufe“, 2014. 
„Scheinwerfer-Leuchten“, 2014. 

„Haus Ludendorff und Wort Gottes“, 2014. 

.„Jahweh, Esausegen und Jakobs Joch“, 2014. 


. „Es war vor einhundert Jahren“, 2014. 
12, 


„Destruction of Freemasonry through Revelation of their 
Secrets“ von Erich Ludendorff; Hrsg. von Matthias Köpke, 2014. 


. „schrifttumsverzeichnis von Erich Ludendorff und Dr. Mathilde 


Ludendorff“ Eine Übersicht, 2014. 


. „Denkschrift: Mit brennender Sorge“, Offener Brief, 2015. 
. „Drei Irrtümer und ihre Folgen“, Okkultismus, 2015. 
.„Vom Wesen und Wirken des Bibelgottes Jahweh und seiner 


Kirche“, 2015 


. „Warum sind meine Kinder nicht geimpft?“, 2015. 

. „Erich Ludendorff. Eine Antwort auf Verleumdungen des Toten“, 

. „Die Hochflut des Okkultismus“, 2016. 

. „Meine Klage bei den Kirchen- und Rabbinergerichten“, 2016. 

. „Die Ludendorff-Bewegung und der Nationalsozialismus“, 2017. 

. „Das offene Tor — Der Esausegen und die überstaatlichen Mächte“, 2017. 

. „Mathilde Ludendorff. Eine Antwort auf Verleumdungen der Toten“, 2017. 
. „Der Pensionsprozeß Ludendorff — Eine Dokumentation“, 2018. 

.„Am Heiligen Quell - Beilage zur Ludendorffs Volkswarte 1929-1931“, 

. „Mathilde Ludendorffs Bedeutung für die Frauen“, 2017. 

. „Die Spaltung der Ost- und Westkirche“, 2017. 

. „Von ‚Gott’ zu Gott - Das von Wahn überschattete Wort?“, 2017. 

. „Der ‚geschichtliche? und der biblische Jesus“, 2017. 

. „Das päpstliche Rom gegen das deutsche Reich“, 2017. 

. „Wahrheit oder Lug und List“, 2017. 

. „Die Weite der Weltdeutung Mathilde Ludendorffs“, 2017. 

. „Eine ‚vollkommene’ Gesellschaftsordnung?“, 2017. 

. „Ludendorff und Hitler“, 2018. 

. „Vergleich einiger Rassenlehren“, 2018. 

. „Haben die 3 großen Weltreligionen etwas mit der Flüchtlingskrise zu tun?“ 
. „Mathilde Ludendorffs Auseinandersetzung mit dem Okkultismus“, 2018. 
. „Die Mission des Rudolf Steiner“, 2018. 

. „Die Philosophin und der Feldherr“, 2018. 

. „Warum die Weltfreimaurerei Mathilde Ludendorff so ‚liebt‘“, 2018. 


150 


41. „Statt okkulter Priesterherrschaft — Gotterkenntnis“, 2018. 

42. „Seelenabrichtung durch Magie und Kult“, 2018. 

43. „Ist die Bibel ein jüdisches Geschichtsbuch?“, 2018. 

44. „Wie wird das Werk Mathilde Ludendorffs im Leben wirksam?“, 2018. 

45. „Auf der Suche nach Sicherheit und Gewissheit“, 2018. 

46. „Ludendorffsche Philosophie und Darwinismus“, 2018. 

47. Wie frei ist der Mensch? — Gedanken über die Freiheit“, 2018. 

48. „Mathilde Ludendorff und das Ende der Religionen“, 2018. 

49. „Vom Denken in der griechischen Antike bis zur Gegenwart“, 2018. 

50. „Die Gotterkenntnis Ludendorff als zeitgemäße Lösung der 
Volkserhaltung“, 2018. 

51. „Mathilde Ludendorffs Loslösung vom Christentum und das Werden ihrer 
Gotterkenntnis“, 2018. 

52. „Die Bedeutung Mathilde Ludendorffs für die Welt“, 2018. 

53. „Die ersten Blutopfer ‚unserer Freiheit’“, 2018. 

54. „Alles ‚zum Besten der Menschheit‘ — Ziele und Wege des Illuminatenordens 
Adam Weishaupts“, 2018. 

55. „Wie und warum das Haus Ludendorff zum Gegner der Freimaurerei 
wurde“, 2018. 

56. „Unser Marxismus — eine unserer Verirrungen“, 2018. 

57. „Omnia instaurare in Christo — Alles in Christus erneuern“, 2018. 

58. „Ist die Ludendorff-Bewegung konservativ?“, 2018. 

59. „Der Weg zur Gotterkenntnis Mathilde Ludendorffs“, 2018. 

60. „Zahlenglaube einst und jetzt“, 2018. 


Internetkanal bei Youtube: www.youtube.com/user/Genesis2740Blessing 


Zur Ergänzung obiger Aufsätze und vorliegender Schrift seien noch folgende Bücher aus 
der „Blauen Reihe“ von Mathilde Ludendorff empfohlen: 


„Wahn und seine Wirkung“, 
„Von Wahrheit und Irrtum“ 
„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 
„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“. 


Sowie die Zusammenstellungen von Matthias Köpke: 


„Geheime Weltmächte — Esoterik/Okkultismus als Nachfolger des Christentums?, 
„Gibt es eine metaphysische Kriegsführung?“, 
„Deutschtum und Christentum — Unüberbrückbare Gegensätze?“, 
„Die Hochflut des Okkultismus“, 
„Drei Irrtümer und ihre Folgen“, 
„Ist das Leben sinnlose Schinderei?“. 


Diese Bücher sind direkt beim Herausgeber (E-mail: Esausegen@aol.com) bei 
www.booklooker.de oder anderer Buchplattformen (wie z.B. www.eurobuch.de) im 
Internet, erhältlich. Oder manchmal gratis bei www.archive.org. 
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Weitere Ergänzungen zu vorliegender Schrift 
Im Internet digitalisiert und kostenlos als PDF-Datei unter 


www.archive.org beim Verfasser oder anderen Quellen 
erhältlich. 


Zusammengestellt und herausgegeben von 
Matthias Köpke 


Erich Ludendorff. 


Eine Antwort auf Verleumdungen des Toten. 


Mit dem Tatsachenbericht 
„Ludendorff warnt Hitler“, originalen 
Zeitdokumenten und 
„Hitlers Geldgeber werden enthüllt“. 


1. Auflage 
Eigenverlag. 


Zusammengestellt und herausgegeben von 
Matthias Köpke 


Mathilde Ludendorff 


(Dr. med. von Kemnitz) 
Eine Antwort auf Verleumdungen der Toten 


Eine Zusammenstellung zum 
Spruchkammerverfahren 


1. Auflage 
Eigenverlag 


Zusammengestellt und herausgegeben von 
Matthias Köpke 


Ludendorff und Hitler 
Wider das geschichtliche Vergessen! 


Eine Sammlung von Aufsätzen aus der 
Gedankenwelt des Hauses Ludendorff. 


1. Auflage 
Eigenverlag. 


Zusammengestellt und herausgegeben von 
Matthias Köpke 


Der Pensions-Prozeß Ludendorff 


Ein Rechtsstreit vor dem bayerischen 
Verwaltungsgericht zugunsten von 
Dr. Mathilde Ludendorff im Jahre 1963. 


- Eine Dokumentation - 


1. Auflage 
Eigenverlag. 


Zusammengestellt und herausgegeben von 
Matthias Köpke 


Schrifttumsverzeichnis von Erich 
Ludendorff und Dr. Mathilde 
Ludendorff 


1. Auflage 
Eigenverlag. 


Zusammengestellt und herausgegeben von 
Matthias Köpke 


Vergleich einiger Rassenlehren 


Gibt es einen Wertmaßstab für Rassen? 


Eine Sammlung von Aufsätzen aus der 
Gedankenwelt des Hauses Ludendorff. 


1. Auflage 
Eigenverlag. 


